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Handbuch— 


Erfindungen 


Gabr. Eyriſt. Benj. Buſch, 


Fuͤrſtlich Schwarzburg-Sondershaͤuſiſchem Conſiſtorial⸗ Rathe, 
Superintendenten, Ober⸗Pfarrer und Ephorus der  Gdulen 
in Arnſtadt. 


Zehnten Theils zweyte Abtheilung, 
die Buchſtaben P und Q enthaltend. 


| Wierte, ganz umgearbeitete und fehe vermehrte Aufiage. 
| — 
Gifenad, 
bey Johann Friedrich Bird 
18 2° o. 








Pabſt oder Papſt (aus dem .Griehifchen nermee,.: Was 
ter.) iſt das geiſtliche Oberhaupt der katholiſchen Chri⸗ 
ſten, und zugleich Erzbiſchof von Rom. an LE 2 Su BL 7 

Sgbon in der Mitte des‘ erfen Ighrhunberts n.' Chr. 
Geb. waren zu Rom Bifpöfe oder gerft the Xuffeher and. 

Lehrer ber dafigen Chriftgngemitinte, die mit den Biſcho⸗ 
fen anderer Städte in voͤliget Gleichhen Lebten. Im 
vierfen Jahrhundert aber kaurde benerhmiſchen Bifchöfen 
“der Primafüber einige Kirchen zugeſtanben; dieß geſcha⸗ 

inter dem Bifhof Sy lveſter 1, der ſich aber ſebſt 
dem Conſtantin unterwarf und im Ig3 flrds 
Seilers Zabellen 4 Jahrh. Der Kaifer Fa⸗ 

Ulentin gab dem römifchen Biſchof Damafus (384) 
ein Recht, andere zu richten und Kirchenftreitigkiten zu 
ſchlichten; jedoch nicht ohne Einfchränfung ' A. a. O. 
Leo der Große wußte ſich im gten Saprhındert: eine 
vollkommene Gewalt Über die Galliſche Kirde zu erwer⸗ 
ben. GSeilerd Tab. 5 Jahrh. ‘Unter dem roͤmi⸗ 
fhen Bifhof Symmachus I. aus Sardinien’ hielt' K. 
Iheoderrh- in Rom das Coneilium.pähmare Hier 
wurde zuerft angenommen, daß der Biſchof außer Gott 
keinen Richter erkenne. Im Gten Jahrh. wurden die 
römifhen Biſchoͤfe von-allen Seiten ber als Schieds— 
richter angerufen und von Mandjen als Haͤupter der Kirs 
he erhoben. Seilers Zabelt. 6. Jaͤhrbh. -Unter 
Bonifacius IH. wurde die röinifche Kirche fir das 
Haupt alter Kirchen wirklich erflärt, und er war der erfie, 
der den Zitel eines allgemeinen Biſchofs führte, 
weldhen er bald in eine wirkliche Macht zu verwandeln 
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anfieng. Behitäfine * — Unter dem roͤmiſchen 
Biſchof Agatho Poése etließ der Kaifer den roͤmi— 
ſchen Biſchoͤfen die Gelder für ihre Beſtaͤtigung, be: 
hielt fi aber dieſes Necht:noh vor, Seilers Tab. 
7. Jahrh. Unter Benedict ll. erlaubte der K. Con: 
ftantin, daß die Ordination der Päbfte fünftig ohne 
Verzug vor ſich gehen koͤnne. Benedict IE + 68 


Mabſt Stephanus H. nach andern IH, bewog den 8. 


nig Pipinusyiıdas Exarchat oder dem nachherigen Kir: 
chenſtaat wieder; gurarehmen, und durch „einge berühmte 


“r Schenkung. Den Grund zur weltlichen Herrfhaft, ber, äb: 


fie in Italien zu legen Seilens Tab. 8, Ja reh. 


‚u Unter Pabſt Hatrian IL. zeigge;fih- Karl Martel 
durch eine wiederhoide Schenkung woblidatig gegen, den 


roͤmiſchen Stuhln. „Karl der, Große. ‚beftätigte, ‚Diefe 


Schenkung; -Dorh, fo, daß die, Paͤbſte feine, Unterthanen 


‚udfieben, bie ſich auch erſt mehrere Jahrhunderte barauf 


> — und nach unabhängig machen konnten. 


Im gten Jahrhundert ließen ſich ‚die, Paͤbſte u De 
Fe kuͤſſen, fuchten fich über alfe, weltliche Macht empor 


„zu heben, und erklärten ſich für Statthalter Gottes. auf. 
Erden. Seilers Tab. gtes.Jahrh. Kaif. Otto 
machte im roten.Saec- das Geſetz, dag fein Pabft ohne 


— 


des Kaifers Conſens gewählt werden ſollte; aber die 


Paͤbſte wußte: fich über die weltliche Macht nah und - 


nach empor zu ſchwingen. Seilers Tab. 10tes 


ZJahrh. Im Mittelalter, gruͤndete ſich uͤberhaupt die 
Herrſchaft des roͤmiſchen Stuhls immer feſter, fo. daß ber 
Pabſt an der. Spise der Glerifey, eine. ate Hauptmacht in 
.. Europa ausmachte und allen weltlichen Sceptern die Spise 
bot. Gregor YIl.(11.Saec.) legte den Grund zu diefer 
: ungebenern Macht: und Urban U., Galirt U., Ins 
„nocenz Al, Gregor IX, Bonifaz VUN u.a. ers 


weiterten fie immer- mehr bis ins 1 3te, und 14te Jahrh., 


wo fie auf den höchften Gipfel geſtiegen war. Schon 


im ı2ten Jahrhundert herrſchten fie unumfchränft über 
| Kai⸗ 


BPabfle gs 
Kaifer'und Könige Seilers Lab. r2tes Jahrh. 
Die Einführung des canonifchen Rechts gab den Pabfien 
die ganze geiftlihe Gerichtsbarkeit; die Stiftung der 
— und neuer Moͤnchsorden, beſonders der 
Bettelmoͤnche, machte fie zu Directoren des ganzen Schul⸗ 
und Predigtweſens und feste fie in den Stand, dem 
Bolfe blos diejenigen Begriffe mittheilen zu laffen, die 
ihre Herrfchaft erweiterten; ihre Bannftrahlen demüthige - 
ten alle freymüthige Selbitdenfer und alle gefrönte 
Häupter, bie die Reſte der ihnen übrig gelafjenen Rechte 
gegen fie zu behaupten wagten ; und was der Bannfluch nicht 
vermochte, that die heil. Inquifition. Blos Aufklärung 
konnte den päbftlichen Coloß wanfend mahen. Wiclef ' 
in England und Huß in Deutſchland bahnten ben Weg 
zu Lutherd Reformation, die 1517 begann, und von 
Bmwingli, Calvin, Melanchthon, Erasmus 
und, vielen deutſchen Zürften unterftügt und beguͤnſtigt 
wurde. Sirtus V. that alles Mögliche, die finkende 
Macht des Pabſtthums aufrecht zu halten, wo zu befons 
ders die Stiftung des Sefuiterordens dienen folte; allein 
durch die Erfindung der Buchdruderfunft war es ſchon zu 
leicht geworden, bejjere Begriffe fchnell zu verbreiten 
und die Bemühungen der Pabfte, die Aufklärung zu uns 
-terdrüden oder nur zuruͤckzuhalten, blieben fruchtlos. 
Clemens der XiIV., der ruhmvollſte aller Päbfte, 
ſchaffte die Sefuiten felbfi ab (1773) und unter Pius 
Vi. fanf die Gewalt des Pabjtes ganz. Neapel verweis 
gerte ihm hergebrachte Rechte und Kaifer Joſeph bes 
förderte und verbreitete Aufklärung; die päbfllichen Bes 
figungen in Frankreich giengen in der franzoͤſiſchen Re⸗ 
volution verloren, die drey Legationen Ferrara, Roma⸗ 
gna und Bologna kamen an die Cisalpiniſche Republik, 
1798 wurde er aller ſeiner Laͤnder beraubt und floh nach 
Siena. Aus feiner weltlichen Macht entſtand die Rös- 
miſche Republik, die endlich mit den übrigen dburh Nas 
poleon in das a Stalien verwandelt und mit 
U 2 Frank⸗ 
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| Pabſt. Packpferd. 


Frankreich vereinigt wurde. Jetzt war der Pabſt nur 


noch erſter Bifchof der Fatholifchen Kirhe und Pabſt 
Pius VII. mußte ald folder von Napoleon wiele 
Mißhandlungen ertragen, weil er feinen Forderungen 
nicht nachgab. Endlich, da Rapolcon befiegt war, er 
hielt auch der Pabft einen heil feiner ehemaligen welt: 
lichen Herrfchaft durch die Allüirten zurüd und ‚glaubte 


“wahrfcheinlich derfelben durch Wiederherftelung der Se 


- Auiten eine fichere Stuͤtze geben zu müffen. 


Webrigens wird der Pabjt von den Cardinaͤlen, ſei⸗ 


nen Miniſtern und Staatstaͤthen, "jedesmal aus ihrer 
Mitte-gewählt: er muß, um wahlfähig.zu feyn, wenig: ._ 


ſtens ein Alter von 55 Jahren haben; er trägt eine drey⸗ 


fahe Krone und -refidirt gewöhnlihd auf dem Monte 
Dunirinale, oder dem Monte Cavallo oder auch im Vati⸗ 
canifchen Palaft zu Rom. Gonverfationdster 


ELeip. 1798. Dritter Theil ©. 359 — 364. 


Packpferd. Im 16ten Jahrhundert hatten bey den Fran⸗ 


zoſen vier (gemeine ) Infanteriſten alezeit ein Padpferd 
und zwey Padjungen; jeder Gefreyte hatte ein Pferd 
und einen Jungen, und fo flieg die Zahl der Pferde mit 
dem Range. Hoyer Geſchichte der Kriegs. J.' 
gıg. Churfürft Friedrich IN. von Brandenburg fuͤhr— 


. te im Sahr 1694 die Padpferde zur Sortbringumg der 


Zelte ein. A. a. D. H. 171. 172. Bey ben Franzo⸗ 
fen folten fpäter die Snfanteriften und Kavaleriften ihre 
Zelte felbft tragen; weil die Leute aber dadurch zu ſehr 


ermuͤdet wurden, und, dann oft bey einem unvermuthes 


ten Gefecht unbrauchbar waren, fo mußten die Sergean- 
ten bey den Coripagnien alle Loͤhnungstage von jedem 


‚ Soldaten einen Sous einfaffiren, wofür dann ein Pads 


‚pferd und ein Knecht dazu angefchafft wurde. Nach und 


nad) änderte ſich wegen Der Schwierigkeit, die erforder= 


lichen Padpferde aufzutreiben, dieſe Einrichtung -dabin 


"ab, daß jene vom Staate angefhafft und unterhalten: 


wur: 
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\wurden, wie es zu Ende des ıgten Jahrhunderts allge: . 
mein bey den europäifchen Heeren geſchahe. U. m D. , 
I. 220. 

Packſchiff f. Schiff. 

Paduane oder Pavane iſt ein gravitaͤtiſcher ſpaniſcher 
Tanz, der ſeinen Namen von der Stadt Padua in 
Stalien erhielt, wo er erfunden worden feyn foll. | 

Jacobſon technol. Woͤrterbuch IH. S. 217. unter Pa⸗ 
vane. 

Paͤan war urſpruͤnglich ein Lobgeſang auf den Sieg des 
Apollo über den Drachen Python. Nachher wurden 
alle Siegeslieder und. alle kriegeriſche Gefänge, die man 


theild vor, theils mac den Schlachten abfang, ſo ge: 


nannt. Die Einwohner zu Delphi follen den Apollo 
zuerft, nach _feinem Siegen über den Drachen Python, 
damit beehrt haben. Univerf. Lex. XXVL ı8r. Ans 
dere fchreiben die Erfindung der Paane dem Thales 
von Greta zu, der gin Zeitgenofje dei Lycurgus und 
um die 56. Olympiade Be wer. Strabo Geogr. 
Lib. X, p. 33.1. 

Pädagogik oder Erziehungslehre wird in bie theoretifche 
(Erziehungswiljenfhaft) und in die praßtifche ( Erzies 
hungskunſt) eingetheilt. Die Erziehungskunft enthält 
alfe die Anwendung der Erziehungswiffenfchaft auf das 
wirfliche Leben. Die Erziehung felbft wurde ſchon in 
dem frübeften Alterthum einer befondern Aufmerkiamteit 
gewürdiget, und naͤchſt der Religion und Gefebgebung 

' für eine Hauptftüße des Staats erfannt. Belege hierzu 
finden fi, für die Egypter beym Diodor, für die 
Ebräer beym Mofe, und für die Perfer beym Hero: 
bot und Zenophon. Die Griechen ſahen die Erziee 
‚bung der Kinder, befonders der Söhne, als cine Sache 
des Staats an und ſchon Lykurg ertheilte daruber Bor. 
fhriften, unb wer Bennt nicht die firenge Erziehung-ber 
Spartaner? Gocrates heftete fein Augenmerk auf 

die 


— 


Pädagogik. 


‚biefelbe, indem er die Nefultate feines Nachdenkens fo: 
gleich- zur wirklichen Verbeſſerung anwendete. Plato 


fielte für die Pädagogik den Say feſt: ter Menſch 
wird durch die Erziehung groͤßtentheils das, was er ift; 
und er beichaftiget fich in mebrern Stellen feiner Werke 
mit ihrer Theorie.⸗ Er unterfhied die Bildung zu einem 


gewiſſen Zweck, die Bildung des Körpers und diejenige 


des Seiftes; fagte, daß fie den Fähigfeiten und Kräften 


der Sugend angemeffen ſeyn müffe, und bewies die wichz, 
tige und jest noch fehr vernadhläffigte Wahrheit: die Ers 


ziebung vor der Geburt des Kindes, alſo bey der Bil⸗ 


dung der Eltern ſelbſt anzufangen. — Ariſtoteles, 
Theophraſtus und Kleomenes haben auch uͤber 


die Erziehungskunſt geſchrieben; ihre Scriften find aber 


verloren gegangen. In den noch übrigen Schriften des 


erſten, der felbft. praftifcher Erzieher war, findet man 


bier und da vortreffliche Regeln über diefe Kunſt; be— 
fonders in der Ethif. Bey den Griechen. gehörte zur 


‚ Erziehung der gefitteten Stände auch die Muſik, welche 


Die Römer lange Zeit verachteten. Die mufterhafte Er» 


ziehung der Griechen artete aber bald aus und gewoͤhn⸗ 


lich famen dann die jungen Leute ohne Vorbereitung und 
mit Ekel an ernten Gefchäften ins Amt, 

In Rom durite fi Die Obrigkeit auf die befondere 
Sorgfalt der Eltern in der Erziehung verlafjen, fo lan— 
ge die Summe der alten Nationaltugenden beträchtlich 


war, und einheimifhe Sitten, Maäßigfeit und firenge 


Genfur ihre volle Kraft hatten. Aus keuſcher Ehe ‚er: 
zeugt, wurde das Kind an der Bruſt und unter den Aus 
gen der Mutter erzogen, deren höchfter Ruhm war, gute 
Hansmutter und Kindererzieherin zu feyn; und, wie 
fie es war, bezeugen die Beyfpiele einer Cornelia, 


‚der Deutter der Grackhen, einer Aurelia des Eaͤ⸗ 


fars, und Accia bes Augufl. Der Jüngling gieng 
dann in den Krieg, und nach der Rüdkunft hielt er fich 
zu einem angefehenen Rechtsfundigen oder Staatsmann, 

lernte 
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lernte von ihm praktische Redekunſt, beſuchte die oͤffentli⸗ 
hen Gerichte und Volksverſammlungen, hörte die Ne: 
ben feiner Mitbürger bey Klagen, Vertheidigungen und 
Beratbihlagungen uͤber Staatögefhäfte, 'unterredefe ſich 
darüber mit feinem Anführer und wiederholte das Gehör: 
te unter einer frugalen Mahlzeit mit feinen Verwandten 
oder mit jungen Leuten von gleichem Alter. So erwarb 
er-fich, mit einer. maͤnnlichen Beredtfängfeit, zugleich prak⸗ 
tiſche Kenntniß von ben Pflichten, von ben Rechten und 
dem Intereffe einzeiner, Bürger des Staats. Er brivas 
tifirte dann bis zu einem durch die Gefeke beſtimmten 
Alter und diente dem: Staate von unten auf. Meufel 
I, 276. 368-370: .Diefe altrömifhe Erziehungsart 
änderte ſich aber, als die Römer mit der griechifcheni Ber: 
feinerung und Weichlichkeit befantnt wurden, und M. 
Fabius Quinctilianus, geb, zu Galahorra in Spa⸗ 
nien im 3. 42 n. Chr. + 118., der in feinem unſterb⸗ 
lihen Werfe: de'institutione oratoria L. ı2. die be: 
währteften Regeln ber Pädagogik ertheilt, Juvenal, 
befonders in der 14ten Satyre, der jüngere‘ Pli— 
nius und Andere ſchildern diejen Verfall des Erzies 
hungsweſens deutlich :und Eläglih genug. Die Erler: 
‚nung ber griehijhen Sprache wurde ein wefentlicher 
Zheil des freyen Unterrichts. Aus den Schulen ber. 
Grammatifer famen die Zünglihge in diejenige der Rhe= 
toren, wo ber Unterricht, nach Petron’s Zeugniß, 
gewöhnlich fehr verkehrt ertheilt wurde. Die meiften 
jungen Römer aus ben höhern Volksklaſſen giengen nach 
Athen, um bort ihre Studien zu vollenden. Von den 
Kaifern befümmerten fi zwar einige um die öffentlichen 
Säulen, und forgten dafür, da die Schhler in derirds 
mifchen Sprache geuͤbt würden; aber die eigentliche Gr: 
ziehung nahm immer mehr und mehr ab, bis bie chtift: 
lie Religion ihre wohlthätigen Wirkungen verbreitete 
und einzelnen Samilien häusliche Zucht wieder gab. Die 
Biffenfhaften hingegen wurden durch die verheerenden 

Gin: 


Pädagogik. ® 
Einfälle fremder Völker in Die einſamen Kloͤſter verfcheucht, 
wo fie entweder vergeffen oder nicht ‚nach ihrer Beftim- 


mung angewendet wurden. Der Unterricht, dem die | 


Dominicaner und Franziscaner im ızten Jahr⸗ 


hundert, in den von ihnen errichteten Ordensſchulen, er⸗ 
theilten/ beſtand größtentheild in Gedaͤchtnißuͤbungen. 
Die Oberaufſicht über die Schulen in jeder Diöcefe-führs 
„te der, Biſchof; in mehrern Gegenden gehörte fie dem 
Landesherrn, der fie als ein ihm zuſtaͤndiges Lehen ans 
fah, und den Städten zu verleihen: oder ganz als Eigens 
thum abzutreten pflegte. is ’ 
Befonderer Erwähnung wuͤrdig iſt die im raten Jahr⸗ 
hundert zu Utrecht entſtandene Lehr: und Erziehungss 


Anſtalt. Geirt Grote oder GerhbardbusMagnus, - 


ein in Paris gebildeter Meifter der Künfte und‘ Kanonis 
cus zu Utrecht und. Machen, (geb. 1340, gefl. 1384) 
gab ihr den Urfprung. : Mit mehbern Gehülfen kegte er 
in feinem väterlihen Hauſe ein Inſtitut an, in weldem 


Unterricht im Leſen, Schreiben: und. Handarbeiten gege⸗ 


ben und Andachtsuͤbungen angeſtellt wurden. Dur 
den Beyfall des Publicums bald erweitert, nahm es die 
Geſtalt eines Ordens nach Auguſtins Regel an, ohne 
ſich jedoch dem gemeinen thaͤtigen Leben zu entziehen. 
"Die Gefelfchaft legte Schulen und Gymnafien an, fo 
wie auch die niedern Volksſchulen und Maädchenichulen 
unter ihrer Aufſicht flanden. Auf den Rath eines ihrer 
erſten Zöglinge, Thomas a Kempis, reilten meh— 


rere nach Italien, um dort claffifche Gelehrfamkeit zu. 


lernen und:verpflanzten diejelbe num durch ihre Schulen 
bis zu den Grenzen von. Artoid durch. die Niederlande 
durch, auf der andern Seite über die niederrheinifchen 
weſtphaͤliſchen Gegenden nach Oberſachſen, Pommern, 
—Preußen, Schleſien und auch nach den oberrheiniſchen 
— Rändern. Mit gleichem Rechte verdient Erwaͤhnung: die 
von Lorenz von Medici. zu Florenz geſtiftete und 
Auf Beförderung der griechifchen Riteratur — 
ehr⸗ 


/ 
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Lehranſtalt, wo geborne Griechen und gelehrte Italie⸗ 
ner dafuͤr von ihm befoldet wurden, daß fie die griedhis ; 
fhe Sprache lehrten. Gewiß würde noch mehr gefches 
ben ſeyn, wenn die Schulen beffer eingerichtet und das 
Schulweſen nicht überall als ein Anhang des geiftlichen 
Standes betrachtet worden ware. In den Schulen der 
meiften Länder, Italien ausgenommen, wurde an dad. 
Leſen der Clafſiker nicht nur nicht gedacht, fondern man 
machte fie fogar als Heyden verdächtig. - Erft in der ans 
dern Hälfte des ı 5ten Jahrhunderts fieng man an, dies . 
ſes Vorurtheil abzulegen. An Geographie, Geſchichte, 
Mathematik u.f, w. wurde gar nicht gedacht. — Schrift⸗ 
ſteller von Belang über die Pädagogik, zumal was die 
häusliche Erziehung betrifft, find aus diefer Zeit nur fol- 
gende zwey Italiener befannt: Petrus Paulus 
Bergerius aus Capo d'Iſtria (geb. um 1349 F 
1428?) fohrieb mit vieler Kenntniß des menfhlichen 
Herzens über die fittliche Bildung der Jugend, und ema 
pfahl Studien, die vorher in: Schulen nicht getrieben 
und geduldet wurden: de ingenuis moribus ac liberali- 
"bus studiis. Lips. 1604. 9. — Maphäus Vegius, 
aus Lodi (geb. 1407 geft. 1458), päbftlicher Secretaͤr, 
fehrieb über diefelbe Materie mit viel Geſchmack und gus 
ter Einfiht, nur nicht fo freymüthig und philoſophiſch, 
wie der vorige: de educatione liberorum et claris eo- 
rum studäs ac moribus Lib. VI. Basil. 154 1.- 8. 
Meufel ll. ©. 481. 511.683 u. 684: 764-766. 
Die Berbefjerung der Wiffenfchaften und der Religion 
im ı6ten Jahrhundert hatte auch günftigen- Einfluß in 
die Schulen. Man fuchte den Geſchmack aus den Alten 
zu bilden, trieb folglich die griehifhe und römifche 
Sprache mit Eifer; aber man ahmte größtentheils felas 
vifh nach, und dadurch wurden Driginallöpfe oft an 
Betretung einer eignen Bahn gehindert. Man verabs 
fäumte die Realfenntniffe und die Bearbeitung der lebens 
den Sprachen. Luther drang mit feinem Feuereifer 
| ſehr 
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fehr bald auf beffere Erziehung — uUnterweiſung er 
bemerkte die dringende Nothwendigkeit, fuͤr Anſtellung 
mehrerer und beſſerer Lehrer zu ſorgen und ermunterte, 
ſo wie auch Melanchthon, die Machthaber deutſcher 
Staaten zur Verbeſſerung der Univerfitäten und zu Anle—⸗ 
gung beſſerer Schulen, und alle Eltern, ihre Kinder flei— 
fig zur Schule: zu halten. Es wurden aber immer nod) 
zu wenig Nealkenutniffe in den niedern Schulen getries 
ben. Diefem Mangel: wollte weiterhin Job. Amos 
Gomenius (geb. 1592 + 1671) mit feinem Orbis 


pictus abhelfen. Wenn er nun aber auch mit feinen eis 


— * 


ſchrieb I. G. H. Feder fein Buch: Neuer Emi 


gentlichen Vorſchlaͤgen, beſonders mit ſeiner Janua lin- 


guarum reserata, nicht durchdringen konnte, ſo hat ſich 
doch der Orbis picius als ein nuͤtzliches Buch, Kindern 
durch Huͤlfe der Bilder Kenntniſſe beyzubringen, bey al⸗ 
len ſeinen Maͤngeln, bis in die andere Haͤlfte des 18ten 
Jahrhunderts erhalten; wo Baſedow ihn durch fein 


vbeſſeres Elementarwerk zu verdrängen ſuchte und zum 


Theil auch:verbrängte. Im 18ten Sahrhundert entftans 
ben bier und da Realſchulen, zur Bildung für Künftler, 


Kaufleute, Handwerker u. f. w. beftimmt. Zu gleicher 
Zeit entftanden in den rnffifhen und oͤſterreichiſchen Staa= 
. ten. Normalfchulen,. die aber feine Empfehlung verdie— 
nen, weil durch die in denfelben befolgte Methode das 
- Gedachtniß auf Unfoften des Verftandes gehbt wird. 


Die wohlthätigen Erziehungsinftitute für Zaubftumme 
4 B. zu Paris, Wien, Leipzig, Berlin u. ſ. w. ver: 
dienen hier. ‚ebenfalls Erwähnung. In neuern Zeiter 
hatten folgende 3 Männer einen wohlthätigen Einfluj 
auf das Schulz und Erziehungswefen: J. J. Nouf 
feau (geb. 3. Genf 1712 + zu Ermenonville ohnwei 


—Paris 1778. Sein Buh: Emile-ou de leducatio 


enthält, neben vielen überfpannten Sdeen, auch manche 


Gute. Shm bleibt wenigftend das Verdienſt, Daß ı 


Die Denker über die Erziehung denken lehrte. Dierat 
E 


= 
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Erlangen 1768. 8., welches vieleicht eben ſo ſtark 
wirkte, als Rouffeau’s Emil. — Joh. Berns 
bard Bafedom I(geb. zu Damburg 1724 + 1790) 
gab hauptiählih in Deutichland, mittelbar auch in der 
Schweiz, Dänemark und Schweden, den Ton zur Vers 
befferung des Schul: und Erziehungsmwefens an, durch 
feine feit 1768 gedrudten Werke. Hierdurch wurden 
noch nüslichere Schriften veranlaft: nämlıh von 
Joach. Heinr. Campe, Chrifti. Gotth. Salz: 
mann, Ernft-Chrifti. Trapp, Joh. Stuve, 
Phil. Jul. Lieberktühn, Carl Friedr. Bahrd 
‚u. A. Das von Baſedow zu Defau geftiftete Philan— 
thropin erzeugte viele aͤhnliche Lehranſtalten in und außer 
Deutſchland. Friedr. Eberhard von Nohow zu 
Rekan in der Mark Brandenburg (geb. 1734) erwarb 
fich große Berdienfte um die Erziehung der niedern Staͤn— 
be, befonders durch forgfältige Bildung der hierzu bes . 
ſtimmten Lehrer in feinem Schulmeifterfeminarium, wels | 
ches viele andere nüsliche Inſtitute dieſer Art in und 
außer Deutfhland veranlaßte. Menfel II. gg 1⸗ 

884. — 
Schon vor Alters hat man verſchiedene Mittel ver⸗ 
ſucht, Kindern die Erlernung der erſten Anfangsgruͤnde 
zu erleichtern und Paulini in ſeiner jeitfürzgenden 
erbaul. Luſt, 1. 493. ſchlug vor, man folle das A, 
B, C auf Würfel ſchreiben um die Kinder damit fielen 
zu laſſen. Nah Zeillers Berichte waren im vorigen 
Jahrhunderte "dergleichen Buchflaben- Würfel in Nuͤrn— 
berg bey Paul Fürften zu haben; aber ſchon Hies 
ronymus giebt in feinem Briefe an die Laͤta titer 
andern Borfchlägen zur Erziehung ihrer Zochter auch. den 

Rath, daß fie ihr Buchflabenwürfel ſolle machen laffen. 
Der Prof. Weigel in Jena gab fogar in feinen Vor: 
ſchlaͤgen zur Verbeſſerung der Schulen den Rath, daß 
man die Formen der Buchftaben in Kuchen baden und 
den Kindern zu offen geben folle. Ein ſolches Mittel, 
bad 


12 | | a 


das A, B, € in succum et'sanguinem zu verwandeln, - . 
wirde gewiß bey der ernbegieigen Jugend den groͤßten 
Beyfall finden. | 
Wolfg, Ratich (geb. zu Wilſter in Holftein. 157 
- + zu Erfurt 1635) wollte die Erlernung der todten 
Sprachen erleichtern. Er verfprach fo gar binnen einem 
” Sahre einem Knaben Lateinifh, Griechifh und Ebräifch 
beyzubringen und dann auch in den freyen Künften ges 
ſchwind fortzuhelfen. Nun fcheint es zwar yicht, daß 
‚eg ihm mit feiner Methode gelungen fey; es wurben aber , 
dadurch andere zu weiterm Nachdenken gewedt, Chriffo. 
Helwig (geb. 1581, +ald Prof. zu Gießen 1617) * 
gab fi ſich hierin ebenfalls viele Mühe. 


Sm ıgten Sahrhundert, zumal in der andern Hälfte 
‚befjelben, wurde die Pädagogik noch fehr verbeſſert; 
Niemeyer theilt die Gefchichte der Pädagogik im ıgten | 

Jahrhundert in folgende, vier Hauptabfchnitte ein: I. die 
frankiſche Schule, deren Stifter Aug. Herm. 
Franke war. I. die Schule der Humaniſten, 
die entweder zur ftriften Obfervanz oder zum Moderatis⸗ 
mus gehören. Sie wirkten weniger für Erziehung, als 
„für Unterricht und Schulverbefferung, , umd festen ſich mit 
Rem glücklichſten Erfolge der Tendenz zur Herabwürbis 

gung und, Verdrängung der griehifchen und roͤmiſchen 
Literafur, welche offenbar in der franfifhen und 

philan thropiſchen Schule lag, ſtandhaft entgegen. 
Cellarius, Geſner, Erneſti, Morus, Heyne, 
Scquͤtz, Wolf u. A. gehoͤren hierher. 11. Philan— 
„tbropen. IV. Eklektiker, die aber füglich zu den 

moderaten Humaniſten gerechnet werden koͤnnen. "Ans 
ſichten der deutfhen Pädagogik und ihrer 
Geſchlchte im ıgten Jahrhundert ai Bon 
US. Niemeyer. 1801, 

—So oviel aber auch diefe und andere Gelehrte: (Delta 
‚Foil, iii Nöhlmann u, % m.), ei 


* 
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Pädagogik gedacht und gefchriebem haben ſo viel fehlt 
doch noch, daß fie die Fefligfeit und Beſtimmthtit einer 
Wiſſenſchaft erlangt hätte , Man ift noch nicht uͤber die 
erften Grundfäge und den vornehmſten Entzweck den Er⸗ 
ziebung, gefchweige über die, Mittel. zur Erreichung: ‚Defs 
felben, einig. Selbſt das, unter. Gamp en 8: Aufpis 
cien bearbeitete Revifionswerf über. das gefammte Erzies 
bungs:» und Schulmwefen (1785 —-92, 16 Th. 8.) ;hat 
uns diefem Ziele wenig näher gebracht, fo viel Brauch» 
bares und zum Theil Vortreffliches es auch über einzelne 
Gegenttände der Erziehungsfunde enthält. Schwoerlich 
darf man auch deſſen Erreichung hoffen, ehe die Unters 
fuchungen über die Beflimmung des Menfchen, und die 
Beichaffenheit der menfchliden Natur ins Reine ai sche 
find. Meuſel II. 1102-07. 

Pagen. Aus dem’GCurtius erhellet, daß ſich die ‚Könige 
des alten Macedoniens * Pagen hielten. 


Pairs von Frankreich, waren bie pornehmften Ber 
amten der Krone Frankreich und die oberſten Raͤthe in 
dem Parlamente zu Paris. Daß Karl der Große 
fie eingeführt babe, wird durchgängig beftritten. . Ob 
Hugo Gapet fie eingeführt habe, ift auch noch nicht 
gewiß.  Wahtfcheinlich Fält ihr Urfprung in die Zeiten, 
wo die Provinzen den Gouverneurs ald Kronlehen eigens 
thuͤmlich ertheilt wurden. Man fett den Uriprung der 
Pairs (d. i. derer, die dem Könige? (oder unter einans 
der felbft?) gleich find) in. die. Regierung Ludwigs 
des Jüngern oder-vielmehr Roberts des Weis 
fen, wie Favin will. Im Jahr 1179 befanden fich 
alle Pairs bey der Krönung Philipp Auguſts und 
verrihteten die Krönung, Salbung und Zragung der 
Infignien. Das erfte wichtige Gericht der Pair wurde 
1202 wider den Johann ohne Land, König von 
England, ber, alö Herzog von der Normandie, felbft 
ein Pair war, gehalten. Univerf. ter. 268. S. 


249. 


— 


T. 
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. 249. De Anzahl der Palrs wurde bald Auf zwoͤlf feſtge⸗ 
ſetzt worunter ſechs weltliche und ſechs geiftliche, waten. 


Spaͤtethin, da viele Familien der Pairs ausgeſtorben, oder 


4 


— Beſitzungen auf andere Art an die Krone zuruͤckgefallen 


"wären, errichteten die franzöfifchen Könige neue Pair: 
ſchaften  FPairies), womit fie-die Verdienfte einzelner 


-» 
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Familien belohnten. Auch würde nachher verordnet, 
daß die Prinzen von Geblüt für geborne Paird angefehen 
werden ſollten. Zuweilen erhielten fogar auswärtige 


>" Prinzen diefe Würde, und genofjen dadurch den ausge— 


zeichneten Rang, der in Franfreich damit verbunden war. 


"Hätte fih die Nationalverfammlung von 1789 in zwey 


"Kammern; nach Art des englifchen Parlaments, getheilt, 


ſo würden die Paird die Oberhand behalten haben. Man 
zahlte damals an fechzig Pairs in Frankreich, worunter 
fieben geiftliche und ein und vierzig weltliche waren. Die 


Staͤnde nahmen jedoch darauf Feine Rüdficht und bie 


Wuͤrde der Paird hatte mit den Übrigen adligen Vor— 
rechten gleiches Schickſalz fie wurde mit der neuen Ord⸗ 
’ nung der Dinge aufgehoben, Fehrte aber auch mit Lud— 


wig XVII. wieder nach Frankreich zurüd. — — In 


“ England ift der Stand eines Pairs ganz unabhängig vom 


Adel, und hängt überhaupt mit feiner Claſſe der übrigen 


"Staatöbürger zufammen. Der König ernennt nach Gut— 


duͤnken die Pairs, und fohranft fich dabey auf Feine be— 


Zeit hat der Hof zu London ungewöhnlich viel Pairs 


flimmte Anzahl ein. Da felbft Manner aus dem Bür: 
gerfiande zu diefer Würde erhoben werden fünnen, fo 
findet feine Eiferfucht der Niedern gegen diejenigen, die 
damit bekleidet find, Statt. Die Nation betrachtet 
vielmehr die Pairs als eine Mittelinftanz zwifchen fich 
und dem König und diefer kann fo lange auf ihren Bey: 
ftand:rechnen, fo lange er nicht offenbar der Conſtitution 
zuwider handelt. Uebrigens bilden die Pairs, da fie das 
Oberhaus des Parlaments ausmacben, zugleich den hoͤch⸗ 
ften Gerichtshof für das ganze Reich. In der neuern 


ers 
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ernennt, um dadurch ſeine Parthie zu verſtaͤrken. es ons 
Oherf. ter. 1798: IE ©. 348. 349. Li 
Palaos⸗-Inſeln liegen zwiſchen den zten und oten ‚Grab. 
moͤtdlicher Breite, und zwiſchen dem 130 ind 136. Grüß 
de öftlicher "Länge: Seit 1696 wurden verſchiedene 
Einwohner derſelben an die Kuͤſten der Philippiuen und 
Marianen verſchlagen. Zu Aufange des 18ten Tahr⸗ 
hunderts wurden ſie von ſpaniſchen Miſſionarien befchtie⸗ 
ben. Man findet adieſe Inſeln auf den neuern Welt⸗ 
Atarten in der Nachbarſchaft der Philippinen angezrigt. 
Der Kapitän He inrich Wilſon war der erſte Euro⸗ 
paͤer, der 1788 daſelbſt landete. Alls. Lit. Beih Ä 
| Jena 1788. Nr. 245-. b. J— * 
Palatine ſind eine Art von ſchmalen ——— welche 
in. Frankreich von der Madame d'Orleans, Charlot— 
te Eliſabeth, welche 1671 an den Herzog Philipp 
‚von Orleans vermählt wurde, und eine Tochter des 
Kurfürften Carl Ludwig von ber Pfalz war, erfuns 
; den. wurden, und von ihr, weil fie pfälzifche Prinzeffin 
war, den Naxien Palatine erhielten. Univ. ker. 
XXVI p. 293. Andere erzählen, daß die Palatine 
: ihren Namen von der Gemahlin: des Pfalzgrafen Ed umr d 
befommen hätten, weldhe am franzöfifchen. Hofe. nur la 
. Princesse palatine genannt wurde. Satobfon ll. 185. 


Palaman, Palavan, Paragua, eine Inſel, an welcher 
3. Eurvajo im Junius 152: landete -(nahtem'M ae 
gellan todt war). Monatl. — en 
Sun. 531. | 

Palladium, ein angeblich neues Metall, murde vont —* 
ter Ehevenix durch eine Berbindung des Quedfilbers 
"mit Platina bargeftellt, allein da feine Berfuche andern 
Chemikern nicht haben. gelingen wollen, fo blieb biefer 

Gegenſtand noch in Ungemißheit. Trommsdorf ers 
klaͤrte es fpäter für einen Beftandtheil der Platina ſelbſt. 
Die Platina enthält es aber nur in geringer Merige, 

| denn 
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denn 1000 Theile rohe Platina lieferten davon ‚nicht 
mehr als 6 bis 7 Zheile, Buſch Em IX. 170, 
„xt 189: got * 231 * 


Pallas ift ein Planet zwiſchen Mare er Zusiter, deſſen 
7.Bahn an einen Stelle der: Eeresbahnn ſehr nahe kommt 
und bey.einei”fehri ſtarken Neigung eine beträchtliche Er: 
crentritaͤt hats: Die Pallad wurde vom Dr. DIbers!in 
Bremen. am 28 März 1802 entdedt Nah Lalamz 
de“s. Berechnung vollendet ſie ihren Umlauf um die Son⸗ 
ne in 4 Jahren, 7 Monaten, 11 a. en 
Magaz. «Vils: B. 2: ©&t. ©. 106. 


Sallifaden, die man im Graben und im verdedten Wege 
anbringt, um den Feind vom weitern Vordringen abzus 
» Halten und wenigftend gegen den erften Anlauf zu dienen, 
‘waren im ı6ten Jahrhunderte noch nicht befannt. Doc 
wurden gegen bie Leitererſteigung an den Mauern und 
“ Mälten hölzerne, auch wohl eiferne, Sturmpfähle einer 
Elle lang unter den Zinnen eingefchlagen. Barth, Facii 
Gesta Alphonsi L p. 44. Zugeſpitzte Pfähle hingegen, 
— man neben einander in die Erde ſchlug um dadurch 
ein Lager zu fihern «oder überhaupt den Zugang zu einer 
“Sache zu erfihweren, waren ſchon laͤngſt im Gebrauch; 
“die alten Britannier benutzten fie ſchon zur Befeſtigung 
— einen ufers der Themfe, Jul. Caesär de Bello gal- 
Bco Lib. V, c 18. Eine beſondere Art von Pallifaden;; 

(Air Ambofaten) deren man fich bis in die Mitte‘ 
des ızten Jahrhunderts bediente, hatten oben eine ſchraͤ⸗ 
ge flehende eiferne Spige oder Pinne, einen Fuß lang. 

Von diefen, Pfaͤhlen fegte man drey und mehrere Reihen: 
Dichte neben und hinter einander in die Erde, daß immer 
bie folgende etwa ſechs Zoll über die vorhergehende em⸗ 
por ſtand. Hoyer 1.354. Der Ort, wo bie Palli⸗ 
ſaden angebraͤcht wurden, war verſchieden; die Hollaͤn— 
der und Spanier ſetzten ſie auf das Glacis. Weil ſie 
aber hier dem feindlichen Geſchuͤtz zu ſehr ausgeſetzt wa⸗ 
ren, 
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sen, fo feste man fie bald auf. die Berme, bald auf bie 
Gontrefcarpe hinter den glacisförmigen  Aufwurf oder 
auc auf das Banque dichte hinter die Bruftwehr, daß 
fie letztere bekleideten und drey Fuß über -fie emporrags 
ten. Defterer noch wies man ihnen ihre Stelle im Gras 
ben an, in ber Mitte oder gegen den außern Rand befs 
felben, wo fie dem feindlichen Gefhüg nicht mehr fo fehe 
auögefegt waren, wie vorben Vauban verlangte, 
daß die Pallifaden 25:—30 Schritt vor dem Graben fte= 
hen foften, -fo daß fie gegen den Horizont eine Neigung 
von obhngefähr 45 Graden auswärts hätten. Lands 
berg rieth, die Pallifaden in einem auf dem Glacis 
angebrachten Graben zu verſenken. Der erfte, welcher 
die Pallijaden hinter das Glacis, und dicht an daffelbe 
feste, war Heidemann, doch wollte diefer nur die 
MWaffenpläge in den eingehenden Winkeln damit verfehen. 
Bruift und Naudin hingegen beftimmten die Etela 
lung einer fortlaufenden Reihe Pallifaden ausdruͤcklich 
auf dem oberften Bantet, dicht an ber Brufiwehr des be⸗ 
dedten Weged. Hier gab der fpanifhe Oberſt Don 
Andres de Altuna ihnen zuerft eine ruͤckwaͤrts ges, 
gen die Feſtung geneigte Stellung; es findet ſich jedoch 
Beine Nachricht, daß diefer Vorfchlag wirklich. ausgeführt 
worden. Vauban wollte die Pallifaden weiter, als 
gewöhnlich, aus.einanderfegen, damit die Soldaten ihre 
Gewehre befjer hindurch fteden koͤnnten. Um aber das 
Ueberfieigen zu verhindern, folte in jedem Zwiſchenrau⸗ 
me zweyer Pallifaden ein eiferner Nagel aufwärts durch 
bie Heftlatte gehen, deffen Spitze drey Zoll lang empor: 
ragte. Weil jedoch diefer Nagel die Faͤulniß der Latte 
beförberte, ward er in der Folge wieder abgefchafft, und 
die Pallifaden erhielten ın den franzöfifchen öeflungen 
ıgur 2%, Zoll Abſtand von einander. 

Die beweglichen Pallifaden erwähnt ſchon Göhorn 
1682 und befchreibt fie in’feiner neuen Kriegsbaufunft 
ausfuͤhrlich. Sie fonnten niedergelaffen und an bie 
3. Handb, d. Erfind, zor Th. 2, Abt). 8 Bruſt⸗ 


18 Pallium. 

— J } 
Bruſtwehr gelehnt werden, fo daß man fie erft bey be: 
: porftehendem ‚Sturm aufrichtete, wodurch fie gegen die 

Kanonenkügeln, jedoch mit Ausnahme der Rikoſchets in 

‚ Sicherheit waren, Herbort und einige neuere Kriegs- 
baumeifter nahmen dieſe Pallifaden bey ihren Feſtungs⸗ 
 gntwärfen an, allein weder Coͤhorn noch ein anderer 
Ingenieur hat ſie jemals bey dem wirklichen Feſtungsbau 
angewandt. — In der Belagerung von Kandia, durch 
die Turken, verfertigten die Belagetten im Voraus gan⸗ 
ze Glieder von vier bis ſechs an einander befeſtigten Pal⸗ 

- Yifaden, hinten mit Streben verſehen, damit fie don 
ſich ſelbſt feftftehen blieben, ohne daß man ſie tief einzu⸗ 
graben noͤthig hatte, um in der Naͤhe der Feinde ſchnell 
= &pgemehter damit zu befeſtigen. Diefe Art, Logemen⸗ 
“ ter zu verfertigen, wurde in’ der Folge von den Zürken 
- nachgeahmt.: Hoyer I. 498. Il. 213. 240. 283. 288. 
Pallium ift eine Art eines Faiferlihen Mantels, der alö 
ein Ehrenzeihen von den Bifchöfen und Prälaten der, 
Kirche getragen wurde. Einige leiten das Pallium von 
dem roͤmiſchen Bifchof Linus her, derim J. 69 ftarb; 
aber mit Unreht, denn zu diefer Zeit regierten noch 
heydniſche Kaiſer: Andere ſagen aber, vor. den Zeiten 
des roͤmiſchen Biſchofs Marcud, der 336 flarb, wer: 

de deſſelben nicht gedacht. Es ift baher wahrfcheinlich, 
daß die chriftlichen Kaifer erft im vierten Jahrhunderte 

' die Bifchöfe mit diefem Ehrenzeichen befleideten, und 
" namentlich fol Kaifer Gonftantin der Große dem 
Pabſt Spipvefter 1, ber 335 ftarb, zuerft dad Pallis 
um gegeben haben. Hoffmannı Lex. Univers.‘ Basil. 
1683. T. I. etltl. p. 365. Sa, Cramer fagt fogar 
—in der dritten Fortfegung, oder dem 4ten 
Theile des Boſſuet 8.653: „bie Kirche hatte bis 
zur Chalcedonifchen Kirchenverfammlung (A. 45 1) nichts 
‚von diefem Schmude gewußt, melden die Kaıfer den 
Biſchoͤfen, aus befonderer Achtung gegen ihren Stand, 
zu tragen erlaubten. Sm Anfange hatten ihn die Bi— 


ſchoͤfe 


Pallium, Pal: Mal od. Yalenal, 19 


»fhöfe. von Rom und Conſtantinopel allein. Die Kaiſer 
aber ließen zu, daß dieſelben das Pallium auch andern 
- ertheilen durften. Gregorius ſelbſt erſuchte ben Kais 
‚fer, daß ber von Antiochien vertriebene Bifhof Anas 
" ftafius die Erlaubniß haben möchte, die Würde des 
Palliums beyzubehalten. Unterdeffen wagte es dieſer 
Biſchof zuerſt, das Pallium ohne Vorwiſſen des Kaiſers 
zu ertheilen.“ In den Abendlaͤndern hat man vor dem 
6ten Jahrhundert von dieſem Ehrenzeichen nichts ‚ges 
wußt. Erſt Pabſt SpmmahusL, der 514 flarb, 
ſchickte im Anfange des ſechſten Jahrhunderts ſeinem Vi⸗ 
- ar in Frankreich, dem Erzbiſchof Caͤſarius zu Arles 
. ein Pallium, und Pabſt Vigilius (+ 555) ſchickte 
. 26 dem, Erzbifhof. Aurentius zu Arles. Um die 
Mitte des achten Jahrhunderts wurde es allen Erzbiſchoͤ⸗ 
fen mitgetheilt. Univerſ. Lex. XVI. p. 365. Spaͤ⸗ 
ter mußten ſie um daſſelbe, innerhalb 3 Monaten von 
ber Conſecrgtion an, bey Verluſt der Stelle, nachſuchen 
"und zugleich eine‘ ungeheure Geldſumme, gewöhnlich 
30,000 Gulden, an den Pabft zahlen, für welchen dafs 
ſelbe eine der einträglichften Zinanzquellen wurde. — 
Das Pallium war ehedem ein wirfliher Mantel, her⸗ 
nach aber beſtand ed bloß in zwey weißen ſchafwollenen 
mit Kreugen beſetzten Bandern, etwa, vier Finger breit, 
die an den Enden zufammengefügt find, und über den . 
prieſterlichen Ornat/ um die Schultern getragen werden, 
fo daß fie vorn herabhaͤngen. Es wird burdh die Nons 
nen zu St. Agnes in Rom von geweihten Schafen 
verfertigt. Der, welcher es bat, darf ed nicht wegge⸗ 
ben und muß bamit begraben werden. 6 ERDE ter. 
HI. 351. Leipzig 1798. 
-Dall- Mall oder -Pallemail, ein gewiffes Spiel in 
Sranfreih, auch das Königefpiel genannt, weil es 
Eudwig XIV. in feiner Jugend am: erften ‚gelernt und 
am eifrigfien getrieben hat. Sablonstie II. 100g, 
Man benußte dazu einen, ea wie ein Hufeifen 
82 geſtal⸗ 
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 "geftalteten ‚ubreiten, mit Sandibeftrenten Gang, der auf 
deyden Seiten mit hölzernen Planken eingefaßt war, ‚an 
inhenen Die Entfeenungen von gleicher. Weite ‚nit. Num⸗ 
wern bezeichnet adaren. Auf biefer Bahn (Maillebahn) 
wurden Kugeln mit einer Art von hölzernen Hämmern 
+: fortgefchlagen amd. fo-weit ald möglich getrieben, indem 
$: man den Kugelne hintennach lief. Jetzt iſt dieſes Spiel 
* außer Gebrauch: ;Gonverf. Ler. UL. ©. 29. Leipz. 
almbaum, Schon vor Hiobs Zeiten fannte man den 
Unterſchied der männlichen und weiblichen Palmbaͤume, 
. und die Befruchtung des weiblichen dutch den männlichen 
EGStaubſaamen. Antipandora 1789. 1: ©. 197. 
g9lini us hat die verſchiedenen Geſchlechter deſſelben 
Ebenfalls gekannt. Plin. Hist.. Nat. Lib. XIII. c. 4. 
Palmenorden f. fruchtbringende Geſellſchaft. 
Palmentraͤgerin iſt eine Meerſchnecke, die Herr, Dic qu e⸗ 
mare am 6ten Febr. 1785 entdeckte. Lichtenbergs 
Mag. W. 4. ©. 56. (1787.). — 
Panacea antimonialis, eine Art Goldſchwefel, wurde 
von Joh. Rud. Glauber aus Spiesglanz bereitet 
and mit dieſem vielverſprechenden Namen als ein vorzuͤg⸗ 
liches Heilmittel angeprießen. SGmelin.i.633. Pa- 
nacea holsatica oder Arcanum duplicatum wurde von 
Georg Buſſius verfertiget, ber, ed aus dem, was 
mach ber ‚Bereitung de$ Scheidewaſſers übrig bleibt, z 
machen lehrte. : Aa. D. 670. TI. — 


Panathenaͤiſche Spiele ſ. Spiele der Alten. 
Pancosmus 1. Himmelskugeltl. * 
Pancreatiſcher Gang, Gekroͤſedruͤſengang, ſoll ſchon dem 


Fudemus demalteren, einem geſchickten Anatom 
zur Zeit des Herophilus, der um die 53ſte Olympias | 
de berühmt war, bekannt geweſen ſeyn. Joh. A. Fa⸗ 
bricii Allge Hiſt. d. Gelehrſ. 1752. 2.8.8. 
2 | 245- 
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2452 "Der wahre Wiederentdecher deſſelben iſt der be⸗ 


rühmte Morig Hofmann, der ihn im Herbſte 1642 
zu Padug in einem kalekutiſchen Hahne fand und. ihn ſei⸗ 
nom Hauswirthe Wirſung (Wirsung)- zeigte, wel— 
sches man noch in Padua ſagt, wie Morgagniund 
der ſuͤngere Vallisneri noch 1760 dem Hrn. von 
Murr "perficherten. Ballisneri hat auch öffentlich, 

fMämlichiin dem Leben feines. Bates, Vita del Cav. An- 
toniô Valtieneri <p. 149. Opere.T. T.: Venet; 1733..fol., 
vwelches den Werken deſſelben vorheſetzt iſt, dem Mo⸗ 
rip Hofmann das Zeugniß dieſer Erfindung gegeben. 
Hierauf ſuchte Wirfung..den pancreatifchen Gang: in 
. Zeihnamem' anf, fand ihn auch, zeigte ihn dem Tho⸗ 
"mad: Bartıholin, gab fich für den erften Erfinder deſ⸗ 
“ felben aus’, ließ: ihn, wiewohl ohne: Befchreibung , : zu 
Padua auf eine’ Folioplatte: ſtechen, und fendete das 
Blatt mit einer Epiſtel an Rtiolamınak Paris. Occa- 
xio inventi nowi ductus Pancreatis ia ;clar.. !Virsungo. 
vi Epist. loh.:Ge. Virsungi ad Ioh. Riolantıım. Patav. 1643 

Id. 7. Il. Mirfung verbargdiefe Abbildung vor feinem 

Freunde Morig Hofmann umd ‚vor ſeinem Lehrer 

Weß ling, ber barüber fehr aufgebracht war. Am 22ten 
Auguſt 7643 wurde Wirſung bon einem Dalmatier 
„erftochen. Mori. Hofmann verordnete in ſeinem Te⸗ 
ſtamente, daß ein Lehrer der Zergliederungsfunft, in, Als 
J — jedesmal einen Gulden zu einem Glaſe Wein be: 
kommen ſollte, wenn er den Panereatiſchen Gang zeigen. 
"würbe. NOERSEFSEFRE: be. Stadt Nürn: 
» berg m Altorf. S. 604. Boss; ! 


Pandecten f.. Rechtsgelehrſamkeit. 


NPandora oder Pandura iſt eins der aͤlteſten muſicaliſchen 
Inſtrumente, welches ſonſt nur drey Saiten hatte und von 
den Aſſyrern erfunden wurbe: Pollux Lib: IV. c.9. Segm. 
‘60. Andere fchreiben aber:die Erfindung dieſes Inſtru⸗ 
mients ben Egnptiern zu, : M..:Capella IX... Es foll ſei⸗ 
’ nen 
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nen Namen von! beit; Ochſennerven — die hatt der 
Saiten batauf gefpannt wurden. Salomon van Bil. 
p- 96: Die neuste Pandora dat 12 mefjingene Saiten, 
ift fo. groß wie eine Laute, hat aber einen: platten, an den 
Seiten ausgeſchweiiten, Bauch und platten: Hals, wor: 
auf die Griffe mit Meffing ausgelegt find: + Die Pandora 
der Neapolitaner hatte nur 8 Saiten (metallene) und 
wurde mit einem Federkiel geſpielt. Bonannus Bes 
fohreibung del: Cabinetto Armanico p. 97. /Prätos 
rius fagt Tomi H. c. 28. p. 552 die Pandore ifk in 
England:erfunden, nad; der Lauten» Art; faſt einer gro⸗ 
Ben Eyther gleich, mit einfachen und doppelt, auch: piers 
oder mehrfachen gedreheten meſſingenen, und ſtaͤhlernen 
Saiten bezogen und wirb don ſechs bisweilen auch fieben 
Choͤren, wie eine Laute,’ doch unterfchieblich: geſtimmt, 
ohne daß ihm die: Quinte, welche fonft vom der Laute 
gebraucht wird; mangelt.’ - Sn Rußland, Polen: und 
in der-Ufraine ift diefes Inſtrument noch jetzt gebraͤuch⸗ 
lich und befonders aus der lebten Provinz fommen bie 
beſten Panduriſten ' oder — * —— 

“ Kruͤnitz — — 344 

Panduren * — zu 1 Fuß Be — Defterreichern, 
erſchienen zuerſt unter diefem Namen im fPanifchen Suc⸗ 
ceſſionskriege da ſie vorher unter Sfolani’s Anfuͤh⸗ 
zung im dreyßigjaͤhrigen Kriege nur zu Pferde dienten 
und Kroaten hießen. Den Namen Panduren haben fie 
von dem Flecken Pandur in’ der Batſcher Geſpanſchaft. 
Anfangs waren fig von. wenigem Nutzen, weil ſie die 

Heerfuͤhrer nicht recht zu brauchen wußten und weil ihre 
Raubfucht oft die beften Unternehmungen ruͤckgaͤngig 
machte allein bald überzeugte man ſich von ihrer Brauch⸗ 
barkeit in Gebirgsgegenden und war deshalb auf ihre Ver: 
mehrung bedacht, fo daß man im Jahr 1744 ſchon einige 
Bataillone hatte, die unter Cogeniaz zo's und Sims 
 Thönd ——— den Abzug der Preußen. aus Prag 
nicht 
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nit wenig erſchwerten. Bis dahin waren fie nur eine 
Art von Militz, die nach jedem geendigten Feldzuge in 
ihre Heimath zurüdkehrte und gewoͤhnlich durch neue 
Mannſchaft erfegt ward; in der Folge aber wurden fie 
nebft den übrigen feichten Truppen aus Ungarn unter dem 
Mamen der Grenztruppen auf einen bleibenden Etat ge: 
fegt. Hoyer. IH. 510-512. Sablonsfy U. 1007. 


Panegyricus (aus dem Griehifhen),. eine Lobrebe oder 
Lobſchrift. Ein Zweig der Redekunſt, deſſen Zweck die 
ſchoͤne Darſtellung einer Thatſache, oder die ſchoͤne 
Schilderung einer Perſon, jedoch ohne Verletzung der 
hiſtoriſchen Wahrheit iſt. Schon. in dem freyen Grie: 
chenland fand diefe Art von Reden viele Freunde; und 
ber Panegyricus des Iſocrates iſt, ungeachtet der 
zu ſehr berborſchimmernden Kunft, ein wahres Meifter: 
fiüd d’efer Art — vielleicht ein noch groͤßeres, als der 
trefflihe Panegyricus des jüngern Plinius aufden 
roͤmiſchen Kaifer Trajan, der fowohl in Rüdficht ‚des 
claffifchen Styls als der redneriſchen Anlage das beſte 
roͤmiſche Product dieſer Art bleibt. Spaͤtere roͤmiſche 

Panegyriker find fo matt (aus dem Zten und aten 
Jahrh.), daß fie bloß ben. Geſchichtsforſcher intereſſiren 
koͤnnen. — Ju neuern Zeiten hat ſich dieſe Art der Be⸗ 
redſamkeit in England und Frankreich auf einen ziemlich 
hohen Grad erhoben; hierher gehören in Frankreich die 
fogenanıtten Eloges der Academien auf verfterbene Ge: 

lehrte und Staatsmaͤnner von Verdienſt. Auch Deutſch⸗ 
land fieng an Meiſterſtuͤcke in diefem Fache zu liefern. 
Wer kennt nicht Engels trefflice' dobreben? Con⸗ 
verſ. ker. 1798. II. 354. 


Panharmonicon, ein muficalifches Inſtrument womit 
die natuͤrlichen Töne der gewöhnlichen Blasinfirumente, 
jedoch nur einfach, vollkommen niachgeahmt werben koͤn⸗ 
nen.‘ Mälzel, Mecanieus in Wien, ift der Erfirider 
dieſes merkwürdigen Inſtruments, das die urfprüngfiche 
Drgel 


/ 
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: Drgel. vervollflommnet barftellt, - wenn ed anders wahr 
iſt, daß die Orgel Anfangs bloß aus einzelnen Pfeifen 
beſtand, welche durch mechanifche Mittel und ein künftlis 
ı bed Anblafen zum Tönen gebracht wurden. Die Wir: 
ung iſt fo vortrefflich, daß felbit Mufiter von der Aufs 
‚ führung einer Muſik mittel defjelben geftehen: smußten, 
daß noch nie mechaniſche Bewegung der menſchlichwillkuͤhr⸗ 
lichen fo, nahe gebracht worden fey. Jedes Inftrumenf - 
giebt nur einen einzigen Ton an, baher enthält das Pan⸗ 
harmonicon von jeder Art ver einzelnen Blasinftrumente 
‚fe viel; als der anzugebenden Töne fi nd. Diefe Orgel, die 
der Erfinder Danharmonicon nennt, hat zwey fichtdare 
Windladen. Auf der erften ftehendie Querflöte und die Floͤ⸗ 
. ten mit Zungen und Rohrwerk; auf der zweyten das Ser: 
pent, die Hörner und die übrigen Inſtrumente mit Munds 
ſtuͤcken. Noch hatder Berfertiger die panbarmonifche Orgel 
mit Cymbeln, einem Zriangel, Pauken und einer großen 
| Trommel verfehen, die gleich den Pfeifen durch zwey Cla⸗ 
viere zum. Tönen gebracht werden," auf deren Zajten die 
Stifte der Walze, wie in den &Spieluhren und in den Drebs 
orgeln, wirken. — Nach Zeitungsnachrichten hat'ein 
Herr Lecuyer das Panharmdnicon für 100006 Fran⸗ 
kenegekauft, um es in dem Palaid Royal öffentlich hoͤ⸗ 
ren zu’ kaffen. Buſch Alm. Xu. 865—37C. 


Panmelodicon ein muſicaliſches Zafteninftrument, das 
Franz Keppich, aus dem Würzburgifchen, erfunden. hat, 
» und welches durch hloße Schwingungen metallengr Stäbe 
x. bie reinften und ſchmelzendſten Toͤne erzeugt. Arn⸗ 
ſtaͤdt. Wögentk. Anzeig. es sale a, 
©. 136. ° 


— Panorama, ueberblic des Ganzen, if eine. neue — 
. gastung, von Gemälden, die man Drama nennen koͤnnte. 
«+ Zwar iſt das Panorama nur. firirte Dramatiſirung eines 
einzelnen Moments, ‚aber.dennoch immer Drama ,: weil 

es Schaufpield= Zaylhung.agwährt,. Der, erfte Erfinder 

des 
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bes Panorama, oder der dieſe Art. der Darſtellung eines 
großen Gegenftandes zuerſt nausführte,’ it Robert 
Barker, ein -Irländer von Geburt und zw Kelld in: der 
Graffhaft Meath geboren. Die Erfindung felbit ſoll 
aber in dem Wohnhaufe des 'beruhmten Ritter Hamil⸗ 
tom zu. Neapel gemacht worden: ſeyn; ein Edzimmer 
deifelben war auf zwey Seiten mit; Balfons berieben und 
an den Wänden mit Spiegeln ‚befleidet worden. So 
batte man in demfelben bie prächtigen Umgebungen Nea⸗ 
pels vor ſich, ohne hinaus zu ſehen. Der Gedanke, das 
Rundgemaͤlde aus den Spiegein auf Leinwand. uͤberzu⸗ 
tragen, lag nabe und bot ſich von: ſelbſt dar; der Wunſch 
einiger Freunde Hamiltons veranlaßte die Ausfuͤh—⸗ 
rung. Der Freymuüthige 1806. S. 144. Schon 
im Jahr 1787 machte Barker den erſten Verſuch die⸗ 
ſer Art im Kleinen mit der Anſicht von Edinburg. Das 
Ganze war aber nur noch ein kleiner Halbkreis mit Waſ⸗ 
ferfarben. Er verfchaffte ſich ein Patent für feine. Er= 
findung unter dem Namen: La Nature a coup d’oeil. 
Barfer ließ fih nun für feine Ausfielungen eine eige⸗ 
ne Rotunde in Leicefter: Square aufführen, beren Durch⸗ 
mefjer go-$uß betrug, und bie ruffifche Kriegöflotte zu 
Spitbead war ber erfte Gegetiftand, den er in berfelben 
zur Schau, ausfielte; Zeitung für die elegante 
Belt. 1806. Nr. 126. Aus England hat ed der 
Americaner: Foulton in Frankreich eingeführt, und 
fein Landsmann James hate, durch Beyhülfe der 
drey frangöfifchen Kuͤnſtler Kontaine, Prevot und 
Bourgeois vervolfommnet. Der erſte Verfuh in 
- Paris, ein großes Gemälde auf diefe Art darzuitellen, 
wurde. mit: der Stadt Paris nad der Anſicht von ben 
Zuillerien gemadht. . Das Zweyte beftand in der Anz 
fit des Hafens von Toulon; es wurde von eben den 
Künftlern, die dad Erſte vorftellten, werfertiget und zwar 
1.3. 1800: Der Baumeifter und Maler Dufourny 

flattete der dritten: Klaſſe des Nationalinftituts zu Paris 
| im 
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im letzten Trimeſtre des Sten Zahres der Republik einen 
1, Bericht über die Panoramen ab, von welchem ber Se: 
cretär diefer Klaffe in der Decade philosophique, an IX. 
‚ nro: 3. ©. 137. fagt: Da, wo die allgemeine Neugier 
de nichts ald eine allerliebfte Nachahmung von Paris und 
Toulon, alfo doch nur eine gewöhnliche Schauftellung be: 
merkt hat, erfannte Dufourny ein fehr verftandiges 
Werfahren, tiefe Kenntnif der Perfpettive, viel Kunft 
rin Verfchmelzung der Farben, Bertheilung der. Lichter, 
und mit einem Worte, die-liebenswürdigfte Kunft, auch 
— die geübtern Augen zu täufhen. Folgende glüdlide 
Idee des B. Dufourny if in feinem Berichte anges 
— geben. - „Das Panorama kann noch zu fehr lehrreichen 
. Beobachtungen über die magifche Taͤuſchungskunſt durch 
Malerey führen. -Das Geheimniß beftünde nur barin, 
© das Gemälde hinlänglich zu ifoliren,:welched, wenn den _ 
—Augen jeder andere Bergleichungspunft entzogen würde, 
den Befchauer fo weit taufchen Eönnte, daß er zwifchen 
Natur und Kunft zweifelhaft inne ftehen müßte. Geſetzt 
aber auch, daß diefe Sfolirung nicht durchaus Statt fins 
"wen Bönnte, ſo bleibt doch immer fo viel ausgemacht, 
‘daß der Erfinder. des Panorama und feine finnreichen 
Nachfolger beträchtliche Fortfchritte in der Kunſt der Bes 
leuchtung theils ſelbſt vorbereitet, theils uns darauf aufs 
merkſam "gemacht haben, ‚wie man die Lichtſtrahlen zu 
leitenund aufzufangen Habe, Welch ein vielfältiger und 
nüglicher Gebrauch ließe fich nit von diefer Procedur ' 
3. B. für die Beleuchtung der Mujen und BIRNEN 
3 machen? | 
Die Frage: welche Gegenflände find für's — 
darſtellbar ? iſt von Sachverſtaͤndigen folgendermaßen be⸗ 
antwortet worden. Dem Panoramiſten gehoͤrt die to d⸗ 
" te Natur ganz; ihre ſtaͤrkſten Maſſen, ihre edelſten For⸗ 
men, ihre blendendſten Lichter find das hoͤchſte Object, 
“ das reinfte Element ſeiner Kunſt. Die lebende Nas 
° tur gehört ihm aber fchlechterdingd nur in fo fern, als 
fie 


in. 


> 
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he. Stillftan®, wenigftend fuͤr fo Tangeift-.oder doch 
feyn könnte, als des Anſchauers Blid auf.dem Bilde 
weil. Daher iſt denn die große: Landfchaft, reich an 
Maſſen, Formen und- Farben, an Lichtern-und Schatten, 
fo reih an diefen, daß fie keines Lebens bedarf, oder 
doch nur eines, weilenden Lebens, — ganz fein Eigens 
thum; fie muß vor jedem anderen Objectvon ihm; ges 
waͤhlt werden, mittelſt ihrer wird:er Zauberbilder darſtel⸗ 
len koͤnnen, die alle bisherige Gattungen von Lands 
ſchaftsdarſtellung uͤbertreffen werden. Journalad. 
kurus 1801. Maͤrz. S. 141 folg. Herr Prof. 
Sreyſig entwarf zum Theil ſchon in Rom ein Panuo⸗ 
rama, welches von ihm hernach weiter ausgefuͤhrt und 
vom Hrn. Kaaz vollendet wurde. Es ſtellt Die Anſicht 
Roms von den Ruinen der Kloſtervilla dar, und wurde 
im Jahr 1800 von den Herren Tielker und Kaaz in 
Berlin gezeigt. Journal d. Lur mi d :Mod. 
März. 1801. ©. 149. Unter den Holländern erwarb. 
fih i. 3. 1806 van de Watt um bie fchönen Künfte 
ein befonderes Werdienft durch fein Panorama von Gels 
bern. Der Freymüth. 1806. Wr. 180. ©i 204. 
Zum Zeichnen ber Perfpective und Vervielfältigung der 
Panoramen erfond Chair, Unterpräfeet: von Briandon 
53.1803 ein befonberes Inftrument, demier den Nas 
men Panoramagrapb gab. Kruͤnitz CVI. 355. 
Panfeopium, ein Iuftrument, das: fowohl als Tubus, 
Heliofcop, Polemofeop, Microfeop und. Zauberlaterne 
gebraucht weiden fann, wurde von: Joh. Franc. 
Gründel, der aus Niederfachfen 1670 nach Nürnberg 
tom, erfunden. Doppelmayr v. mürnbetg. 
Künftl. 112. F | 
Panftereorama, eine Art deö Panorama, nur mit dem 
Unterfpiede, daß die Gegenſtande erhaben abgebildet 
find. Der erſte Verſuch dieſer Art wurde 1801 zu Pas: 
ris gezeigt und ſtellte die Gegend um yon dar. Krüs 
nig CV. 966..." 3... a. 


Ron 
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— Pantalon oder. Pantaleon⸗ 


Pantalon oder Pantaleon iſt ein⸗koftbares mufritiſces 
&nftrintent, das aus dem Haäckebret entſtand, aber 
viermal groͤßer und: weit beffer eingerichtet iſt. Es iſt 
neun, oder wie Herr Moelli meldet, der Meklen⸗ 
burg⸗Schwetiniſcher Kammermuſikus und ein Sichirler 
Ades Erfinders Hebenſtreit iſt, zehn Fuß andy‘ es 
»liegt hohl und hat einen doppelten Bezug Saiten auf bey⸗ 
‚den Reſonanz-Boͤden, nämlich auf dem einen Boden 
lauter überfponnene Geigenfaiten,, und auf dem andern, 
"in der Höhe der Töne, meffingene und ftählerne Saiten. 
Die Zaht der Saiten giebt man auf 185 an, aber Herr, 
cMoellicbehanptet, Hebenftreits Pantalon“ häbe 
276 Darmfaiten gehabt. Diefes Infteument, - worauf 
man den Generalbaß fpielen kann, wird, wie ein Hacke⸗ 
« .bret oder Cymbal, mit 2 Kloͤppeln gefchlagen welche 
s.igang oder zur Hälfte mit Tuch überzogen find, und giebt 
einen fo raufhenden Schall, daß. ed den größten: Saal 
fallt : Es hat ſeinen Namen von feinem Erfinder, - eis _ 
sımem Deutfchen, Namens Pantaleon Hebenitreit, 
der der Sohn eines: Stadtmufitus zu. Eißleben war und 
.: nachher als Virtüoſe lange Zeit in Dresden lebte. Ein 
Mackebret, das er während feines Aufenthalts auf. dem 
n.2ande in. einec:Dorffchenfe hörte; - brachte ihn. auf die 
"ar dee, dieß Iuflrument zu vervollkommnen, und nach 
und nad. auf:bie Erfindung eines‘ neuen Inftruments, 
mit dem er ſich zuerft in Leipzig hören ließ Conver ſ. 
„2er. 1798. 1. 356: Aus einem Briefe, ben Jo⸗ 
hann Kuͤhnau, ein Muſikdirettor in Leipzig, der felbft 
ſchon ein Pantalon hatte, im 3. 1717 an Mathefon 
= ". fakies, erhellet, daß Pantaleon Hebenftreit diefes 
Inſtrument fhon vor bem Jahre 1697 erfunden haben 
mußte; denn Kühnau erzählt darin: Hebenſtreit 
habe fich fehon vor 20 Jahren in einem: Concerte zu Leip⸗ 
: zig bey dem Grafen Logi, zum: Erflaunen aller Kenner, . 
„auf dem .Paritalon; hören laffens.i. Im Jahr 1705 Heß 
. DES ARERN in Paris hören, wo er mit Ges 
ſchen⸗ 
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ſchenken überbäuft wurde, und Lubwig IV. dieſes In⸗ 
firument nah dem Vornamen feines Erfinders Pantas 
lon benannte. Im Jahre 1706 wurde Hebenftreit 
Kapelldirector und. Hoftanzmeifter in Eiſenach, wo er ſich 
auf feinem Inftrumente oft bey Hofe hören ließ. Im 
Sahre 1708 gieng er nad Dreäben, 1717 nach Wien, 
wo er eine goldne Kette mit des Kaifers Bildniß erhielt, 
und 1732 lebte er. wieder in Dresden, wo er zulegt im. 

- Mangel und Armuth geftorben ſeyn ſoll. Bedmanns 
Beytr. zr. Gſch. d. Erf. I. 502. fg. Gegenwärs 
tig. ſcheint dieß Inftrument in Bergefjenheit gerathen: zu 
feyn; der oben erwähnte Noelli, ein Schüler Hes 
benftreits, war ebenfall$ Virtuos auf dem Pantalon. 
Gonverf. er. a. a. O. Hiervon verfchieden ift das 
Hämmer-Pantalon (Clavecin a marteau), mels 
ches Schröder, Friderici, Silbermann unb 
Etein verbejlert haben. Iournal für Fabrif, 
Manuf,, Dandl u. Mode „9. Januar. 
S. 71, 

Dantheon war ein großes Prachtgebäube ‚zu Rom, das 
Marc. Vipfan. Agrippa in dem, Zeitalter Augyits | 
entweder felbft anlegte oder doch durchaus verfhönern 
ließ. Es war ein dem Jupiter und andern Göttern ges 
weihter Tempel, der noch ganz vorhanden ift, aber vom 
Y. Bonifacius IV. im Jahre 607 zu eimer Kirche 
für alle Heilige geweihet wurde; jest führt er den Nas 
men der Maria rotonda. Die Kuppel, und vermuth- 
lih au der Porticus, waren mit Kupfer ober mit mes 
tallenen Platten bedeckt und die Balken an beyden, oder 
doch viele derfelben waren von Meffing. Die Metalbes 
dedung hätte fhon Conſtantin Il. abnehmen laſſen, 
md die Balken verwechfelte Urban VIll. im I. 1627 
mit hölzernen. $abricius Il. 200. 64r. 825. Nach 
Art dieſes Gebäudes baben die Parifer bald nach dem 
Anfange der Revolution das Pantheon erbaut, das. zut 
——— der irdiſchen Hülle der edelſten Manner 

da 


, 


go. ae Pantoffeh- - 


“ 
- 


— 


“ber franzoͤſiſchen Nation dienen ſollte. Man nahm hier: Ä 
zu die ehemalige Genovefe = Kirche, deren Bau der Ar: 


=; 


chiteet Sufflots vor 41 Fahren angefangen hatte. 


: Ueber dem. Haupteingange fand die: einfache Auffchrift: 
’ das dankbare Vaterland großen Männern. 


. Vier. riefenmäßige: Statuen ſtehen an der Thure, und 


find Symbole des öffentlichen Unterrichts, der- Rechte des 


Ä Menfhn des. Geſetzes und des Todes fuͤr's Vaterland. 


- Im Innern fieht man zwey eben fo große Statuen, bie 
‘, Statuen der Freyheit und Gleichheit; die innere Kuppel 


nm - 


des Gebaudes ift prachtvoll und uͤberraſchend. Ueber—⸗ 


haupt hatte die ganze Unternehmung viel Anziehendes, 


zumal für den franzöfifchen Nationalcharafter; aber der 
“ Eifer in der Ausführung erfaltete bald. Man eilte, um 
das Ganze nur vorläufig in Stand zu ſetzen; und daher ' 
ſind die colofjalifchen Statuen fammtlich bloß’ von Gyps. 
VUeberall ſtoͤßt man auf Spuren det Eilfertigkeit, und 
- wird beym Anfeyauen mehr an Vergänglichkeit und Hinz 


- 


fälligfeit, als an Dauer und Verewigung erinnert. Ue: 


*- brigens ift auch die Rage des Gebäudes nicht die befte, 


Es fteht in den finftern Gegenden der ehemaligen Sors 
bonne, und fällt deswegen nicht vollfommen in's Auge. 
Es befinden fich bloß die Leihname von Rouffeau und 


Voltaire im Schwarzen Sarfophägen darin. Miras 


beau's Leichnam entfernten die Jacobiner daraus, und 
die Reſte des ſchaͤndlichen Marats die geſunde Ver— 
nunft. Den Gebeinen des berühmten Descartes 


te * 


machte Mercier die Ehre, im Pantheon beygeſetzt zu 


werden, ſtreitigz und- feitdem ift niht mehr die Rede 


von einer aͤhnlichen Unternehmung m Gonverf. 
ter. aa D. 356. 357. 


| Pantocrator r Hebel. 


Dantoffel. Fußbedeckungen, welche unfern jegigen van⸗ 
toffein ähnlich waren, ſollen ſchon die Griechen getragen 


Ne haben; und Janus Lascaris, felbft ein Grieche und 


Guͤnſt⸗ 


I 


Pantoffel. Pantometer. gr. 


" Günftling der Medicder im’ ı5.'Säec. , eignet fie ſeinen 
Landsleuten zuerſt zu, indem ei ſagte: Pantoffel heiße 
ſoviel, als, ganz Kork ("avro-peilog), und brachte 
faſt alle Philologen des 16ten Jahrh. auf ſeine Seite. 
Menage in ſeinem Dictionnaire etymol. wollte daß’ 
„Pantoffel“ lieber aus deutſcher Quelle ableiten. Otho 
Sperling meynte, die Pantoffeln hätten ihren Urs 
fprung von den Weſtgothen ſ. Diaf Rudbeck Spec. 
linguae. Gothicae p. 84. 95. Mehr hiervon findet mar 
in Stoſch Pritifhen Anmerfungen über die 

 gleihbedeutenden Wörter der beutfgen 
Sprache. S. 416 und bey Adelung. — Auch 
die Römer ſcheinen ſich einer Art Pantoffeln auf Reifen 
bedient zu haben. — Entweder aus Stalien oder von 
den circaffifhen Schönheiten erhielten die heutigen Neu— 
griehinnen zu Conſtantinopel ihre Galofchen  ( Gallens 
fen); es find mit Riemen an den Fuß gefchnürte Soh⸗ 
Ien, bie an ber Gegend des Abfages und-vorn unter den 
Zehen !Stelzbreter haben. Journ. d. Zuf. 1800, 
Febr. ©. 66, 70. | ER 


Pantograph f. Storhfänabet. 


Pantometer if ein geometrifched Werkzeug, womit man 
allerley Winkel, Langen und Höhen mefjen kann. Es 
befteht aus drey Armen, die in gewifje Maße abgetheilt 
find, und auf zwey halben, ebenfallö abgetheilten Zirs 
keln fo Siegen, daß fie bewegt werden koͤnnen. Atha⸗ 
nafius Kircher erfand diefe Art des Megtifches Zum 
Gebrauch für Fürften. Bion-mathem. Werkſchu— 
le. Beit. Eröffn. von Doppelmayr. 1741, 
S. ı2. Bullet, ein’tönigl. franzöfiicher Baumerfter, 

hat diefes Werkzeug durch feine Erfindungen merklich 
verbefjert, und eine eigne Befchreibung davon herausges 
geben. Jablonskie 1767. H. p. 1009. Ein Pins 
tometer, womit man eine Diſtanz gleich aus zwey 
Standpunkten, die nur vier ‚Su von ‚einander entfernt 


find, 


: find... beitimmen Pann, erfand ein in Kaiſerl. Dienften 
« ftehender Graf Pacecco ab Ucedos, und machte es 
1762 befannt. Der damalige Churfürft von der Pfalz 
„bezahlte es mit 1000 fl. -Rofenthal VI. 686. 
Pantomime if eine theatralifhe Darftellung, in welcher 
„bie vorzüglichiten Handlungen eines Schauipielö, nicht 
durch Worte, fondern lediglich dur Miemen, Geber: 
‚ben, Stellungen und Bewegungen des Körperd, ber 
Füße, Hände, Augen u. ſ. w. auögedrüdt werden. Die 
: Pantomimen entfprangen aus den Mimen und für bie 
‚. Erfinderin von beyden wurde die Mufe Polyhbymnia 
gehalten. Forkels Geſchichte der Muſik L 224. 
Die Mimen waren Acteurs, welche zwifchen den Acten 
der Komödien auftraten und Die Handlung des geſpielten 
Acts durch Geften, nach einer Flöte darftellten.- Andere 
halten aber diefe Mimen nur für eine Art von Farcen. 
Da dieß Beyfall fand und die Mimen dadurch flolz wur: 
ben, fo zogen fie fih aus der Komödie heraus und führ: 
‚. ten,ihre Stüde befonders auf. Um die Mimen von den 
‚Pantomimen gehörig zu unterfcheiden, Faun man Folgen: 
des merken: die Mimen drüdten nicht Alles durch Ges 
fien aus, fondern fie. nahmen auch noch die Declamation 
zu Hülfe; forner traten in den Mimen geineiniglidy nur- 
Menfhen aus dem gewöhnlichen Leben auf, welde laͤ—⸗ 
cherliche, auch fhmusige Sitten und Handlungen vor: 
. ftellten, ſich anzuͤgliche Reden auf lebende Perfonen ers . 
laubten und bisweilen bloße. Ruftigmacher waren, bie 
aber auch oft gute Erfahrungsiäge und Lehren declamir— 
ten. Das Sujet der Mimen hatte auch nicht die regel— 
‚mäßige Anlage und Ausführung der Dramen. Die 
Pantomimen hingegen führten. tragifche, komiſche und 
ſatyriſche Gegenftände aus der griehifhen Mythologie 
‚auf, daher meiltens nur Götter und Helden darin agirs 
ten. Sie hatten ferner. bey den Römern andere Mufif, 
andern Zanz. (wie beydes in den griechiſchen Dramen 
gebraugpli war), auch andere Kleidung, nämlich in 
! < | grie⸗ 


Pantomime, 33 
griech iſchem oder auslaͤndiſchem Geſchmack; die Masten 
hatten auch keinen weit offenen Mund, weil: die Pantos 

mimen mweder:fängen, noch deciamirten. Sn den Pan: 
tomimen. war ferner die Decpration anders, es ließen 
fih auch mehreriyı. Bnfirumente und-eirt:ganzed Chor 
von Sängern darin hoͤren, daihingegen in den Mimen 
‚nur eine: Floͤte war;,. und dieß war auch der Gründ, 
‘ warum die Pantomimen den Römern: ‚vor allen andern 
Schauſpielen fo ſehr gefielen. 
Die Pantomime iſt aber feine Gefindung der Römer 
aus ber fpätern Zeit, wie einige 3.8. Hr. Donn⸗ 
dorff in fener Geſche ber: Erfind., :behaupten, 
‚fondern unter ben Griechen, ſchon zur Zeit bes Yelhy>- 
Alus, den um; 3516 berühmt mar, und zur Beit des 
Plato (+ 3638), wie aub in Rom bey: den aͤlteſten 
Komoͤdien gab es Perfonen, die diefe Kunft ‚verftanden: 
Aus einer Stelle des Ariftoteles Poetic: L, wo er⸗ 
‚zählt wird, daß die Taͤnzer vermittelſt des Rhythmus feie 
ner abgemeſſenen, taftmäßigen Bewegung) und der 
Geberden al bein, Sitten, Leidenſchaften und. Hand⸗ 
lungen. nachahmen, erhellet zur Gnuͤge, daß es den 
Griechen wenigſtens nicht an Begriffen davon gefehlt ha⸗ 
ben kann; und. hoffentlich. wird. man, weil dad Wort 
Pantomime, (mavrowuyog) zu jenersdeit noch nicht; da 
war, Deswegen ahein ihnen nicht auch die Sache ſelbſt 
abiprechen,.. Iwentens wird, im Athenaußdl.,p. 22. 
von dem Teleſtes erzählt, daß diefer durch -Geberde 
und Bewegung «di ‚ogynoewe) den Inhalt ber fieben 
Heiden vor Theben des Aeſchyulus ‚dargelielt- habe; 
auch das, was Fenophon in feinem Gaftmahl «. 2. 
$. 8: u: vorzüglich c. 9. $.2 u.f. B, IV. ©. 334 
u.494 Edit; Miem. beſchreibt,e läßt ſich nicht anders 
als Pansomime nennen. „Die Griechen hatten aber. zu 
Biel Geſchmach, als daß fie eine Kunft fehr hätten beguͤu⸗ 
fligen follen, welche immer den Verfall deä achten Dras 
ma, nach ſich: ziehen ‚mußte 3... Deöwegen. n Tip dev 
8, Handb, d, Gıfind; 10r Xp, 2. Abth. den 
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1 der Griechen nur die’ Keime deſſen, was fie bey den Roͤ— 


'mern wurde; nicht, als ob die Römer diefe Keime von 
den Griechen verhalten und, weiter fortgebildet hätten, 


— ſondern die Pantomime entwidelte fi bey den Römern 
ſichtbar aus: dem uralten Gebrauche, die’ Declamation’ 
"und. Geftieulation:zutheilen Schon bie. hetrusciſchen 
.&aufler;, welche zur. Befänftigung des Zorns der Götter 
" nad Rom berufen wurden; waren nichts, als eine Art 


von Pantomimen. Sie drückten das ;' was fie vorftellen 


:. wollten, sine: carmine üllo, sine imitändorum carmi- 


* 


num actu » .. » ad tibicinis modos, und mif wicht 


gnanftändigen’Förperlichen Bewegungen aus. Tit. Liv. 
Nist. Rom. Lib. 'Wll: c. 2. Nach und’ nach entwidelte'fich 


“un die Pantomime zu einer für fich beſtehenden Kunft, 


In 


‘In fo fern, als zwiſchen den Aufzügen, oder zum Be⸗ 


ſchluß der. Stüde, immer irgend etwas, durch bloßes 
Geberdenſpiel, ' dargeftellt wurde. So bald dieſe Vor⸗ 
ſtellungen allgemeinen Beyfall fanden, wollte der Pan⸗ 


— 


tomime nicht langer bloßer Mithelfer des eigentlichen 


ESchauſpielers feyn-und beyde-trennten fi nun ganz; 
wenn aber biefe Trennung eigentlich vor ſich gieng, laͤßt 


fih nicht genan beftimmen , doch wahrſcheinlich ſchon 
vor den Zeiten des Terenz. Ohne Begleitung von Ges 
fängen, welche den Inhalt deſſen, was gefpielt wurde, 


aanzeigten, oder umgekehrt, agirten die Pantomimen ei= 
gentlich nie, vielmehr iſt es wabrfcheinlid, "daß dieſe 
- Gefänge erft von dem Pylades damit verknüpft wor⸗ 
den find. Erſt in dem Zeitalter des Auguft3 wird der 


Pantomime befonders gedacht, und fie erreichte durch 


- die Kunft des Pylades und Bathylles die hoͤchſte 


Bollfommenheit. Deswegen hat man dieſe beyden auch 


für die Erfinder: der Pantomimen halten (Juvenal 


de Carlencasııc 1749. Ric. 2 S. 961) oder ih⸗ 


“nen wenigftens die erfie Einführung ‚derfelben in: Rom 
zuſchreiben wollen ( Athenaeus } c. 417. P. 29..); aber 


e aus dem: he heht man ee daß — falſch 


‚ul } FM “ ‚Ad » * iſt. 
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it. Pylades felbft behauptet nur (Macrob. Saturn. 
LAb. U. c. 7.), daß er fie mit gewiffen mufifalifchen In— 
firumenten und dem Gefange Cd. h. wahrfcheinlicher 
Weife mit mehrerer. und anderer Muſik, und vielleicht 
erft mit einem Chor von Sängern) verbunden habe; die 
Kunft felbft wurde alfo dur ihn und feinen Gebülfen 
veredelt, und gleichfam in ein Syflem gebradt. Das 
erhellet auch aus der Antwort, die Pplades dem Au: 
guft auf die Frage gab, worin denn fein. Verdienft 
beſtaͤnde? Pylades antwortete mit einem Verfe aus 
dem Homer, und machte darin (I. X. 13,) nur dag 
bemerflih, was. auf: die Zufchauer am meiſten wirkte, 
daß er nämlich mehrere Menfchen , ‚mehrere Flötenfpieler 
und Sänger auf das Theater gebracht habe Univ. Lex. 
XVI. p. 600. Bon nun an wurben Gegenftände aller 
Art von ihnen dargeftellt und ſowohl Gefhichtichreiber 
als Dichter liefern Zeugniffe von dem Eindrucke, den die 
. Pantomime jegt. machte. Pylades war im Zragis 
fhen und Bathyll im Komiſchen groß. Sie legten 
aud in Rom, zwey Schulen der Pantomimen-an und gas 
ben diefer Kunft überhaupt eine Kraft, Wahrheit und ei- 
nen Umfang, deren fie vorher gar nicht für fähig-gebal: 
ten wurde. - Der Gefchmad an den Pantomimen verbreis 
tete fich fehr bald durch die mehreften römifchen Provins 
zen, und in Gallien fanden fie mehr Beyfall als die eis 
“, gentlichen Schauſpiele — weil Gallier und Franken nur 
wenig oder ſchlecht Latein verſtanden. Auch waren ih: 
nen die Pantomimen unter der erſten Reihe der franzöfi: 
ſchen Könige von allen andern römifchen Schaufpielen 
‚allein übrig geblieben. - Verſuch einer Kultur: 
gefch. 122, Die bey großen Feſten gegebenen, größ- 
» tentbeild ſtummen Vorftellungen von biblifchen Gefchich: 
‚ten oder Myfterien gehören auch hierher. Noch, bey der 
- Bermählung Heinrich IV, fielte man einen Streit zwi: 
ſchen Himmel und Hölle auf foldye Art vor. „Von aͤhn— 
licher Att waren die bey den Saßwahlen gegebenen En- 
€2 


iremets. 
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‚> tremets. Eigentliche Pantomimen, und wie es ſcheint 
ſehr gute, kommen ohngefähr in der, Mitte des T6ten 
Sahrhundertd vor. Auch die neuere Comedie italienne 
' zu Paris, fo wie die Opera comique hat dergleichen auf: 
geführt und es hat eine eigne Troupe de Pantomimes 
gegeben. Sulzer Theorie 1.1. 523. 524. 564. 
565: 
In England war die Pantomime anfangs mit den 
mehreſten dramatifhen Stüden,, vorzüglich den tragis 
fchen’fo verbunden, daß jedem Acte die ftumme BVorftel- 
una (dumb Shew) feines Inhalt? vorangieng. Dieß 
fieht man 3.B an den, bey dem Trauerſpiel Ferrex.and 
Porrex oder Gordobuc, zu Anfang der Acte befindlichen _ 
Anweifungen dazu; auch ift es aus Shafefpears Hams 
ker befannt. Diefe ftummen VBorfpiele waren fogar, 
wie aus den erftern erhellt, oft allegorifcher Art und ſtell⸗ 
ten gleichfam die Moral der verfchiedenen Aufzüge, aber 
freylich nicht immer fehr finnreih dar, Daß -indeflen 
Diefer dumb Shew nicht lange mit. den dramatifchen Ges 
dichten verbunden blieb, iſt ſehr wahrfcheinlich.. : Als 
ein, für fich beftehendes, eigenes Schaufpiel diefer Art 
läßt fih das Ballet von den Flugen und thörigten Jungs 
frauen anfehen, ‚welches, dem Brantome zu Folge 
(Mei. Sec. Part. ©. 60. Leyde ı699. ı2.) von den 
Hofdamen der Königin Elifabeth aufgeführt wurde. 
Auch fönnen noch manche, eben diefer Königin zu Ehren 
gegebene Feſte als folche angeführt werden. . Aber die 
. eigentliche Pantomime Fommt erft-um’s Jahr 1715 oder 
1716 vor. Einer derZheaterimternehmer ließ aus Roth 
deren aufführen und John Weaver, ein Zanzmeifter, 
fiheint die Entwürfe dazu gemacht zu haben. Auf alle 
Fälle verdienen fie mit den Ballet3 des Noverre vers 
glihen zu werden. Sulzer Theorie 1.571. Dies 
fer beruhmte franzoͤſiſche Balletmeifter und Schriftfteller 
über ‘die Ballete haft indie > Pantomime wieder auf 
eine ‚höhe. Stufe —— gehoben, (vergl. 
Ballet,) 
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Ballet), und wenn er in ſeinen uͤber dieſen Gegenſtand 
herausgegebenen Briefen geſtehet, daß dieſe Kunſt zu 
unſern Zeiten das nicht mehr leiſten koͤnne, was ſie zu 
den Zeiten Auguſts geleiſtet, ſo hat er ſich durch die 
uͤbertriebenen Ideen taͤuſchen laſſen, die man ſich nach 
den Lobſchriften der Alten von ihrer Pantomime zu mas 
chen pflegt. Lettres sur la danse et sur les Ballets par 
Msr: de Noverre, deutſch überf. Hamburg 1769. 
Im Jahr 1530 wurde in Augsburg in Gegenwart 
Kaifer Karls V. eine Pantomime aufgeführt , worin 
die Neformationsgefchichte vergeftellt wurde. D. Zelt: 
ners Abhndi. davon. Hrn. Paul von Stet— 
ten des SJüngern Erläuterung ber in Ku— 
pfer geſtochenen PBorfiellungen: aus ber 
Sefhihte der Reich sſtadt Augsburg. 1765: 
©. 113. 


Danzer- ift derjenige Theil einer. volftändigen Ruͤſtung, 
welcher Bruft und Rüden deckt. Die Panzer gehören 
mit unter die aͤlteſten Erfindungen. Panzer und Harz 
nifche fommen fhon Hiob XXXIX.. 2ı. XLH., 17. 
vor. Goliath hatte einen fehuppichten- Panzer an 
und das Gewicht Desfelben war 5000 ©edel Erz. . 
ı Sam. 17, 5: v. 38. wird David mit einem Panzer 
befteidet. Ahab ward zwifchen den Panzer und Hens 
gel gefchoffen. ı Kön. 22, 34. Iafon fol ihn, wie 
Pollux fagt, zuerfi erfunden haben. Den Brufihars 
nifch erfand Midias von Meſſene. — Die Panzer: 
macher hießen in ben älteften Zeiten Salwirthe; zu 
Nürnberg flarben fie 1635 aus. Rofenthal VI. 
691. 

Panzerfiſch. Eine neue Gattung davon beſchreibt Blu— 
menbach in den Abbild. naturhiſtoriſ. Gegenſtaͤnde. 
Goͤttingen 1802. 6tes Heft. 


Papier bat feinen Namen von dem egyptifchen Schilfrohr 


—— * an unter dem Namen Bußros (Byblos) 
beianut 


— 


38 


Papier. 


bekannt war, erhalten , aus deſſen inneren Lagen ein 
Schreibpapier bereitet wurde. Dieſes egnptifche Papier 
barf nicht mit dem Baumbaftpapier oder Rindenpapier 


verwechielt werden ,„ welches aus der dünnen inneren 


Rinde, das ift aud dem Baſt der Baͤnme, verfertiget 
wurde, welcher bei den Lateinern liber hieß, daher auch 
ben ihnen ein Buch den Namen liber bekam. Dieſes 
Baſt- oder Rindenpapier, Charta corticea, Evkoyderiov, 
ift feiner Natur und Güte nach von dem egyptifchen Pas 
pier gar febr unterfchieden; es war auch weit älter, als 
das egyptifche Papier, denn fhon zu Mofes Zeit 
fehrieb man ‘auf die innere dünne Haut der Bäume, 


welche unter der Rinde den Stamm des Baumes ums 


giebt; daher diejenigen irren (Bollbeding Archiv. 
©. 348.), welche es für eing Erfindung der abendländi= 
fyen Gegenden, halten wollen. Das Baumbajtpapier 


war auch weit ftärfer, als das egyptifche Papier, wurde 


aber eben fo, wie diefes, durch Waſchen, Zrodnen,- 
Schlagen, . Planiren, Leimen und Glatten bearbeitet. 
Es hatte den Febler , daß fih dad oberfte Häutchen, 
worauf die Schrift ftand, leicht abblatterte. In Frank: 
reich dauerte der Gebrauch dieſes Papiers bis in's zwölf: 
te Sahrhundert. Wehrs, vom Papier. 1789. 
© 88— 91. Breitfopfä Verſuch üb. d. Urſp. 
d. Spielfarten x. ©. 50. 

Das egyptiſche Papier, welche aus dem Schilfrohr, 
Papyrus oder Byblos, gemacht wird, welches die Egys 
ptier Berd nannten, iſt jünger und wird vom Plinius 
deutlich beſchrieben. Plin. N. H. Lib. XIU. c. 11. leq. 
Strabo fagt, der wahre Papyrus wachfe nur in In— 
bien und Egypten; allein im Jahre 79 nach Chr. Geb. 
entordte man auch eine Gattung des Papierrohrs im Eu: 
phrat bey Babylon, welches ebenfalls zum Schreibpae 
pier diente. Plin. I, ce. Auch waͤchſt an den Ufern de3 
Fluͤßchens Cainus in Sicilien eine dem egyptifhen Pas 
ꝓrus ſehr abnliche Pflanze, die man in Sicilien Pas _ 

pero 
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pero nennt, aus welcher der Gavaliere Fäverio Lan⸗ 
bolina in Gyracus zuerft, nach ber. Vorſchrift des 
Plinius, Papier zu machen verfuchte, und die Pro⸗ 
ben davon an die Göttinger Societät ſchickte. Allgem. 
Lit. Zeit. Jena 1788. Nr. 233. Er hat vom 
König beyder Sicilien über feine Erfindung ein Privile⸗ 
gium erhalten. Alm. VIII. 497. 

Man haͤlt den Papyrus für eine Art des Hundegrafes 
Halle fortgef. Mag. 1789. II. ©. 312. oder bes 
Cypergraſes Ebendaf. ©. 315-320, Nad der 
Beihreibung, die Plinius von diefer Pflanze aus dem 
Theophraſt giebt, hatte fie eine Höhe von 9 bis 10 
Gubitus. Ihr Stengel ift dreyedig und von der Dide, 
daß er mit der Hand _umfpannt werden kann. Ihre 
Burzel ift krumm und endigt fih in einen- Buſch von 
Haaren oder in einen Federbuſch, der aus langen und 
ſchwachen Fäden zufammengefegt ifl. Die Egyptier efz 
fen denjenigen Theil derfelben, welchen am nächften bey 
ber Wurzel if. Die Zwiebel oder Wurzel diefes Rohrs 
ließ fich in dünne Häute oder Blätter ablöfen, aus denen 
das egyptiſche Papier bereitet wurde, nicht aber aus dem 
Mark diefer Pflanze, wie Einige falfchlich. behaupten. 
Auch die äußere Schale diente nicht zum Papier, fondern 
nur die innern Haute. Man fonnte in jeder Wurzel 
nicht mehr ald 20 Häute oder Lagen abiondern, die man - 
an der Sonne trodnete, und nady ihrer Größe, Stärke 
und Weiße fortirte, woraus die verfchiedene Güte und 
ber verfchtedene Preis des egyptifchen Papiers entiprang. 
Diefe Lagen wurden erft auf einer Tafel der Länge nach 
an einander gefügt, und dann mit andern Queerlagen 
überfreugt, welche man vermittelft deö Leims und der 
Preffe vereinigte. Einige bedienten ſich bloß des Nils 
wafjers zum Leim, Andere bereiteten ben Leimen aus 
dem feinften Mehle, das man in fiedend Waſſer eins 
rührte, in welches man einige Tropfen Weinefjig that; 
noch Andere Bun ben Leim aus ber Krume vom ge⸗ 

gohr⸗ 
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gohrnem Brode, bie man in ſtedend Waſſer ruͤhrte und 
durch ein Beuteltuch feihete. Wenn das Papier zum ers 
‚ten Male geleimt war, ſchlug man es mit einem Ham—⸗ 


mer , dann gab man ihm eine zwepte Leimung, brachte 
es unter die. Prefle amd dehnte es mit Hammerfclägen 
aus. Dieſe Erzaͤhlung des Plinius wird vom Caſ⸗ 


ſiodorus beſtaͤtigt, welcher fagt, daß die Blaͤtter der 

Mapierpflanze, wie ſie zu feiner Zeit gebraucht wurden, 
weiß, wie ber Schnee, und aus einer großen Anzahl 
Stuͤcke zufammengefest gewefen wären, ohne daß man 
eine Zuſammenfuͤgung daran babe fehen fönnen, wel: 
ches alio den Gebrauch des Leims« vorausſetzt. Dann 
glättete man..bas Papier mit. einem Zahn oder mit einer 
Muſchel, welches das Eiuziehen der Dinte verhinderte 
und dem: Papier einen Glanz gab, Sollte das Papier 
ganz vollfommen ſeyn; ſo mußte es zart, fell, wei 
und einförmig fen. Uebrigens bradjten ſie es in belie— 
bige Formen, und hefteten es auch bogenweiſe zuſam— 
—men. Halle Mag. a. q. D. ©. 312, 

Fuͤr das Alter des egyptifchen Papiers bat man fols 
gende Beweife: Hiob Fannte fchon die Papierftsube 
Hıob 8, ır,, aus welcher die Egyptier bey der Stadt 
Memphis das Papier zu bereiten erfanden. ]sid. ‚Orig, 
Lih. V, cap, 10. Das Alter diefed Papiers fteigt über 
Homers Zeitenhinaus, denn Mucian, der drey Mat 
Couſul gewefen war, fand, als, Befehlöhaber in Lycien, 
in einem dortigen Zempel einen Brief auf egyptifches 
Papier, den der lydiſche König Sarpedon bey Troja, 
alfo zwifihen 2790 und 2800 vor Chr. G. gefchrieben _ 
hatte, Plin, N. H. 1. c. Ferner erzählen Gaffiys, 
Livius, Lactantiud und Plutarch, daß der 
Schreiber Enejus Terentius, bey dem Umgraben 
eines Grundftüds des Luc Paͤtilius auf, dem Berge : 
Janiculum, zwep faft acht Fuß lange: fleinerne Kaften 
fand, wovon der, eine den, Leichnam des Numa, der 
andere aber Die Bücher des Numa ‚enthielt, die auf 


egyp⸗ 


Papier. Er: 


egyptiſches Papier. gefehrieben waren, "welches ſich, da 
es mit Del getränft. war, 350. Jahr ohne Faͤulung in 
der Erde, erhalten hatte. Plin. l.'c., denn Enej. Te— 
rentius fand diefen Kaften 165 Jahre vor Chriſti Geb. 
Hieraus erhellet, daß dad egyptiſche Papier ſchon zwi— 
fhen 3269 und 3313, wo Numa regierte, ben Rö: 
mern befannt war. Ferner gedenkt Ariftoteles um” 
36 #3 ber Papier- und Büchermotten ſchon als einer bes 
fannten Sache, woraus man auf das Alter des erfundes 
nen Schilfpapierd fchließen fann. . Aristot. Hist. Ani- 
mal, Lib. V. c. 32.. Es ift’alfo falfh, wenn Barro 
beym Aulus Gellius Lib. XII. et Plin. 1. o. die Erfindang 
des egyptifchen Papiers erft in die Zeit Aleranders 
bes Großen fest, als er 331 Jahr vor Chr. Geb. 
die Stadt Alerandria bauete. Lange vor Alexander 
dem Großen war den Griechen die Papierftaude uns 
ter dem Namen Byblos befannt und Ariftoteles nennt . 
die Bücher bergit$ 343410, welches Wort feinen Urfprung 
von Bvßlog hat, womit die Griechen die egyptiſche Pas 
pierpflanze- benannten. Alexander machte das egyp⸗ 
tifhe Papier nur bekannter oder .verfeinerte es. Ju⸗ 
venel des Sarlencad Geld. der Wiffenfd. 
u. ſ. w. 1752, 2 Thl. 30. Kap. ©. 408. Pltnius 
nennt einen Afpafius .. als den Erfinder des 
eguptifchen Papiers Plin. VII, 

Den Römern waren acht — von egyptiſchem va⸗ 
pier bekannt: 1) Charta Hieratica ; dieſes begriff 
wieder a) Chartam Hieraticam überhaupt, welches eilf 
3ol breit und noch nicht gereiniget war; b) Chartam 
Augustam, welches nah dem Auguit benannt, ein 
Mal gereinigtund eilf Zoll breitwar; c) ChartamLivia- 
nam, welches nad der Livia benannt, eilf Zoll breit 
und zum zweyten Mal gewaſchen war; d) Chartam Hie- 
raticam insbeſondere, welches nur zu heiligen Schriften 
gebraucht wurde und noch mebr gereinigt war. 2) Charta 
Claudia, das befte Papier der Römer, welches 13 Joll 

breit 
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breit war; es / war eigentlich das fogenanıite Auguſtiſche 
Briefpapier, welches man im Jahre 50 ii. Ch. G: mit 
- - tiner Unterlage fütterte, und da diefes unter dem Kaifer 
' Claudius gefhahz ſo nannte man es das Glaudifche 
Papier; 3) Charta Fannia oder dendata war zehn 
Zoll breit; es befam feinen Namen vom Q. Rhem— 
u nius Fannius Sayar oder Paldmon, der im. 
J. 5 nach Chr. Geb. das gemeine Papier in Romtverbef: 
ſerte, und es mit einem Zahn glätten ließ; 4) Charta 
Amphitheatrica oder Athribitica war 9300 breit, ſchlech⸗ 
ter als die vorigen Sorten, und hatte feinen Namen von 
dem Orte, wo ed verfertiget wurde; 5) Charta Saitica _ 
oder Saltıca war 8 Zoll breit, hatte feinen Namen von 
der: Stadt Sais, Said oder Salo und wurde von dem 
Papierabgängen gemacht, die man in biefer Stadt zus 
fammen lieferte; 6) Charta Damiatica hatte feinen 
Namen von Damiatezs 7) Charta emporeutica, das 
man zum Einwideln der Waaren brauchte, war nur 
6 Zoul breitz5 8) Charta macrocolla oder Großbläts 
: trige, wurbe von feiner Größe fo benannt. Uebrigens 
hatte 'man noch andere. Sorten Papier, die man nad 
dem Orte, wo fie gemacht wurden und nach ihrem Ers 
finder benannte. Unter diefen find merkwürbig: 
1) Charta Corneliana, welches Cornelius Gallus 
zuerft machen ließ, und das Leontiſche Papier; Charta 
Leneotica, welches von dem Orte, wo man es bereitete, 
den Namen erhielt; man machte es ‘aus denjenigen Las 
gen der Papierpflauze, die der Außeren Schale am naͤch— 
ſten waren, und verkaufte es nad dem Gewichte, weil 
es feinen Grab ber Güte hatte. -Isid. Orig. Lib. VI. 
cap. ı0. Plin. XII. cap. v1. ſeq. | 
Das egyptifhe Rohrpapier wurde von den Alten auch 
ſchon auf verfchiedene Art gefärbt. Merkwuͤrdig— 
keiten der Stadt Nürnberg. ©. 282. 
Sn dem Archive zu Florenz hat man eine Urfunde ges 
funden, die zwifchen. 454 und 469 auögefertigt worden 
| zu 
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zu ſeyn ſcheint und auf egyptiſches Papier geſchrieben iſt. 
Wehrs aa O. ©. 75. Auch fand man 1778 zu 
Giza in Oberegspten, in ber Gegend, wo das alte 
Memphis lag, 40 — 50 aufgewidelte Rollen von altem 
egnptiihen Papier. Die Türken richteten fie ale zu 
Grunde, bis auf eine, welche in die Hande.eines Kauf: 
manns fam, durch demfie, vermittelft der römifchen Mif: 
fionaire in Aegypten, ber bamalige Secretär der Pro- 
paganda, der nadhmalige GardinalBorgia befam. 
Herr Nicolaus Show erfannte die darauf befinds 
lihe Schrift für griechiſch, entzifferte fie, und fand, daß 
fie ein Berzeihniß von Arbeitern -an den Dämmen und 
Kandlen des Nils inDberegypten enthielt Diefe Role 
wollen Einige für das einzige Denkmal halten, von dem 
man mit Gewißheit fagen fönne, daß es auf wirklichen 
egyptiſchen Papyrus gefchrieben fey. Man halt fie für. 
ein Arhivftüd, und Hr. Schow fegt ihr Alter in das 
eilfte Jahrhundert n. Chr. Geb, Die Befchreibung ders 
felben ift zu Rom bey Zulgani berausgefommen, 
Charta papyracea, graece scripta, Musei Borgiani Ve- 
litris, qua series incolarum Ptolemaidis Arsinoiticae. 
in asgeribus et fossis operantium exhibetur, edita a 
Nic. Schow, cum adnotatione critica et palaeographi- 
ca in textum chartae 1778. 4. mit 6 Kupfertafeln. 
Diefes find die älteften Denkmäler, die man von bem 
eguptifchen Papier noch übrig hat, Die Stadt Aleran- 
drien trieb den größten Handel damit, und es erfolgte 
der Fall diefer berühmten Stadt, als diefer Handels: 
zweig nicht mehr vertrieben werden konnte. Auch Zyrus 
verfandte bie egyptifcye Erfindung nach Griedhenland und 
Italien, fo wurde fie ein anfehnlicher Artikel des See: 
bandels, und ſelbſt in Rom entflanden reihe Papier: 
händler, Halle-fortgef. Mag. Il. 1789. ©. 312. 
In Frankreich wurde das egpptifche Papier fhon im 
fünften und fechften Jahrhundert befannt, denn Chil⸗— 
bebert i. und Chlodovaͤus ber Jüngere fihrieben 
Urkun⸗ 
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Urkunden darauf. Mabillon de re diplomatica Lib. I. _ 
c. 9.$. 3. Nach Einigen wurde der Gebrauch des egyds 
tiſchen Papiers fhon im achten Jahrhundert, nah Mas ; 
billon aber erft im eilften Sahrhundert, ‚feltener. Die 
im Orient dur die Verheerungen der Araber vorgegans 
genen Veränderungen ‚(Saec. 7. und 8.) noͤthigten bie 
Bölker in Norden und in Europa überhaupt, Pergas 
ment zu gebrauchen. Hernach kamen die egyptifchen 
Blätter wieder auf. Die Bullen der Päbfte Johan: 
nes XIL, Agapitus IL, die Mabillon anführt, 
eine Bulle von Benedict IX., die Muratori citirt, 
und eine andere von Sylveſter II., F 1003, die an die 
Abtey von Bourgueil gerichtet war, find alle noch auf ' 
egyptiſches Papier gefchrieben. — Auf diefe Art laffen 
fich die verfchiedenen Meynungen über das Aufhören des 
egyptiſchen Papiers in Europa vereinigen. Es wurde 
in den AbeMbländern durch das Baumbaftpapier und 
dann durch das weit mohlfeilere Cotton: oder Baumwol⸗ 
len= Papier verdrängt, welches den Arabern ſchon feit 
704 befannt war, aber in Europa fpäter in Gebrauch 
‚Iam. GEuftathius Schol. ad Hom. Odyss. 6., der 
um 1260 lebte, ertheilt und die Nachricht, daß das 
egyptiſche Papier um 1150 n. Ehr. Geb, völlig von dem 
baummpllenen Papier verdrängt und in Europa außer 
Gebrauch gefegt worden fey, wodurd die Kunft, den 
eguptifchen Papyrus zum Schreibpapier zuzubereiten, 
ſelbſt in Egypten verfchwunden fey,. weil fie nichts mehr 
“eingetragen habe; aber die egyptifhe Pflanze felbft iſt 
nicht verloren gegangen , wie Einige geglaubt haben. 


Das mifrathene Papier und die Abgänge des Papiers , 
hat man längft zu weißem Papier umgearbeitet 5; ich 
habe es ſchon erinnert, daß man zu Gais aus den Ab= 
gängen des Papiers ein neues Papier verfertigte. 


Zu Treviſo wurden ſchon i. J.1366 die Abgänge des 
Papiers wieder zu weißem Papier umgearbeitet, und 
on noch 


* 
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noch am Ende de ı7ten Jahrbunderts kauften die Nie⸗ 
derlaͤnder das zu Joachimsthal in Boͤhmen gemachte Pa⸗ 
pier, um es zu weißem umzuarbeiten; aber aus bedruck— 
tem und -befchriebenem Papier wußte man in Europa 
bisher nur Pappe zu verfertigen. - Befchriebenes Papier 
wieder umzuarbeiten, verftänden fchon die Ehinefer und 
in $ranfreicy bedient man fich fchon lange eines eignen 
Inſtruments in einem mit Wafjer gefüllten: Kaffe, "um 
gerichtliche Papiere im Beyfeyn einiger Gerichtsperſonen 
durch in die Runde laufende Meſſer Ju zerfchneiden, : ehe 
man fie dem Papiermacher zum -Umarbeiten lbergiebt. 
Sournal für Fabrifx. 1793. Iul. ©. 12. ." Der 
verſtorbene D. Ludwig machte zuerſt in der: deutfihen 
Geſellſchaft zu Leipzig 1 764 in eimer Rede bekannt, wie 
man das. bedrudte Papier wieder nmarbeiten und die 
Druderfarbe herausbringen koͤnnte. Der. Einfall war 
aber mehr finnreich als praftifh und wurde alfa nicht 
geachtet. Herr D. Juftus Klaproth in Goͤttingen 
realifirte aber den Einfall wirflich und'ließ im Jabr1774 
einen Auffag auf ſolches Papier druden, auf dem man 
noch die. Spuren der Moͤnchsſchrift fahe; hierdurch bes 
wieß er deutlich, daß man. bedrucktes Papier wieder in 
weißes umarbeiten fönne. Er lieg das bevrudte Papier 
mit Zerpentinöl benegen, wodurch der Druderfirniß ers 
weicht wurde, den er hernach mıt Walfererde auswaſchen 
ließ, und im Auswaſchen noch etwas ungelöfchten Kalt 
binzuthat. Den eriten Verſuch machte der Papiermacher 
Sqhmidt beyfleinen Lengden in der Gegend von Goͤt— 
tingen. Wittenberg. Wochenblatt. 1775. 17 tes 
Stud. Diefen Verſuch des Hrn. Hofrath Klaproth 
bat der gefchicte Papiermadher, Herr Johann Michael 
Stoß in Arnftadt, im J. 1777 merklich verbefiert, 
indem er das Terpentinöl ganz wegließ und Alles durch 
die Walfererde in eben dem Grade dir Bollkommenheit 
zu Stande brachte. Herr Prof. Göttling in Jena 
bat diefe Magen noch mehr vervoufommmet, incem er 

ı)bie 
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ı) die Kunſt erfand, fchon bedrudtes Papier bloß für 


: fih, ohne allen Zufag von frifhem ‚Zeuge, wieder: zu 
- Papier von der nämlichen Güte und Weiffe umzuarbeiten, - 


welche das Papier, das zur Umarbeitung gebraucht 


wurde, vorher hatte; 2) kann er durch verhältnigmäßige 


+ Bermifhung umgearbeiteten Papiers und frifcehen Zeugs, 


4 


— 


nachdem dad umgearbeitete Papier und auch der zuzuſe⸗ 
‚gende Zeug fein oder gering, ift, mehrere Sorten Papier 


„non verfchiedener Güte hervorbringen; 3) fann er auch 
ſchlechtere Zeuge verbeflern und in feinere weiße umwan— 
‚bein. Anzeiger 1791. Drittes Quartal. 
- Mr. 36. Die Commiffion: der Künfte in Paris machte 
: 2794 einen Bericht an den dortigen Gemeinderath, uͤber 


‚bie Kunft, aus bedrucktem Papier neues Papier zu ver: 


. fertigen. Wie aber die Papierforten ausgefallen find, 
iſt mir nicht befannt worden. Herr Prof, Fuchs in 


Jena ſchickte der Akademie nügliber Wiffenfchaiten in _ 


. Erfurt am zten Feb. 1797 eine Abhandlung: Weber 


die Art, aus altem Maculatur neues Pa= 


pier zu verfertigen, und hatte verfchiedene um— 


gearbeitete Probebogen beygefügt. Das Verfahren des 


« Hrn Prof. Fuchs fiehe in Buſch Alm, der ne | 
j fhrll. 608, j 


Deyeur, Molard, Delletier und — 
ven haben auch. zwey Methoden zur. Umarbeitung 


ded bedrudten Papierd , und ein Verfahren: zur 


‚Umarbeitung bes. befchriebenen Papierd angegeben. 


Sie‘ bedienen fich theils. einer kauſtiſchen Potafchen= 
lauge, theild einer Eauflifhen Lauge von Gobda, 
um die. Druderfchwärze aus dem Papier zu brins 


gen; bey dem befihriebenen Papier bedienen. : fie 
ſich zu diefem Zwed des verbünuten Vitriolöld, weldhes 


niſche Fluͤſſigkeit noch. feuchten Papierzeugs eine befon» 


Verfahren ſchon früher in Deutichland..befannt war. 
,Mebrigens haben fie zum Stampfen des durch die alkali= 


dere 
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"dere Maſchine — Annales de Chimie, T..XIX. 
p- 2537 — 52. 


Heubier und Viallart haben ebenfalls ein Vers 
fahren zur Wiederherftellung des beſchriebenen oder be⸗ 
druckten Papiers erfunden, uͤber welches in der oͤffent⸗ 
lichen Sitzung des Lycée des Arts am 29. Jul. 1800 
ein Bericht verleſen wurde, worin bie Commiſſarien bes 
jeugten, daß durch diefes Verfahren die Wurmloͤcher, 
Movderflede und jede Art von Verdorbenheit verfchwunden, 
und dad. Papier wieder in ſeinen erften guten Zuftand 
verfeßt worden war. Journ. f.Fabr.ıc. 1800, Sept. 
E. 229. . Herr Koops in England hat au ein Mit 
tel erfunden, die Schwaͤrze aus gedrucktem Papier oder 
Maculatur zu ziehen, und ſich darüber ein Patent er— 
theilen laſſen. Seine Manufactur hat den beſten Fort: 
‚gang. Gr nennt diefes hier bereitete Papier, beffen 
Anfehn und Haltbarkeit diefelben, wie bey dem Lumpen— 
papıere, mit einem ftattlichen Worte, wiedergebors 
nes Papier, (regenerated päper) und verkauft es 
ungleich mwohlfeiler, alö'da& neue. Monthly Magaz. 
. Jan. 1801. Herr Fifher hat aud ein Verfahren ans 
gegeben, wie man durch eine mit orygenirter Salzſaure 
geſchwaͤngerte, und dann wieder von der freyen Erde 
gereinigte Kalkmilch altes beſchriebenes Papier bleichen 
und neues daraus verfertigen kann. Bu ſch. Alm. X. 
718— 720. Chaptal madte befannt, dag man 
mit der von Scheele entdedten orygenifirten muriatis 
(hen Säure auch Loͤſchpapier bleichen, alte Bücher und 
beräucherte Kupferfliche wieder herfteilen fann. Repert 

of. Arts and Manuf. Nro. 5 und 2 


Herr de la Rienilte zu Marleille hat, — ſo 
vielen vergeblichen Verſuchen, endlich ein Mittel ent⸗ 
deckt, womit er dem Papier die azurblaue Farbe eben fo 
gut geben kann, als es die Dollanber thun. Notice‘ de 
l’Alman. sous Verre des Assacids.. Paris. ı 790. p: 587. 

Das 
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Das Verfahren der Hollaͤnder ſoͤll nach Riofenthat: V. 


. 242. darin befieben, daß fie weiße, Stärfe-mit Waſſer 


mengen. Diefes Gemeng thun ‘fie in den — 


„ anrühren und ſo genau, als möglich, Schmalte darunter 


wenn der Ganzzeug bald genugfam bearbeitet iſt. Das 
. Papier befümmt dadurd freylich das bläuliche Anfehn, | 
aber eben. dadurch auch den bekannten Fehler, daß die 
Feder darauf zu bald ſtumpf wird. Die Schmalte, fie 
mag noch ſo fein ſeyn, iſt doch nichts, als Glas, "woran 
ſich die Feder bald abreiben muf. Die Stärke, welche 


j noͤthig ift, damit die fchwere Schmalte nicht zu Boden 


ſinkt kann auch die Bruͤchigkeit, die ohnehin das hol⸗ 
laͤndiſche Papier ſchon hat, noch vermehren. — Fe 
Ia Rieville zu Marſeille ſchrieb unterm gten 


bruar 1790 an Jean Claude de la dr etpitie, 


„daß er verfhiebene Liqueurs erfunden, womit man der 
Papiermaſſe glei ih der Buͤtte mancherley Farben Mit: 
theilen fönne. Aber unfere deutjchen Papiermäcer der: 
ſtehen es eben ſo gut, wie die Franzoſen und Holländer, 
"farbige Papiere zu machen. Allgem, Lit. Anzei— 
ger, Dec. 1801. Nro. 193. 
Ein Ungenannter hat ſchon vor 1740. ein beſonderes 
underbrennliches Papier erfunden, deſſen Bereitung man 
am angeführten Orte findet. Univ. Lex. XVI. S. 643. 
Ein Papier, das weder Feuer fängt, noch verbrefint, 
bat der Graf Garburi, Profeffor der Scheidekunſt zu 
Padua, im Jahr 1778 eriunden;” und der Senat zu 
Venedig ließ ihm zu Ehren deshalb eine Schaumühze 
prägen. Wefherlins Chronologenl. 104. 1779: 
Um Papiere, die wichtig find, bey Bränden vor dem 
Verkohlen felbft in eifernen Kaften zu ſichern, muß Man 
das Kaſtchen, welches: die Papiere enthält .- in: ‚einen 
größeren eifernen Kalten fegen und den Raum zwifchen 
beyden mit gefiebter Aſche ausfüllen. Wenn Die Aſchen—⸗ 


rinde einen Fuß: did iſt, fo wird ‚es ſchon binlänglich 


ſeyn. Da es unbequem Are uioheh Mall einen Fuß / hoch 
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Aſche von dem kleinen Kaͤſtchen zu nehmen, wenn man 
Papiere herausnehmen wollte, fo legt man ſtatt der 
bloßen Aſche einen Sack darauf, der ſteif mit Aſche 
ausgeſtopft iſt. Reichs: Anzeiger 1802. Nr. 56. 
S. 696. 

Herr Canzley-Rath Edriſtiy zu Bergen hat 1786 
ein Papier erfunden, welches weder Feuer noch Waſſer 
aufloͤſen kann. 

Dr. Sickher, vormals Director des Gymnaſiums 
zu Hildburghauſen, hat eine eigne Methode erfunden, 
wie die Herkulaniſchen Papyrusrollen ſchneller abgewik— 
kelt und unverſehrter dargeſtellt werden koͤnnten. Er 
machte in London an den daſelbſt vorhandenen Rollen 
eine Probe damit, die nach Wunſche ausfiel. Fraͤnki— 
ſcher Merkur. 1817. Nr. 256. 

Die Franzoſen haben die Kunſt erfunden, Papier aus 
ſolhen Stoffen zu machen, die man bisher gar nicht 
brauchte, als aus Foffilien, Eingeweiden der Thiere, 
welches Papier nicht von Betrügern nachgemacht werben - 
kann und daher zu Wechielbriefen fehr gut ift, zumal da 
Detisle ein Mittel gefunden bat, in. die allerfeinften 
Blätter diefes Papiers beliebige Buchſtaben, Ziffern 
und Zeichen von jeder Farbe zu bringen. Sournal 
für Fabrik ic. 1793. Febr. ©. 72. Der Papiers 
macher Odent zu Eouttälin, im Departement der Seine 
und Dife, erfand ebenfalls ein Papier zu Wechfelbries 
fen, Obligationen u. f. w,, die dußerft ſchwer nachzu⸗ 
machen find, weil das fogenannte Wafferzeichen in zweys » 
erley Farben, in der Subſtanz des Papiers felbft gefärbt, 
vorhanden if. A. a. D. 1301. Detob. ©. 308. 

Das ſogenannte chineſiſche rothe Papier iſt ein außer: 
ordentlich ſchoͤnes, auf einer Seite rothgefaͤrbtes Papier, 
welches in England gemacht wird, und von welchem 
Beckmann im Zten Theile — Beytraͤge 
zur Technologie die muthmaßliche Berei— 
tungsart anführt: 

8, Handb. d. Grfind, zor Ah. 2. Abth. D Herr 


— 
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Herr Hooper in London bat ein vorzüglich gutes. 
Papier zum Abdruden der Kupferftiche erfunden. Auf: eis 
nen Gentner zugerichteter Lumpen nimmt man 40 Pf- 

Alabaſter, 10 ppf. Zalg, 10 Pf. Gips, umd kalcinirt 
dieſe 3 Stüde in einem Tiegel. Nach dem Erkalten 
werden 12 Pf. Kandiszucher, oder eine hinreichende 
Menge Leim, welcher aus Reis oder geperlter Gerfte, 
( Graupen ) gezogen ift, hinzugefügt und damit auf ge⸗ 
> wöhnliche Art verfahren. Journ. f. Fabrik ıc. 1798. 
May. ©. 410. | »3 | 
Fuͤr mouffelinartig gemaltes Papier erhielt der Bürz 
ger Chenavard zu yon’ am zoſten Sept. 1798 ein 
Patent. A. a. O. Nov. ©. 414 | \ 

Herr Heftor Cam phell erfand ein Verfahren," die 
färbenden Elemente und. Partikeichen in gefärbten Zum= + 
pen und andern Materialien, die zum Verfertigen des 
Papiers gebraucht werden, zu zerftören und erbielt den 

 ggiten.Nov. 1792 ein Patent darüber. Er bedient ih 
Dazu des Braunſteins, Seeſalzes und der Vitriolfäure, 
welched er in eine Netorte thut, aus beren Deffnung er 
die orygene Luft, Die fi aus jenen Materialien entwis 
delt, in das Gefäß fteigen läßt, ‘worin ‚die, farbigen 
Lumpen liegen, die dann dadurch gebleicht werden. Re— 
pert .of Arts and Manuf. Nro. 3. . Gin anderes Ber: 
‚fahren in Rüdficht der Zubereitung der Lumpen erfand 
William Gunningham und erhielt am 28. Nov. 
1794 ein Patent daruͤber. Repert. of Arts and Manuf. 
Nro. 10. ö ur 

Herr Prof. Trommsdorf in Erfurt empfiehlt die 
Anwendung der.oridirten ober überfäuerten Salzſaͤure, 
als ein Mittel, wodurd; man, zu jeder Jahreszeit ein 
vortrefflich weißed Papier bereiten fann. Reichsan— 
zeiger 1799. Nr. 250. | | 
- Die Engländer haben ein graued Patronenpapier er⸗ 

- unten, welches nach dem Schuß nicht brennt, fondern 
‚nur verkohlt. Man will wiſſen, daß der Fabrikant die⸗ 
J— F ſes 
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ſes Papiers viel Vitriol hinzufeßt. Brugnatello 
hat viele Verſuche gemacht, um das Schreibpapier uns 
verbrennlich zu machen; er fand die Kieſelfeuchtigkeit 
am wirkfjamften, um das Papier vor dem Feuer zu bee 
wahren. Delisle hat eine Zubereitung des Papiers 
zu Patronen erfunden, die er aber geheim hält. Sein 
Papier ıift wie das englifche unverbrennlid. - Er 
bat fogar das Mittel gefunden, feine Patronen ber 
Größe der Stüde angemeffen zu machen, indem er fie 
über Zormen bereitet. Gotthards Annalen der 
Gewerftunde. Drittes Heft 1802. ©. 36. 

Borde, ein berühmter Apotheker zu Paris, hat ein 
blafenziebendes Papier erfunden, das mit einigen Arten 
der Meloe, deö Capsicum und der Wolfsmilch zubereis> 
tet wird. Dieß Papier ift olivenfarben, und wird der 
Bogen (in drey Streifen von 13 Zoll Länge und 5 Zoll 
Breite, in einem verfiegelten Karton von eben fo fchön 
gefärbtem Papier verfchloffen) zu 3 Franks verkauft. 
Buſch Alm. XII. 504. 

"SP olirpapier, womit der Roft vom Stahl und Eifer 
bequem und fchnell weggerieben werden fann, ift eine 
englifche Erfindung, die num in Sranfreicy und Deutfchs 
land wiederholt worden iſt. in Octavblatt von diefem - 
‚ roftvertilgenden Papiere reicht hin, eine Flinte gehörig 
zu pußgen, und felbft fchon durch Einwickeln der Eiſen⸗ 
und Stablwaaren in dasfelbe wird das Roften derfelben 
verhindert. Haud. und Spen. Berl. Zeitung. 
1807. ©t. 121. 

Kart GottlobDtto, Papiermadher in Oberſchlema 
im faͤchſiſchen Erzgebirge, hat die wichtige Erfindung ge: 
macht, dad Papier, wenn ed noch Zeug oder Brey iſt, 
gleih in der Bütte zu leimen. Er ift dadurd in den. 
Stand gefegt, nicht nur, im Sommer, fondern auch zu 
jeder andern Jahreszeit, geleimtes Papier zu fertigen. 


Sein Verfahren dabey weiht von dem gemöhnlihen 


ganz ab, indem er fi durchaus nicht des Spane oder 
D 2 Abgänge 
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Abgaͤnge von Feen und anderer Flebrigen animalifchen - 
— bedient. Die erſten gelungenen Papierproben 
legte Otto dem Induſtriecomptoir zu Leipzig zur Ans 
ſicht vor, wo ſie vollkommenen Beyfall erhielten, ja zum 
Theil ihrer Weiße, Feinheit und: Dichtheit wegen dem 

engliſchen Velinpapier gleich geachtet wurden. Allgem. 
Anzeiger der Deutſchen. 1809. Nr. 62. ©. 
629. 690. 


Desetables fchlägt ſtatt ber Stampfmühlen zum 
Bermalmen des Papiers (deren unvollkommene Zermal— 
mung er hinlänglich erwieſen hat), Gylindermüblen 

vor, deren erfte Anfchaffung zwar etwas koftbar ift, die 
aber diefen Aufwand in der Folge reichlich vergüten. Er - 
beweißt ferner, daß die Arbeit mit Eylindern oͤkonomi⸗ 

"fiber ausfaͤllt, indem man von.einem Gentner Lumpen 
auf den Stampfmühlen 40 fh. Abgang erhält, während 
‚auf Gplindermühlen nur 10 1h. abgeben. Die Arbeit 
der legtern geht überdieg fehneller von Statten, die nicht 
verfaulten Lumpen werben befler zermalmt, und man ers 
hält einen weißen ımd derben Zeig. Neues Jour— 
nal für ZFabrik. .. X Band. San. 209: 

S. 81— 84. j 

Ludwig Didot zu Effone will die Kunft — 
haben, Papier von unbeſtimmter Laͤnge und 6 Fuß Brei⸗ 
te, ohne Arbeiter und Feuer, durch Maſchinen zu ver⸗ 
fertigen. Voyage dans les Departements du Midi de 

la France; par Aubin — Louis Millin. Paris 1807. 


Herr Fr. Chr. Hergt, Apothefer, zu Hadamar, 
zeinigte einen Ballen Bücher, bie neben ein nicht gut 

‚ verwahrtes Faß. Rüböl geladen und ganz vom Del burch= 
drungen waren, folgendermaßen : er ließ. Blatt -für 
Blatt ein Achtel Zoll did mit geſchabtem weißen Bolus 
beſtreuen, ſodann zwiſchen Bretter in eine Preſſe brin- 
gen, 24 Stunden in derſelben ſtehn, und nachher den 
Bolus mit einem Staubbeſen abtehren, und endlich die 


e 
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feinen Theile des Bolus, welche ſich Auf die Schrift 
und auf das Papier fefigefegt hatten, mit einer mäßig 
feifen Bürfte abbürften. Der Bolus hatte mit dem: Del 
auch allen Färbeitoff aufgenommen, und es blieb Beine 
Spur von Fleden übrig. Buſch Alm. V. 532. 


Anzeige derjenigen Stoffe, aus denen man 
Papier zu bereiten verfucht hat. 


Die Ehinefen find die alteſte Nation, von der man weiß, 
daß ſie aus allerhand Grundſtoffen —* Pflanzenreichd Pa⸗ 
pier zu machen verſucht hat. Sie machen ein Papier aus 
ber zweyten Rinde des Bambusrohrs. Das Bambusrohr 
wird in Stüden gebrochen, dann läßt man es faulen und 
kocht es im Waſſer, , bis es zu einem flüßigen Zeige wird, aus 
dem man das Papier bereitet. Nach Einigen wurde es 
200 Jahr vor Chriſti Geburt von dem chinefifhen Kais 
fr Benti I. A. Fabricius 1752. 2.8. ©. 308.) 
oder Venius erfunden (Zablonsfie Allg. Zer. 
1767. ©. 1327. unter Schrift); nah Du Halde 
wurde es aber 177 Jahr vor Ehr. Geb. in Samarfand 
(Du Halde Description de la Chine P. II. 288. 29ı. 
und nah Hr. vou Murr 170 Jahr vor Chr. Geb, von 
einem Mandarinen erfunden. Aus der Rinde (Du Halde 
a. a. D.) oder vielmehr aus dem Häuthen (Wehrda 
0.0. ©. 386.) des Baums Tſchuͤku follen die Chinefer 
fhon 170, nah andern 140 Jahr v. Ch. ©. ein feines 
Papier verfertiget haben. Eben fo machen fie aud ein 
Papier aus dem kleinen Papier Tongt:fao Ebendaf. 
©. 384;, ferner aus der Rinde des Maulbeerbaums, 
aus Hanfſtroh, wie auch aus Keis: und Kornftroh 
Ebendaf. ©. 386., und ans baummollenen Lappen 
Univ, Lex. XXVI ©, 643: Du Halde verfichert 
ferner, daß die Chinefer aus. den nach Abwindung der 
Geidengehäufe der Seidenwürmer übrig gebliebenen Huͤl⸗ 
fen, nicht aber aus Seide ſelbſt, ein Seidenpapier bea 

reiten, 
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reiten, welches ſehr durchfichtig und theild von gelber, 
theilö von weißer Farbe ift und häufig nach England ges 
bracht wird. Halle fortgef. Mag. I. 1789. ©. 
315— 320. In der chinefifchen Provinz Kyangnam 
macht man ein feines geglättetes Papier aus ben wegges | 
worfenen Cocons der Seidenwürmer , aber nicht aus 
wirklicher Seide. Wehrs ©. 386. Schon feit 700 
Sahren machen die Goreaner ein ſolches Geidenpapier 
ars Socond. Ebendaſ. ©. 388. Die Chinefer vers 
fertigen auch noch ein Papier aus der inneren Rinde des 
Ulmbaums und aus der Baummollenftaude. Ebendaf. 
—S. 380. Das verfilberte chinefifche Papier fol der 
Kaiſer Kaoti aus der Dynaftie Zfi erfunden haben. 
Die Verſilberung gefchieht dadurch, daß fie das Papier, 
mit einem Leim aus Kubleder. überftreichen, und dann 
ein aus Talg und Alaun bereitetes Pulver darüber-fieben. 
 Ebendaf ©. 200. Die Siamer machen ein Papier 
aus der Schaale des Baums Pioofloi Ebendaf.E.380. 
und aus mebreren anderen Wurzeln und Rinden, die 
man ftampft und kocht. Breitfopf a. a. O. ©. 53. 


Die Japaner machen ihr Papier aus der inneren Rinde 

des Papier - Maulbeerbaums, Morus papyrifera sativa, 

den fie Raadfi — (Kämpfers Befhreibung des 

japaniſchen Reichs, in der zweyten Abhand= 

—lung des Anhanges) — oder Kanfıhy nennen. Ja— 

cobfon VU. S. 354. Ferner bereiten fie aus der Rinde 

. bes Strauchs Kaadſe-Kadſura oder Katſi-Kadſira ein 

grobes Packpapier, Kaͤmpfer a. a. O. Endlich berei— 

ten fie auch ein Papier aus re Rinde und den Blättern 
ber Palmbaume. Ber 


Die Tibetaner verfertigen noch jetzt aus zerſtoßenen 
zarten Baumrinden und aus den Rinden der Wurzeln 
ein duͤnnes Papier, das oft 12 Ellen lang iſt. P. Aug. 
Ant. Georgii Alphabetum Iibetanum. Royae 1768. 

4 p. 563. 
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Die Hindoſtaner machen ihr Papier aus der Sonnen— 
pflanze, Crotolaria juncea, Wehrs S. 406, ferner 
aus den Hadern von Stricken, Netzen, Packſeilen, die 
aus der Sonnenpflanze gemacht werden, Wehbrs S. 407. 
und Sonnerat erzaͤhlt, daß ſie jetzt auch aus leinenen 
und baumwollenen Hadern ein Papier —— 
Wehrs S. 400. 

In Tunkin und Madagascar macht man das Papier 
ebenfalls aus Wurzeln und Rinden, die man flampft und 
kocht, Breitkopf a. a. O. ©. 53., beionders wird e5 
in Madagascar aus der inneren: zerftoßenen. Rinde der 
Pappel Abo oder Avo, welche ein gelbes Papier giebt, 
Univ. Lex. XXVI. ©. 643.), und dann auch aus einer - 
Art von Malve verfertiget. 

Des Eocuöpapiers der Indier, welches aus dem Baſt 
bed Cocusſtammes bereitet wird, erwähnt fhon Eur: -- 
tius Lib. VII. c. 9. (wenn es nidt etwa bloß die in— 
nere Rinde des Stammes anzeigt, auf welde ohne wei: 
tere Zubereitung gefchrieben wurde), Auch ſchreiben 
die Indianer auf die Blätter des Kofosbaumes Lantor. 
Sacobfon Il. 558. 

Im Jahre 630. n. E. ©. fehrieb man in Arabien noch 
auf die Palmblätter, wie aus einer Stelle des Abul⸗ 
feba erhellet, und in Oſt- und Weflindien madt man 
bie Zeuge von Palmbäumen jegt'mit Vortheil zu Papier. 
Halle fortgei. Mag. Il. 1789. ©. 315 — 320. 

Herr von Reaumur bemerkte, daß das Auswens. 
dige der Weöpennefter eine Art von grauem Papier fey. 
Die Wespen verfertigen und feßen ed vermittelft ihrer 
Beißzangen und Füße aus gefäuten faulenden Holzfpanen 
zufammen und ihr Speichel giebt ihm feine Feiligfeit. 
Daraus vermuthete man ſchon, daß auch Holzfpäne Pas 
pier geben müßten, wenn man fie in einen Brey verwan⸗ 
dein könnte. Seba ſchlug in feiner natürlidhen 
Geſchichte das Meergras, alga marina, oder die ruf: 
fiiden Matten oder den Baft der Linden, den die Ges . 

genden 
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‚genden des Gäfpifiben Meeees im Ueberfluffe Tiefern, 
zum. Papier vor. Dalle aa. D. ©. 314. 315. 
Gleditfch fehlug aud Materien vor, aus denen man 


Mapier machen kann. Wehrs ©. 525. Herr Sta⸗ 


del verfertigte 17581 nicht nur aus Bambusblät>s 
tern, fondern aub aus wirklichen Sägefpänen Papiers 
arten. Wehrs ©. 542: 

Gueftard ließ 1753 die faferige Materie bon Hanf 
allein einweichen und von dem innern Mark, dad auf 
die Werfzeuge fällt, wenn man ben langen Hanf bereitet, 
‚wohl fäubern. Das Papier, dad er davon erhielt, war 
ungemein flarf und überzeugte ihr, daß es fehr leicht 
- fey, aus dom Abgange vom Hanf, den man bey Geis 
‚ Kern und in andern Werfflätten, wo Hanf verarbeitet 
wird, wegmwirft, eben dergleichen zu machen. Aus 
Baumwolle fonnte er zwar gutes Papier verfertigen, er 
hielt es aber nicht für vortbeilhaft. Aus dem Rauben, 
das fi) am Apocyno ovato und an den Difteln findet, 
verfertigte er zwar ein Papier, das ſich aufhängen und 
trodnen ließ, ed zerriß aber leicht. Die Pflanzen der 
Koralloiden und die Conferva des Plinius fonnte er 
wohl im Stampfen einigermaaßen auflöfen, aber went 
man fie in Waſſer that und Papierblätter daran machen 
wollte, fo fonnten fie auf. der Form nicht wieder zuſam⸗ 
“ mengebracht werden. Guettard hat auch aus den ge— 
meinen Naupennejtern Papier gemacht. Um diefe Zeit 
machten die Engländer Papier aus Neffeln, Rüben, Paz 
flinafen, Koblblättern und Wolle. Wehrs 525. 

Aus der Baumfeide haben der P. Mayer zu Bapens 
" bach und der 1790 zu Regensburg verflorbene Superin« 
tendent D. Jacob Chriſtian Schäffer (geb. 1718 
zu Querfurt), ein Seibenpapier gemacht. Schäffer 
machte 1765 feine 81 Berfuche befannt, wie man theils 
ohne alle Lumpen, theilg durch geringen Zufag derfelben, 
Papier machen koͤnne. Seine erſten Berfuche machte er 
mit der Wolle der Schwargpappel, welche das u | 
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Papier gab. Hallea. a. O. S. 134. Im Jahre 
1771 lehrte er auf den Papiermählen aus allerhand 
Holzarten und Pflanzen Papier mahen. Wehrs - 
©. 525. Aus dem Wellengrafe verfertigte, er ein Seis 
denpapier. Wehrs 534. Zu Rimini madt man ein 
Poftpapier aus türfifchem Weisen, welches Schäffer 
auch verfucht hat. Kurz, nach feinen Verfuchen ift faft 
feine einzige Pflanze, wögen ihrer Saftröhren, zum Pa⸗ 
piermachen unfähig, Halle fortgef. Mag. III 1790. 
©. 546. und ber Ausgabe feiner fämmtlichen Papiervers 
fuche waren zugleich Papiermufter beygefügt aus Sägen: 
fpänen ,  Hobelfpänen, Buchenholze, Weidenholze, 
Baummoofe , Korallenmoofe, Göpenmoofe, Hopfen: 
tanken, Weinreben, Hanfangen, Maulbeerbaums 
bolze, Aloeblättern, Waldreben, Brennefjein, Weis 
denfchale, Schlotten ober Kolbenrohre, Erbmoofe, 
Stroh, Baumblättern, Blaukohl-Strunken, aus Cys 
prifchem Aöbeftfleine, Diftelftängeln, Mayenblumenz 
blättern, der Saamenwolle ber Difteln, Waflermoofe, 
Baperifchem und Hannöverifchem Torfe, aus der Seiden⸗ 
pflanze, Gartenpappel, Feldmelde, Fichtenholz, Bey— 
fuß, jungen Weinreben, Geniſter, Tannenzapfen, 
Erdaͤpfeln, alten Dachſchindeln, Rohrſtaͤngeln, Boh— 
nenblaͤttern, Wildkaſtanienblaͤttern, Tulpenblaͤttern, 
Lindenblattern, Nußbaumblaͤttern, Faͤrbergeniſter, Gelb⸗ 
holz und Rothholz u. f w. | 


Zu dem Papier aus Zannienzapfen gab ber — 
gel Veranlaſſung, der mit ſeinem kreuzweiſe gebogenen 
Schnabel die Tannenzapfen dergeſtalt zerhackte und bear⸗ 
beitete, und nach und nach ordentliche Faͤden in ſolcher 
Menge herauszog, daß die Tannenzapfen zuletzt wie 
mit Werge oder Flachſe überzogen ausſahen; dieſes 
Verfahren ahmte man nach, und erhielt ein Papier aus 
Zannenzapfen. Schäffers ſammtliche Papier⸗ 
verſuche IV. g. folg. 

Schaͤf⸗ 
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Schäffer ließ auch aus Eibifch Papier verfertigen 
und fpäter wurden in Frankreich die Werke. des Marquis 


‚de Bilette auf Papier de guimauve ober. Eibifch: 


Papier gedrudt, "welches aber eine gelblicy grüne Farbe 


hat. Endlich hat man es in Frankreich dahin, gebracht, aus 


— 


— 


Eibiſch ein feines, zartes, weißes und durchſichtiges Papier, 


Papier raisin guimauve genannt, verfertigen zu laſſen. 


Der Papierhaͤndler Scherz aus Straßburg brachte 
1803 die erften Proben davon mit nad Leipzig. Die 


Manufactur betreibt die Verfertiguag dieſes Papiers 


bereits im Großen und macht Verfendungen von 20 und 


mehreren Rieß. Journal f. dabrik. cc Junius 


1803. ©. 516. 
Der Ritter von Linné, Gleditſch, Guitart und 


.,, Schäffer in Regensburg meinten, daß die Wafferfä: 
den und Wiefenwatten ein fchidliched Papiermaterial ab: 


geben könnten, fanden aber die Anwendung etwas fchwies 
rig ; indefien brachte der Dr. Schäffer das Papier 


= wirklich zu Wege, welches aber etwas fpröde war und 
nur erſt Durch Verarbeiten Zähigfeit und Brauchbarkeit 


erhielt. Ein.tobolsfifcher Einwohner , Namens Was 


- fili Binidbow, erfand, wahrfheinlich mit den: Vers 


ſuchen der. Europder unbefannt, aus der Wiefewatte ein 


Papier, welches, nach den der oͤkonomiſchen Geſellſchaft 


in St. Petersburg überfchidten Proben, die Schäfferfche 


Probe weit übertrifft. Nach des geſchickten Paftellmalers 


Gutſche in St. Peteröburg Urtheil ift es zur Paſtell⸗ 
"malerey und zu ben feinften Arbeiten mit Bleyftift und 


| Roͤthel fehr gut geeignet; Landwirthſchaftliche 


Stoß zu ——— im Fuͤrſtenthum Schwarzburg = Sons 


Zeitung. 1810. Mon, May. ©. 237. 

Auch aus der Adamsfeige hat man ein Papier zu ma= 
chen verfucht, und daß die Brenneffel, urtica dioica Linn. 
dazu brauchbar ift, weiß man feit 1766. Reichsanz. 
1800. Nr. 48. | 

Der gefchidte Papiermacher, Herr Joh. Michael 


ders 


* 


- 
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dershauſen, hat auch aus dem baftartigen Stamme' der 


Piſangpflanze ein Papier zu bereiten erfunden. Ich habe 


zwey Proben davon durch ihn erhalten und es iſt der. 
Mühe werth, beyde zu befchreiben. Im Jahr 1778, 


am 22flen: May, wurde ihm aus dem fürftlichen. Ge: 


wähshaufe zu Ebeleben, wo Pifangbäume gezögen wer⸗ 
den, fo. viel von einem. Pifangftamme ( Musa -fructu 
cucumerino longiori) überfhidt, als: zu einem Verfu: 


che nöthig war, den er auch noh im Sommer deöfelben 


Sahres machte. Da die Maffe nicht hinreichte, das 
Stampfloh ganz auszufüllen; ſo konnte fie nicht. ganz 
rein gewafchen werden, welches einen: Einfluß: auf. die 


Farbe des Papiers hatte, die ing Graue und Gelblihe 


fällt. Das Papier felbft ift fehr dimne, aber feft and 
die Dinte fehlägt gar nicht durch. . ‚Der zweyte Verfuch 


_ wurde im Winter deſſelben Jahres, bey Froft, gemacht. 


Herr Stoß hatte dießmal einen ganzen Piſangſtamm 
dazu erhalten; er konnte daher das Stampfloch damit 


‚gehörig ausfüllen, und die ganze-Maffe reiner waichen, - 


baher auch das Papier bey diefem zweyten Verſuche viel 


weißer wurde. Uebrigens ift es ſtaͤrker als das:erftere, 


es läßt fich auch leichter darauf fchreiben, und die Dinte 
fihlägt eben fo wenig durch. 

Herr Thomas Greaves, nicht weit von Wars 
ringten, machte 17838 ein Papier aus den Rinden 


und Hobelfpänen des Weidenbaums. Auch aus der 


Aloe hat man Papier gemacht, Transactions of the So- 
ciety instituted at. London for encouragement of Arts, 
Manufactures and Commerce; ı788. Vol. VI. 8. 
(IVte Rubrik. Technologie), und ein Engländer hat erft 
zu Anfange diefes Sahrhunderts in Portugal die Erlaubs 
niß erhalten, dafelbft eine Papierfabrif zu errichten, 
weil er die Mittel gefunden hat, felbiges aus dem weißen 
Häutchen ber wilden Aloe, die in diefem Königreiche in 
großem Ueberfluffe wächft, zu bereiten: Diefes Papier 
fol, nad dem Berichte eines engliſchen Journaliſten, 

weit 


.60 | Papiet. 


x welt beſſer und von geringerem Preiße, als as bon al: 
- Ten englifhen Manufacturen feyn. Intelligenzbl. 


dv. allgm: Kit. Zeit. Jena 1802. Nr.s. 
In Sranfreich hat man auch aus Sigetpänen-eine Art 


Papier bereitet. a Lit. Seit. Jena Nro. 224. 


a. 1788. 
Herr Profeſſor Herzer in München ‚hat um 1788 


"ein feines Druds und Schreibpapier aus der Pappelmwolle 


verfertiget. Allg. Lit. Zeit. Jena. 1788. Nr. 286. b. 
‚Levrier de L'Isle bereitere um 1784 in der Pa: 


pierfabrik zu Montargis Papier aus Amiant. Es beſitzt 


großen Zufammenhang, ift aber nicht fo glatt, wie Leis 
nenpapier; Die Feder reibt es nicht ab und man kann 
mit gut gegummiter Tinte leicht und mit reinen Zügen 


« »fihreiben. Es wird zwifchen glühenden Kohlen nicht zer= 


ſtoͤrt und die Schriftzüge erfheinen dann roth. Es 
nimmt dadurch von dem fich verkohlenden Reim eine hells 


: graue Farbe an. Wenn man fiatt des legtern Tragant 


' genommen hätte, um der Papiermaffe Bindung zu geben, 


r 


ſo wuͤrde das daraus bereitete Papier noch feſter geweſen 


ſeyn und dem Feuer noch mehr haben widerſtehen koͤn— 
nen. Aktenſtuͤcke von ſolchem Papier wuͤrden gegen das 
Aufgehen im Feuer gefichert feyn. — Im Jahre. 1786 
verfertigte derfelbe ein Papier aus Eibifh oder wilder: 


Mappel und gab in ben Oeuvres du Marquis de Vilette, 


unter dem NamenLeondres, Proben davon. Zum Drus 


cken wollte es fich nicht gut eignen; es ift fpröde und 


hat eine unangenehme gelde Farbe, aber zum Zeichnen, 
Malen und zu Tapeten Eonnte es mit Vortheil gebraucht 
werben. Allgem. Lit. Zeit. Jena 1787. N. 90. a, 
Daß er nicht Erfinder diefer und ähnlicher Papierfurros. 

gate ift, wie dad Journal Etranger 1784. T. Hl. p. ı. 
oder Avril p. 165. behauptet, gehet aus dem bereitd an= 
geführten Altern Verfuchen unleugbar hervor. : Nachher 


hat es in diefen Verfuchen der herzogl. Eurländifche Se: 


wetär, ger Pluͤmecke, am Be gebracht. Seine 
er 


f} 
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5 — 
Pabierproben aus Pflauzen uͤbertreffen alte borigen, 
doch find fie noch weit von gutem Drudpapier entfernt, 
Das Papier aus Eſpenholz mit ‚2/5 leinener Hadern 


koͤmmt dem Drudpapier am näcften , it aber weder 


mild noch rein genug. ‘ Gin Papiermacer bey Gar!ähad 
hat fhon lange den Flachs aus dem verwitterten Asbeſt 
oder: Amiant = Feld unter fein. Schreibpapıer verarbeitet, 
Sournal f. Fabrik ıc Leipzig 1793: Julius 
©. 11. 

Unter den Deutfchen hat fi auch der Prof, Ba bes 
lich in Erfurt Mühe gegeben, aus rohen degetabilifchen 
Stoffen Papier zu bereiten. E3 war aber meift Packpa⸗ 
pier, das nicht zum Druden brauchbar war und mehrere 


- feiner Berfuche find mit ihm geftorben. a. a. D. 


Der gefchidte Papiermüller Herr Schmidt, auf ber 
Haſenburg, nahe bey Rüneburg, hat aus tem Saamens 


kapfeln der fyrifchen Seidenpflanze, auf das Gefuch des 3 


Herrn Commiſſaͤr Schulze, welcher dieſe Pflanze 
in feinem Garten gezogen und zu dieſem Verſuche herge— 
geben hat, verfchiedene Papierforten gemacht, und 
zwar 1) aus der inwendigen weißen Haut diefer Kaps 
fein, mit ein Drittel Lumpen verfegr, ein ziemlich weißes 
gutes Schreibpapier, dem chinefifchen Seidenpapier aͤhn⸗ 
lich; 2) aus den äußeren grünen Kapfeln, ohne Zuſatz 
von Lumpen, ein grünliches Papier, welches, wenn ed 
geleimt wird, feiter als das Lumpenpapier, außerit dicht 


. und pergamentartig, aber auch ungeleimt fo feft. und 


bicht ift, daß es feine Dinte durchlaͤßt. Diefe Sorte 
würde zum Padpapier vortrefflih feyn. 3) Endlich 
macht er aus den. Stängeln diefer Pflanze ein Papier, 
welches dem Papier aus leinenen Lumpen gleich ift, und 
Faum davon unterfchieden werden kann. Allgem. 
Lit. Zeit, Jena 1793. Intelligengbl. Nroi 7. 
Aus der Rinde des chinefifchen weißen Maulbeerbaums 
wurde fhon um 1787 in. der Manufaktur zu Courtalin 
in ir Papier gemacht, wovon Le Breton der 
Socie⸗ 


ie . 
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Soeietaͤt des Aderbaues Proben zeigte. ſ. Memoires de 

„la Societ€ d’Agricultyre 1787. Faujas und Jo-* 

„ bannot haben dieie Verſuche wiederholt und erfterer 
fand Mittel, die Rinde von ihren groben Theilen zu be= 
freyen. Er benuste hierbey Kämpfers Unterricht 
über die Art, wie die Sapanefer ihr Papier bereiten. 

- Bibliothef für dad Merkwürdigſte aus der 
Naturs und Voͤlkergeſchichte. 1. Thl. —— 
zig 1796. S. 139. 

Herr’Senger,. Prediger zu Red, hat drey Arten 
der Conferva, rivularis, bullosa und reticulata, 'al$ 
einen neuen Papierftoff vorgefchlagen, und daraus, . 
ohne allen ferneren Zufaß, ein Papier von graugrünlis 

chem Anfehen und von moofichtem. Geruche verfertiget, 
. auf: welches er folgende Schrift: Die ältefte Ur— 
Funde der Papierfabrication in der Natur 
entdedt, nebſt Vorſchlaͤgen zu neuen Pa= 
pierftoffen, .von © A. Senger, Dort— 
mund u. Leipzig 1799, hat abdruden laffen. — - 
Diefe Wafferwolle ift ein Moos, das fi auf ſolchem 
Waſſer, welches viele vegetabiliſche und thieriſche Theile 
enthält, eben fo, wie alle MooSarten erzeugt, nur daß 
zu deſſen Reife oder Feftigkeit die Wärme des Goms 
mers und Herbſtes nötbig iſt. Dieſe Conferva giebt 
fhon ohne Lumpen und Leim ein gutes, 'grünfarbiges 
Packpapier, dejien Fabrication wenig Zeit erfordert, da 
in einer Stunde der Stoff in.der Papiermühle zubereitet 
if. Buſch Alm. V. 529 — 531. | 
Schon Schäffer in Regensburg fuchte aus Ger: 
ftenftrob Papier zu bereiten, aber am zten Nov. 1800 
wurre dem Könige von England beym ever von dem 
Marqus von Salisbury das erfie Buch übergeben, 
welches ganz auf Papier gedrudt war, das allein aus 
Stroh verfertiget worden. — Die feinfte Sorte Stroh- 
papier fol an Heinheit dem Sammet: und Damenpapier 
gleipfommen. Intellig. BI. der allgm. Lit. 
Zeit, 


# 
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Zeit: Jena ıgor. Nr. 6. — Zu ben Berfucen, 
Papier aus Stroh zu verfertigen , gehört auch einer von. . 
dem befannten franz. Zechnologen Seguin, welder. 
dem National: Iuftitut Proben davon vorgelegt bat. 
Man kann auf diefes Papier, das etwas grau, aber der 
Bleiche empfänglich ift, ſchreiben, druden, ja-felbft in. 
Kupfer flehen. Diefe von Seguin erneuerte und vers 
volfommnete Erfindung des Strohpapiers wurde von 
dem Papierfabrikanten Rouffeau zu Clairvauit noch 
weiter getrieben; er verfertigte jehr weißes Schreibpa⸗ 
pier und Druckpapier aus Stroh. Buſch Alm. VII. 
520. 521. — Koops hat auch eine Methode erfuns 
‚ben, aus Heu und Stroh Papier zu machen. a. a. O. VIII. 
495 — 497., Der Franzofe Beaumont, defjen Name 
bereitö durch mehrere Erfindungen befannt ift, hat auch 
eine Methode entdedt, das vortrefflihite Papier ‚wor 
Stroh in allen Farben und von verfchiedener Güte zu bes 
reiten; er bat fich erboten, diefes Geheimniß zu verfaus 
fen. Natiomalzeitung der Deutfchen. 1805, 
ı5te8 St. Auch in Wien hat ein Fabrifant, Efller, 
die Kunft erfunden, aus aufgelöftem Stroh Papier zu 
bereiten und darüber ein Privilegium erhalten. Sram 
fifher Merkur 1817. Nro. ı72.. 

Umweit Taſſiſudon in. Butan giebt es eine Das 
‚piermanufactur, wo man die Rinde des Baumes Deah, 
der in großer Menge auf den Gebirgen wächlt, zu Pas 
pier verarbeitet. Die Rinde defjelben wird in fhmale 
Streifen zertheilt, eingeweiht und in einer Lauge von 
Holzafche gekocht ; hierauf legt man fie zum Zrodnen 
haufenweis auf einander, fchlägt fie auf einem Steine 
mit einem hölzernen Hammer bis zu einer ganz feinen 
Maſſe; diefe thut man in ein mit Waſſer angefültes 
Gefäß, rührt beydes gut um, und reinigt fie von den 
groben und fchmugigen Theilen, bie oben auf ſchwim— 
men; die Majje wird hierduf no einmal in ganz reis 
nem Waſſer abgeſpuͤhlt, bis alle Theile zergehen, und 

das 
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das nieberfintende Zeug wie Gallette anzufuͤhlen iſt. 
Daraus werden nun, auf kleinen in Rahmen geſpannten 
Röhren, Bogen geformt. Der Arbeiter taucht den Rah: 
. men ins Waffer, legt eine Quantität der gedachten Muffe 
» baranf, die er, durch die Bewegung des Rahmen im 
Waſſer, auf demfelben hin: und herfihuttelt, bis fie_die 
Oberfläche ded Rahmen ganz und gleich bebedt, er hält 
dann den Rahmen perpendicular in die Höhe, laßt das 
Waſſer ablaufen und das Papier in der Form halb fro: 
den werden ; nachher wirb es bogenweis auf Stride - 
- gehängt: Diefes Papier ift welt fefter, als das unfrige 
oder das indifche, , E8 läßt ſich auch vergoldet in ſeidne 
Zeuge verweben und es wird zu diefem Zwecke nach China 
ausgeführt. Samuel Turners Gefandtfhafts« 
reife an den Hof des Tiſchor-Lama, burd 
Bootan und einen Theil von Tibet, Ham⸗ 
burg bey Hofmann 1801. 
Herr Loſchge von Burgthan, ohnweit Nuͤrnberg, 
hat die Erfindung gemacht, die ſchlechten Lumpen, Deren 
man fich zur Verfertigung des Padpapiers bedient, durch .. 
bie übrigbleibende Lohe zu erfegen. — Die Pappdes 
del, welche er aus diefer Maſſe für die Buchbinder 
macht, find von der beften Art. Gotthardts Ans 
nalen der Gewerbf, zZtes Heft 1802., ©. 33 
Der Fabriken: Commiffär Thiele in Spandau hat“ 
‚ in den Kien- und Zichtennadeln ein Erfagmittel der Lam: 
pen gefunden. Aus einem Gemifch von 4 Theilen Kiens 
 nadeln und ı Theil Lumpenftoff hat er ein gutes Pads 
. papier und brauchbare Pappe verferfiget. Er wollte nur 
feine Erfindung auch auf weißes Schreibpapier anwen⸗ 
den. Schon fruͤher ließ er aus den Lederabgaͤngen ein 
tuͤchtiges Packpapier und gute Pappe von grauer und 
brauner Lederfatbe bereiten. Buſch Alm. IX. 654. 
Am 7ten Nov. 1804 wurde zu Potsdam in der märs 
Fifch = dkonomifchen Gefelfhaft eine Abhandlung des 
Bern Bergraths Eifelen zu Berlin, über die Natur: 


geſchichte 
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geſchichte des Torfs, vorgelefen, wobey zugleich eine 
aus Moostorf fabricirte Probe Padpapier vorgezeigt, 
beurtheilt, und zu dieſer Beſtimmung ſehr gut befunden 
wurde. Buſch Alm. X. zır, “ 

Ein Herr Bareta, Eigenthümer einer Papierfabrik 
in Sranfreih, hat aus dem gereinigten Märke der Karz 
toffeln ein ftarkes Padpapier verfertigt, und. glaubt eg 

auch zu Schreibpapier bereiten zu_ können. Fraͤnki⸗ 
ſcher Merkur. 1817. Nov, Nr. 334. 

Uebrigens hat man auch aus Eſelsmilch, Pfriemens 
Praut, Baummoos, Gorallenmoos, Wiefenmoos, Bus 
en:, Espen⸗, Birken, Weinreben: , Maulbeerholz, 
Hopfenranken, Waldreben, Diſteln, braunem Kohl, 
Schloten, Beyfußſtaͤngeln, Feldmelde und Angen, die vom 
Flachs beym Hecheln abſpringen, Papier gemacht. 

Vergl. Baumwollen-Papier, Leinen-Papier, Seis 
den-Papier, Stempel-Papier, Tapeten-Papier, Tuͤr⸗ 
kiſches⸗Papier. | 

Papier Elektrophor; f. Elektrophot. | 

Papietformen. Die.Chinefen nehmen feinen meſſtinge⸗ 
nen Draht, wie wir, dazu, fondern Bambusfaͤden. 
Wehrs a. a O. ©. 332. Eine Mafchine zum Schoͤ⸗ 
pien ber Papierbogen hat Joſeph Bramach 1806 
in England erfunden. Hermflädt Bülletin IX. 
362. 370. es 

Pay Argeld ift eine mongolifhe Erfindung und 2. Lang» 
les jegt die Verfertigung des Papiergeldes in China in 
das Jahr 1264 unfrer Beitrechnung; fi Nr. 29. der 
Decade philos. liter. et polit. V. annde de la Republ. 
20. Messidor. (5. Jul. 1797.), ©. 76. folg. — — 

Der gelehrte Pat. Gaubil fagt: „ine Gefchichte 
dieſes Reichs (China) redet von einer Papiermünze, 
welche unter der Herrfchaft der Songs um das Jahr 
1264 unferer Zeitrehnung im Gebraucye war.” Gaus 
bil nennt aber den Titel des Buchs nicht, woraus er 
B. Handb. d, Erfind, 1or Th. =, Abth. E dieſe 
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dieſe Stelle genommen hat. Aber Ma rco Polo don 
' Benedig, der im 3. 1269 nach Aſien reifete und fich 
auch in China einige Zeit aufhielt, beftätigt die Wahr: 


heit der Sache; er fpricht in feiner.Reifebefchreibung, 
mwelhe den Titel führt: De regionibus orientalibus 
Lib. III. Colon. Brandenb. 1671. Lib. III. cap. 2ı: 


* ‚Die Münze ded großen Chand (Kublai, Kaifers von 


China) befteht weder aus Gold, noch aus Silber, oh 


aus einem andern Metall, fondern man nimmt die mitt: 


lere Rinde eines Baums, Morid genannt, laßt fie 
hart werden, und fchneidet fie dann im mehrere runde, 


größere oder Kleinere Stüdchen und prägt das fürfilithe 


- Mappen darauf. Es ift im ganzen Reiche bey Todes⸗ 


du 


firafe verboten, andere Münzen zu verfertigen oder auge 
zugeben. Der Kaifer bezahlt feine Offiziere und Solda— 
ten in diefer Münze, fo wie fie zur Unterhaltung feines 


Hauſes und feines Hofes dient. Kein Potentat im der 


Melt ift reicher, ald der große Chan, denn er häuft uns 
aufhörlid Summen von Gold und Silber auf, ohne 


‚ je. etwas davon auszugeben." Daß indefjen das: Pas, 


piergeld die einzige Geldforte in China gewefen fey, wie 


Marco Polo behauptet, bezweifelt Langles. 


Der Pater Magaillan in feiner Nouvelle Relation 
de la Chine. Paris 1678. p. 168. führt ebenfalls einen 
Beweis für dad Papiergeld an, indem er es beftrsiten 
will; er ſpricht: „Wenn in alten Zeiten bie Könige 
von Shina Fein Geld hatten, fo gaben fie den Manvdatis 
nen und Soldaten einen Theil ihres Gehaltes in Billetten, 
worauf das koͤnigliche Siegel gedruͤckt war. Dieſe Bils 


lette wurden mit einer gewiſſen Form gemacht und Tſchao 


genannt, woraus man ſpaͤterhin Tſchao⸗Fu machte, 
welches die koͤniglichen Einkünfte bedeutet." Wer ſieht 
nicht, daß dieſe Tſchao eben das Papiergeld waren. 
Du Halde in feiner Description de la Chine; a la 
Haye. 1736. Tom. II. p. 201. beftätiget eenfal das 


| Dafepr des Daviergelded im China. 
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Noch jest hat ſich eine große Anzahl diefes Papiergel⸗ 
des in China erhalten, weil die Chineſen einen großen 
Wertb darauf ſetzen und es in ihren Haͤuſern über den 
Hauptthüren aufhängen, in der Meynung, daß fie'das 
dur vor allem Ungluͤtk ſicher waͤren. Diefes- Papier: 
geld hat auf der einen Seite das kaiſerliche Siegel mit 
den Worten Y. Kuan, ein Tael (d.h. 1000 Deniers), 
Auf der andern Seite lieft man folgende Inſchrift: „die 
Schatzkammer hat dieſen Schein ausgeſteut und befohlen, 
daß dieſe mit dem kaiſerl. Siegel der Mings verfehene 
Münze Kours haben und gleich Kupfermäünze angenoms 
men werben fol. Diejenigen, bie eine falſche nachma⸗ 
chen, ſollen mit dem Tode beſtraft werbeh, und derje⸗ 
nige, der es anzeigt und ſich der Perſon des Thaͤters 
verſichert, ſoll eine Belohnung von 250 Taels, und 
außerdem das ganze Mobiliar: und Immobiliär: Vers 
mögen des Schuldigen bekommen. So.gefcheben im... 
Jahr, am... Tage, des Monats... der Regierung 
Hug Bon." Lebte gleich der Stifter der Herrfchaft 
ber Mings fpäter ald Kublai, fo iſt's bach wahrfcheins 
lich, daß er fich bey diefen Tſchao's der von feinen Bors 
fahren erfundenen Formel bedient habe, Eben diefe 
Formel befindet fi auch auf den Djaus, oder dem Pas 
_ piergelde der Perfer, das nach dem Kublai verfertigt 
wurde und welches Kaigatu, der erſte Kaiſer bed. mons 
goliſchen Reichs in Perſien, im J. 1294 in feinen Staas 
ten, deren Hauptfladt damals Tauryz war, in Umlauf 
zu bringen fuchte. — Diefen Umftand erzählt Myr⸗ 
koud in feiner vortrefflichen Univerfalgefhichte .in 
3 Bänden in Zol., welche den Zitel führt: Hhabybus- 
Seir. Abulfaradsh Chronicon syriacum'-( von Bruns 
und Kirſch, Leipzig. 1789) p. 631. gedenkt diefer Bes 
gebenheit beym Jahr 1293. Haitho, König in Ger 
orgien, führte das Papiergeld auch in feinen Staaten ein, ' 
und 1368 abermal$ der erfte Regent ( in China) aus dem 
Haufe Juen. Es erhielt ſich aber nie lange in Umtauf, 
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pbgleich Kubla i Goid, Silber, Edelſteine zu einem 
ſolchen Regale machte, was Keiner beſitzen durfte. S 


Auguſt Ludwig Schlözers kritiſch-hiſtori⸗ 


ſche Nebenſtunden. Origines Osmanicae. Pa⸗ 
—piergeld, eine Mongoliſche Erfindung im 
 sgten Jahrhundert. Göttingen bey Dans 
denhoeck u. Ruprecht. 1797. — Andere behaup⸗ 
ren, ſeit dem Jahr. 1293 erwähnten bie Annalen der 
afiatifchen Völker des Papiergeld nicht wieder, Jo ur⸗ 
al f. Fabrik: 1798. Au. ©. 140. folg. 


Indeſſen haben die heutigen- europdifchen Staaten den. 
Gedanken des Papiergeldes nicht von den Sinefen und 
Mongolen geliehen; auch muB der Werth des Papier: 
geldes, wenn er dauerhaft feyn fol, nicht auf dem mon» 
Zoliſchen: Sic vblo, sic jubeo, auth nicht auf einem 
Robespierriſchen Schreckenbſyſtem, ſondern auf dem 
Credit der Banken und der wohlgeordneten Finanzver⸗ 
waltung beruhen. In Leiden wurde einmal Papiergeld 
verfertigt Frankf. Kaiſerl. Reichs— Ober⸗Poſt⸗ 
Amts-⸗Zeitung, vom 18. Octob. 1790. Num. 
165.,) ob es aber das aͤlteſte in Europa ift, vermag ich 
nicht zu beſtimmen. ! | 


In Frankreich. wurde das erſte Papiergelb, unter dem 
Namen Affignaten, von der conſtituirenden Verſamm⸗ 
lung mit Genehmigung des Koͤnigs gemacht; dieſe Ge⸗ 
nehmigung erfolgte. den ıgten April 1790, und der 
Name Aſſignat koͤmmt daher, weil dieſes Papiergeld auf 
den Verkauf der eingezogenen geiftlichen Güter affignirt 
oder angewiefen war. Nach und nach wurden biefe Afe 
“ fignaten fo fehr vervielfältiget,, daß man fih 1795 dem 
- soten Dec. zu dem Befchluß genöthiget fahe: es follten 
nicht Über 40,000, 000,000 Papiergeld circuliren, und 
im Rath der Fünfhundert wurde den 29. San 1796, 
-Ramels Vorſchlag angenommen: im Februar ale 
; &teapel der Affignaten zu zerbrechen. C onverſat. 
— Lex. 
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der. 1. 90. Leipzig 1796. bey Fr. Aug Rene 


pold, 
Der Sraveur Chipart in Paris Hat einen Stempel 
für Münzen und Papiergeld erfunden, von welchem er 
behauptete, daß er nicht nachgemacht werden fönne. Er 
verlangte für fein Geheimniß 200,000 Livres und die 
"National: Derfammlung wollte ihm diefelben auch geben, 
wenn fein Geheimniß bewährt gefunden würde. Der | 
Erfolg der befchloffenen Unterfuhung iſt mir nicht bes 
kannt. 
Richer erfand einen mechaniſchen Numerirer, der 
durch die einzige Bewegung einer Menge mit einander 
verbundener Druckerpreſſen alle Veraͤnderungen der Rum: 
mern nad) der natürlichen Ordnung ben Zahlen von ı bis 
9999 hervorbrachte. Er wurbe nebft andern zur Ber: 
fertigung des Papiergeldes benugten finnreihen Mafchis 
nen in dem Confervetorium ber Künfte und Handwerke 
zu Paris niedergelegt. Handlungszeitung von 
| Bir. Gotha bey Ettinger 1798. g38ſtes Stüd, 
©. 278. 
| Herr G. Palmer hat auch ein Mittel angegeben, das 
Nachahmen des Papiergelded, felbft von Seiten der Fas 
bricanten biefer Papiere, zu verhuͤten. Buſch Alın 
IX. 655- 656. Bergl: Papier. 


Papierglaͤttmaſchine. Her Buſchend orf — im 
Journal für Fabrik, Oct. 1802, S. 335, zwey 
Papierglaͤttmaſchinen beſchrieben. Die erſte iſt eine Walzen⸗ 
maſchine, welche ziemlich einer Kupferdruckerpreſſe gleicht, 
durchaus von Holz iſt (vier eiſerne Ringe an den Preß⸗ 
ſchrauben ausgenommen), leicht gebauet werden kann, 
nicht viel koſtet, nicht viel Raum einnimmt, ohne Feuer 
und Waſſer wirkt, das heißt, kalt und trocken glaͤttet, 
und fich leicht behandeln baͤßt. Die andere iſt eine Glaͤtt⸗ 
maſchine, "welche heiß und feucht glaͤttet, und deren 
Wirkung weit vorzüglicher iſt. ! 
| ‚Papier: 


- 


7a Papiermachee : Dofe, Papiermähle. 


Papiermachee-Doſe, 1. Fabacks-⸗Doſe. 


da Het der ‚Chinefen wurde vom Herzog von 
Chaulnes ın Frankreich mit gluͤcklichem Erfolg nach⸗ 
geahmt. Rofentbal VI. 695. 696, 


„Poniermaulbeeraui ift in Otahaiti einheimiſch. ‚Der 
‚ erite Baum Pieter Art, männlichen Geſchlechts, wurde 
» “ 1759 nah England. gebracht und in ‚den Gärten. des 
Herzogs von. Northumberland ‚gepflanzt. Nicht 
—lange darauf erbielt der Garten, zu Paris einen Schößs 
ling, der auch gedieh. Im Jahre 1787 erhielt Broufs 
ſonet zwey weiblihe Cremplare .diefes Baums vom 
+, Baronet Banks und brachte fie nach Paris, Voigts 
— Magaz ‚für den neueſt. Zufl, der Naturf, 
All. Bd8, ates St. ©. 333. Die Einwohner der Suͤd⸗ 
ſee⸗Infſeln machen aus der. Rinde diefer. Bäume Zeuge 
von verfchiedener Stärke und Dicke, bis zu einer Fein⸗ 
..- „heit, mwelce.nod das chinefifhe Papier übertrifft, und 
4 mwelde fie zu ihren — brauchen. Roſ earhet 
ViI.690. 


Papiermuͤhle. Hering bat vor ‚einigen Jahren erwei⸗ 
ſen wollen, daß ſchon zu Ende des ı3ten Jahrhunderts 
das Lumpenpapier zum Schreiben in Pommern fabrizirt 
worden fen. Auch hat man eine Menge deutſcher Archivs 
Acten aus dem ıgten Saec., die auf.weißed Papier ohne 
 Farve gefchrieben find, Allg Lit :Beit, Jena 
"= 1802, Nr. 257. Vergl. Leinenpapier, Zu. den 
— äaͤlteſten europäifchen Papiermühlen, von denen noch 
Nachricht vorhanden ift, gehören die bey dem abligen 
Schloſſe Fabriano in der Mark Ancona, deren der Ju⸗ 
riſt Bartolus um's Jahr 1340 gedacht hat Beck⸗ 
- manus Anleit, zur Zehm Göttingen 1787. 
SG. 1183 'diefes waren die erften Waſſerſtampfmuͤhlen, 
“deren. man fih jedoch damals nur noch zum Baummollen= 
- papier bediente, In Deutichland bediente man fich der 
——— zum Zermalmen der Hadern, bis man die 
MWafs: 
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Waſſerſtampfmuͤhlen aus Italien erhielt. Breitk op f, 
über den Urſprung ber Spielfarten u. f. w. 
©. 107. Im Jahr 1399 legte ber Senator Ulmann 


Etromer zum. Leinenpapier eine große Papie mühle 
auf der Weidenmühle (Kleine Chronik Nürns 


berg3 ©. 24.) oder, wie Andere fagen, (Bon Murr 
Sournal zur Kunſtgeſchichte und allgemeis 


nen Literat. 5. Thl. ©. 136— 145.) auf ber 


Gleißenmuͤhle ohnweit Nürnberg‘ an, auf welcher fchon 
im erften Jahre 2 Räder 18 Stampfen trieben. Außer 
den deutſchen Arbeitern waren auch drey Staliener, 
Franzisfus und Markus de Markhia, nebft ih: 


rem Knecht Bartholomäus, dabey anaeftellt. Aus 


bem Namen de Marchia will man fchließen, daß fie 
aus ber Anconitanifhen Mark, aus ber Papierfabrik zu 
Fabriano gewefen wären. Bon Murr Merkwür— 
digfeiten der Stabt Nürnberg 1778. ©. 678. 
Sn Frankreich wurden die erften Papiermühlen zu Troyes 
und Effone unter der Regierung von Balois (ohngef. 
1340) angelegt. Allgem. Journal f. Hand: 
lung ꝛc. von Schedbel u. Sinapius. 1800. 


Zebr. ©. 118. Zu Baſel wurde im 3. 1470 durd die, 


Werkmeifter Antonius und Michael aus Sallizien in 
Spanien eine Papiermühleerrichtet, welche Einige nur für 


bie erfte Papiermühle inBafel, Andere aber für die erfte 


Papiermühle in der Schweiz halten. Ebendaf. u. J. J. 
Hoffmanni Lex. univers. Basil. ı777. fol. T. I 
p- 557. b. Man hält auch die Jahrzahl für falfch, weil 
um Bafel herum ſchon 20 Jahr früher Drudereyen mas 
ren, die viel Papier brauchten : fo fonnte Bafel die 
Anweifung zur Papierfabrit näher haben. Wehrs 
vom Papier 1789. ©. 215. 216. Im Jahr 1477 
wurbe unter dem Abt von Kempten, Johann von 
Werdenau, eine Papiermühle in Kempten angelegt. 
J. A. Fabricii Allgem. Hift. d. Gelehrf. 1752. 
1.8. ©. 227. 2.8. ©. 931. In Schweden fol 

Bischof 


— 
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Biſchof Brafk zu Linkoͤping i. J. 1523 eine Papier⸗ 
muͤhle angelegt haben. Dalins Svenska Historien. 


"Tom. U. p. 604. Wisbeck errichtete unter der Kö: 
nigin Chriftine eine Papierfabril. Journal für 


Fabrik. 1798. Sept. ©. 179. In Siebenbürgen 
wurde die erfte Papiermühle 1546 errichtet... Neues 
Journal zur Literatur und Kunſtgeſchichte 


v. Hr. v. Murr 1. Thl. 1798. ©. 218. Die erſte 


Papiermuͤhle in England wurde im Jahr 1588 zu 
Dartford (Allgem. Journ. f. Handl. von 
Schedel u. Sinapius 1800. Febr. S. 118.) 
— unter der Regierung der Koͤnigin Eliſabeth, von 


“einem Deutſchen, Namens Spielmann, angelegt, der 


dafür zum Ritter gemacht wurde, Wehrs a. a: O. 
S. 293. Der Urfprang der hollaͤndiſchen Papiermühs 
fen muß noch über den Anfang des ı ten Jahrhunderts 
binaufgefeßt werben. Diefes erhellet aus einem gedruck⸗ 
ten Placat der Stadt Antwerpen von Jahre 1599 in Bes 
treff der Börfen: und Schiffer - Polizey, welches ein bras 
baͤntiſcher Geiftlicher während der franzöfifhen Schre— 
dens= Periode nach Deutfchland brachte, in welchem Pas 
pierbogen das gefrönte Amfterdamer Stadtwappen, und 


an der andern Seite die Buchftaben P. v. W. to Zaanenf. 


(vielleicht Peter von Waffensar zu Jaandam) 
in die Form eingenähet waren. Allgem. Lit. det 


Jena 1802. Rr. 257. 


Aus einer hollaͤndiſchen Schrift des Adrian Roos. 
jes von 1794 berichtet das Journal für Fabrik 
1797. Februar. ©. 93. 94. über bie Entflehung der 
Papiermühlen im Holland Folgendes : Als der König 
von Franfreih 1672 Geidern eroberte, flüchteten die. 
dortigen Fabrikanten nad Nordholland, befonders nach 
Zaandyk, wo man zwar graue und blaue Papierforten 
fhon verfertigte, aber Fein weißes Papier zu fabriziren 
wußte. Der aus Geldern gefluchtete Peter van der 


‘Ley machte daher auf der ——— de Wever 1672 


u ben 
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den’ erſten Verſuch mit weißem Papier. In der (Jetzi⸗ 
gen Gefhichte) Hedendagfhen Hiſtorie, 13. D, 
blz. 429 wird gefagt, die erite Papiermühle, deren Bes 
Iuwe in Gelderland erwähnt, fey im Anfange des 17ten 
Saec. von Martyn Orgel,, auf dem Hofe Kleina 
Hattem, zwifcben Benfbergen und Appeldoorn gebaut 
worden; aber nach dem Bericht eines alten Papierfas 
brifanten , der fowohl in Geldern ald in Rordholland 
lange 3eit arbeitete, follen zwey Deutfhe, Saxers 
und Schut, im Anfange des ı7ten Jahrh. unweit deö 
Dorf Appeldoorn in Geldern mit dem Papiermachen den 
Anfang gemacht haben. — Nimmt man an, daß Mars 
tyn Orgel der Meifter, aber Sarerd und Shut - 
feine Gefellen gewefen find, fo kaffen fich diefe Nachrich⸗ 
ten, vereinigem. | | | 
Der Czaar Peter Alertewitfchdefaßim Jahr 1712 
die Schuchartiſche Papiermühle zu Dredden, aus 
welcher er einige Papiermacher nah Moskau ſchickte und 
dafelbit Papiermühlen anlegen ließ. Unter diefem Czaar 
legte aud ein Deutfcher, Namens Pfeiffer, dafelbft 
eine Papiermühle an. Wehrs ©. 229. RL; 
Eine Papiermühle nach bolländifcher Art wurde 1781 
ohnweit der Stadt Neuftadt = Eberdwalde in der Churmark 
. angelegt. Gewerb: und Prohucten-Almanadh 
v. Schumann 1797. ©. 209. | 
Im Jahr 1785 errichteten Lenrier Delidle und 
Auiffon Duperron mit einander eine Pflanzeypas 
pierfabrit. Vergl. Papier, | 
Im Jahr 1745 erihien sin Entwurf einer Pas 
piermüllerorbnung für bie Churmart Brans 
denburg. Wehrs 1789. ©. 455. Im J. 1756, 
den sten May, gab Maria Therejia den Papiermas> 
dern in Böhmen einsVerordnung. — 1700 verfams 
melten fich Papiermacher aus Franfen, Schwaben und 
Bayern und madıten einen Entwurf zu einer Handwerks⸗ 
orduung f. Wehrs 1739. ©. 440.— 1656 gab Kai⸗ 
— ſer 


/ = | | J 
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fer Ferdinand SIT. dem Buchbinder und Buchhändler 
Haupt.in Graiz einen $reyheitsbrief, der zugleich der 
Papiermacherkunſt Drönung und Srevbeiten Re, 
Wehrs ©. 482. 1789. 
— L. Robert zu Efione hat eine- Meſchine erfunden; 
. ohne Menihenhände Papier von einer außerordentlihen 
‚Größe zu verfertigen, und darüber den 1 8ten Jan. 1799 
ein Patent auf 15 Jahre erhalten. Journal für 
Sabrif ıc. 1799, März, ©. 257, 258: . 
“... Der Zimmermeifter C. 5. Lübders in Leipzig, aus 
Greifswalde gebürtig, hat für den Herrn I. C. Zus 
de wig zu Leipzig eine holändifche Windmühle von be: 
: ; fonders guter Einrihtung bey Stötterig erbauet, durch 
welche bey wäßigem Winde alle zu einer Papiermühle 
gehörige Mafchinen, nämlih 2 Holländer , ein Hader⸗ 
ſchneider, ein Rechen und ein Pumpenzeug, in Umtrieb 
geſetzt werden, und oft bleibt noch Kraft genug übrig, 
z... welche zur Bewegung eines Mehlmahlgangs hinreichend 
‚ feyn würde, Reichsanzeiger 1802. Nr. 22. 
Vergleiche noch Papier. — 


Sayter Tapeten. f. Tapeten. 


Papier: Wafchmafchine zum Reinigen der Lumpen hat 
Herr Luͤdemann in Heiligenſtadt 1795 erfunden, 

‚von welcher fih in Buſch's Alm.I. 327— 332 eine 
weitläuftige' Befchreibung nebft Abbildung findet. Tine 

noch einfachere Mafchine zu diefem Zweck hat Hr. Joh. 

—Chriſt. Stoß angegeben und auf feiner Papiermühle 
zu Neukirchen bey Crimmitſchau ausgeführt. ine Bes 
fhreibung und Abbildung berfelben f. in Buf u. 5 Alm. 
Il. 600 ff. 


Papierzeichen ober Waſſermarken. Dr. K. G. Anton 
fand in feiner eignen Sammlung ein Papierzeichen vom 
Jahr 1390, Herr Wedekind in Lüneburg hat noch 
ältere Papierzeichen befannt gemacht, wovon 5 wenig« 
fiens vom Sahr 1339 und — noch etwas Alter find; _ 
das 





* | * 
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das ſechſte aber koͤmmt 1366 vor. Der Coder, worin 
diefe Papierzeichen. vorfommen „ befindet ſich in der Klo= 
fterbibliothef zu Luͤneburg und hat den Titel: Quaesti- 
ones. Buridani super octo libros ethicorum Aristotelis, 
cum expositionibus et quaestionibus parvorum natura- 
lium. Die erfte Hälfte diefes Manufceripts, in wels 
cher die 5 älteften Papierzeihen vorfommen, rührt von 
einem‘ ungenannten frühern Schreiber her. Das ate 
Buch endigt fi: Expliciunt quaestiones 2 ı libri ethi- 
corum. Date Parisiis a Buridano (Buridan'lehrte 
1320 zu Paris die Ethif). - Auf die erfte Hälfte folgen 
19 Blätter von. einer andern ungenannten Hand. Im 
.: tegten Theile: find 3 Abtheilungen ; am  Schluffe der 
beyden erften nennt fich der Schteiber Conradus, mit der 
1... Sahrzahl:1339 , der fie. zu Erfurt ſchrieb. Bey der leb- 
ten: Abtheilung hat fich der Schreiber nicht genannt, aber 
die Zahl 1336 beygeſchrieben. In diefer legten Abtheis 
lung befindet ſich daS fechfte. Papierzeichen. : Die Be— 
ſchreibung diefer-Papierzeichen- findetman im Allgem. 
‚* Lit. Anzeiger 1799. Septbr. Nr. 142. ©. 403. 
1404, or 
Papillulde linguäe pyramidales n Gef ma: 


Painifhe Maſchine, Papins Digeftor iſt ein cylindri⸗ 
fches tupfernes, inwendig verzinntes Gefäß, welcheö man 
durch einen Dedel mit um den Rand gelegter Pappe, 

vermittelſt einer ſtarken eiſernen Schraube, ſehr genau 
und feſt verſchließen kann, um has. Waſſer darin in eis 
nem hohen Grade zu erhigen, ohne daß, die dadurch ent⸗ 
ſtehenden Daͤmpfe einen Ausgang finden koͤnnen. Durch | 

dieſe Vorrichtung kann man im heißen Waffer, in wenis 
gen Minuten, Knochen, Elfenbein und harte Hölzer 
auflöfen, au aus thierifhen Materien kraͤftige Brühen 
und Gallerten bereiten. 


Der Erfinder bdiefer Vorrichtung war Dionyfius 
Papin, und die Befhreibung davon erfhien 1681. 
La 
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La maniere d’ amoullir les os. Amsterdam. 1681. 8. 
Papin war ein. franzöfifcher Arzt :und Schüler des 
Huygens und Boyle, nachmaliger Prof. zu Mars 
burg, welcher dabey die Abficht hatte, Säfte thierifcher 
und vegetabilifcher Körper auf eine leichte und wohlfeile 
Art audzuziehen. In Jahr 1761 ſchlug man vor, den 
Papiniſchen Topf aus getriebenent Kupfer zu bereiten, 
“5. welches den Dämpfer beffer widerfieht, die mit unglaub⸗ 
. licher Gewalt auf die Wände der Gefäße wirken. ME-, 
 moire sur P usage ne du digesteur dePapin; a 
Clermoat - Ferrand. »761. 'Wilfe bat die Papi⸗ 
niſche Maſchine noch mehr öfonomifchen Gebrauch 
eingerichtet. Schwedifhe Abhanbi..für 1773. 
Ziegler und Leffert haben fie auch verbefiert. Leg 
terer brachte eine Vorrichtung an’, wodurch man den 
Hisgrad der darin befindlidden Wafferbampfe beflimmen 
kann. Rofenthal VI. 698. ‚Der Apotheker Paul 
Sangiorgio hat die Papinifhe Mafchine verbeffert 
und zu oͤkonomiſchem und pharmaceutifchem Gebrauch 
eingerichtet. Der Topf, den er befchreibt, ift nicht fo 
ſtark und fchwer und kann auch feinen fo ftarfen Grad 
von Hige ertragen, als der, bejfen fih Herr Ziegler 
zu feinen Verſuchen bedient hat; indeffen ift er zu phars 
maceutifchen und öfonomifchen Abfichten fehr anwendbar 
und. der Verfaffer verfichert, daß er fich deſſelben ſchon 
feit einer langen Reihe von Jahren zur Bereitung dee 
Sleifch- und Kochbrühen, der Abfochungen aus Wurzeln 
und Hölzern u. f. w. mit dem größten Nugen bedient - 
babe; er empflehlt ihn daher zu ähnlichem Gebrauche 
in den Kuͤchen und Apotheken und beſchreibt zugleich die 
Regeln der” Vorficht, die bey ber Anwendung diefes 
Werkzeugs beobachtet werden müflen. Paul Sans 
giorgio chemifhe und pharmaceutifce, 
zum heil die mebicinifhe Polizey betref— 
fende Abhandlungen, Hberf. von Dr. Aug 
| Schmidt. 
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Shmibt. Leipzig bey Schwickert 1797. 
Mr. 12. 

Dr. van Marum hat.aud eine Verbefferung dies 
ſes Topfes angegeben, vermöge welcher derſelbe durch 
geſchickte Arbeiter bequem regiert werden fann und bey 
mäßigem Feuer, wornur fehr wenig Dampf durch die 
Klappe entwilchte, wurben aus 16 Pfund. Knochen 
40 Pfund Gallerte von der erften, und 26 Pfund von 
der zweyten Abkochung erhalten. Bufh Alm. VU. 
2985 

Herr von Edelkranz hat den Papiniſchen Digeſtor 
ebenfalls verbeſſert und die Zwecke, welche er hierdurch 
erreichen wollte, find folgende: 1) die Hitze der einges 
f&hloffenen Flüffigkeiten und ihrer Dämpfe nach Ges 
fallen zu vermehren; 2) nicht blos in jedem Augenblide 
die Stärke des Dampfes zu mefjen, fondern denfelben 
auch zugleich während der Zeit des Verfuchs zu beſtim⸗ 
men und in einem willführlihen Grade feft zu halten; 
3) eine binlängliche Feftigkeit des Werkzeugs und Ent— 
fernung aller Gefahr; 4) Bequemlichkeit beym Gebrauch, 
und Leichtigkeit, um Verſuche damit anzuftellen. — 
Nach der Einrichtung des Hrn. von Edelkranz wird 
der koniſche Dedel durch die Dämpfe. felbft, zur Vers 
ſchließung der Deffnung, in die Höhe gebrüdt. Voigt's 

"Magazin ıc. VII. Bds, 48 Std. ©, 308 ff. 

Dappe 1. Steinpappe. N 

Pappel. Die athenienfifche oder griechifche Pappel ift 
auf den Inſeln des Archipelagus einheimifh, und wurde 
von Hugo, Herzog von Northumberland, i. J. 
1779 nad England gebracht. Forſt- und Jagds 
talender auf 1801. Leipzig. Ar. J. 


Pappelwolle. Den Nugen der inländifhen Wolle er: 
fannte man fchon lange in Franfreih, Hamburg, Er: 
furt, Berlin, Wien und Regensburg. Krünig Ens 
cyclop. 27,8. S. 6. In der legteren Stadt ließ ber 

| Supe: 
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Superintendent, Dr. Schäffer, geffridte, gewebte und 
gedrudte Zeuge, wie auch Garn aus 2, Pappelwolle 
‚und 1, ausländifcher Arten verfertigen. Halle fort» 
gef. Magie. 2.8. 1789. ©. 134. Herr Prof. 
Berzer aus Münden fing 1785 feine Verfuche mit 
“ der Pappelmolle an, und brachte den Gebrauch derfels 
ben zur Bolkoimmenbeit, Er erfand die Art und Weife, 
die Wolle vermittelft einer befondern Mafchine, welche 
* ihm der Hofaftronom Fiſcher in Mannheim angab, zu 
reinigen ‚ Ebend. ©. 140., wie aud diejenige Zubes 
reitung der Wolle, die nöthig if, ihr die Farbe zu geben. 
Er läßt die Pappelwolle fpinnen, ftrider, weben und. 
auch Hüte daraus verferfigen. Annalen der Menſch— 
heit. 1789. 1.8. 3. Heft. ©. 266. 

Pappenſchachteln. Die Schachteln und Dofen von ges 
klebtem Papier erfand Mortin in Parid 1740. Die 
. Ränder daran nutzen ſich nicht fobald ab, als bey den 
Doſen von Papiermachee. Facobfon technol, ' 
MWörterbud. Ill. 192. 

Papus, eine Inſel, die 1536 von Alvarado entdeckt 
wurde. Die Portugiejen fhreiben aber ihre Entdedung 

dem Menefes im Jahr 1527 zu. Alerander 

: Dalrpmpels Hifl. Samml. der verfhiedes 
nen Reifen nah der Südfee, im 16, 17, 
ı8ten Jahrh. Hamburg 1786. 

Parabel f. Linie, Mechanik. 

Paraboliſcher Spiegel ift ein Hohlfpiegel, deſſen hohle 
Flaͤche ein Stüd der Oberfläche eines Paraboloids, d. i. 
‚eines Aus Umdrehung der Parabel um ihre Are entſtan⸗ 
denen Körpers ift. 

Sowohl die Brennfpiegel als auch bie Eigenfchaften 
ber Parabel waren den Alten befannt, daher auch Pors 
ta glaubt Porta Magıa natur. Lib. XVIL c. 14. 15, 
die Alten hatten fih ſchon parabolifcher Metallfpiegel 
zum Zuͤnden bedient, welches aber wegen der geringen 

| | Brenns 


Parabolifcher Spiegel. De 79: 


Brennweite folcher Spiegel und wegen ber Schwierigkeit, 
ihnen die parabolifche Geflalt zu geben, fehr unmahr: 
fcheinlich wird. Den erften großen parabolifchen Brenns > 
fpiegel bat Fobann Regiomontanus (Müller, 
von Königsberg in Franken) 1476 verfertiget, Goͤtz en s 
nüglibes Allerley. VI. B. S. 124., und Orons 
tius Finaus, koͤnigl. Mathem. zu Paris, fchrieb 
1551 die erfte.gute Abhandlung über die Art und Weiſe, 
dergleichen ‚parabolifche Spiegel zu verfertigen, 'Tract. 
de speculo ustorio. Paris 1551. Auch der P. Franz. 
Zertius de Lanis gab einen‘ foldyen parabolifgen 
Spiegel an, und ſchlug ihn zum chymifchen Gebrauch 
vor. Acta Erudit. Lips. 1688. p. 38. Ein Künftler 
in Dresden, Höfe, bat fih ungemeine Mühe gegeben, 
große parabolifche Brennfpiegel zu. Stande zu bringen 
und hat diefelben 1755 befchrieben. Nabridt von 
den parabolijhen Brenmfpiegeln. Dresden 
1755- 4-: Hofmann hat mit diefen Brennfpiegeln 
des Höfe viele merkwürdige Verſuche angeftellt, von '; 
denen er Nachricht ertheilt im Hamburg. Magazin 
V. 8. ©, 269. XIV. 565. XVl. 313. Gie waren 
nach einer parabolifchen Kehre aus ftarfen mefjingenen 
Blechtafeln zufammengefügt, und die Probe ber richti= 
gen Geftalt ihrer Flächen ward durch gemeffene Diftans 
zen ihrer Punkte und Vergleihung mit den Berechnungen 
gemacht. Der größte hatte vier Ellen in der Höhe und 
48 Zoll Brennweite. Mit einem folben Spiegel von 
2 Y, Elle Höhe und 22 Zoll Brennweite ſchmolz Höfe 
einen beffifchen Schmelztiegel zu einem gruͤnſchwarzen 
Glafe in zwey Secunden, und machte bey der zehnzollis 
gen Berfinfterung der Sonne im Jahre 1748 den merfs 
würdigen Verſuch, daß eben diefes in etlihen Minuten 
gleichfall$ gelang, obgleich Über %, der Sonnenfceibe 
vom Monde bededt waren. Diefe Höfifhen Brenns 
fpiegelübertreffen alfodieTfhirnhaufenfhen inder 
Gefhwindigkeit ihrer Wirkungen weit, In ber Sculps 

- furs 


⸗ 


J 


-80 Parademarſch. Paraguatan. 


turkammer zu Kaſſel findet ſich ein großer paraboliſcher 
Brennſpiegel von Alabaſter, der etwa 4 Schuh im Durch⸗ 
meſſer hat. Von Uffenbach Reifen J. Th. S. 42. 
Vergleiche Brennfpiegel und Fernglas. 


Parademarfch, nachdem Trommelſchlag, ſcheint zuerft 
bey ben Eranzofen eingeführt. worden zu feyn, wobey 
Der Musketier die. rechte, ber Pifenier aber. bie linfe 

. Hand auf den Gurt feines Wehrgehenkes flügte und fo 
mit auswärts gefehrter Fußfpige und aufgerichtetem Leibe 

. marfhirten. Die Spanier fpotteten anfangs barüber 
und nannten ihn den franzöfifhen Brautftanz, 

weil fie ihn für unkriegeriſch hielten. Hoyer I. 289. 


Paradiesvogel, Bon einer: Unterfuchungsreife, welche 
Flinders und Baß in den Sahren 1798 und 1799, - 
ſuͤdweſtlich von der englifchen Kolonie= Stadt Parramats 
ta, in Neu: Eud:Wallid, 140 englifhe Meilen lands . 
einwaͤrts unternommen hatten, brachten die Reifenden 

' einen von den Bögeln mit, bie fie Fafane nannten; ben 

genauerer Unterfuchung fand man aber, daß diefer Vogel 

zu ben Paradiesvoͤgeln gehöre, Diefer außerors 

dentlich ſchoͤne Vogel hat den Namen Muraena superba 

erhalten und ift fo groß wie eine Haushenne. Geine 
Beihreibung und Abbildung findet fih in Voigt's Mas 
gazin f. den neueften Zuftand ber Natur. 
4. Bos ztes St. S. 689. " 


Paradore Maſchine ift eine von 3. Luctock erfundene 
Mafchine nach hydroftatifchen Grundfägen, um eine bes 
trächtliche mechanische Kraft hervorzubtingen, bie in jes 
der Rüdficht bey einer Dampfmafchine ohne Beyhülfe 
von Feuer, Dampf oder Wallerrad angewandt werden 
fann; worüber der Grfinder- ı 799 ein Patent erhalten 
hat, Buſch Alm. VI 346. 

Paraguatan ift ein neues Färbehol;, das man in Guiana 
entdedt hat. Die ‚hieraus bereitete Farbe widerſteht 
war den Säuren länger, als die von Brafilien fa 
ama 


- 
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Campeſcheholz, aber- fie. wird vom Sonnenlidhte leicht 

ausgezogen und die farbenden Beftandtheile find nicht fo 
häufig, wie im Campeſche⸗ und Braſilienholze. Buſch 
Alm. IV. 625, 


Paraguay wurde 1526 von ben Shpaniern entdeckt. Reis 
chels Geographie zum Gebraude der.evans 
geliſchen Bruͤdergemeinen. Barby. ©, 404. 


DParallare, Im meitläuftigfien Sinne heißt Parallare 
ber Unterſchied oder Abftand zweyer optifhen Orte eines 
Gegenſtands, der aus zwey verſchiedenen Ständen’ gefes 
ben wird, In der Aflronomie werdet: man diefen Be> 
griff fo an: ein Geftirn fann aus unzähligen Orten der 
Erde betrachtet und aus jedem an einer andern Stelle der 
Himmelöfugel gefehen werden. ı Für jede zwey Beob⸗ 

achtungspunkte gäbe e3 alfo einen Unterfchied der optis 
fchen Orte, oder eine. Parallare. » Der Aftronom aber 
verfegt den einen Zufchauer in den. Mittelpunkt der- Erde, 
„weil dieß ein und dberfelbe Punkt für alle Erbbewohner 
iſt, flellt fich den Ort, wo diefer. das Geftirn fieht,: als 
den wahren Ort deijelben, und ben, wo es ein Beob— 
achter auf der Oberfläche fieht, .alö ten feheinbaren Ort 
vor und nennt den Unterfchied zwifchen beyden die Parals 
lare, auch die tägliche. Paralare- Bey der jährlichen 
Parallare oder der Parallare ber Erbbahn wird ſtatt des 
Mittelpunfts der Erde, die Sonne, - und flatt eines 
Drts der Erdflähe eine Stelle der Erdbahn als Beobach⸗ 
tungs⸗Punkt genommen. . Schon Rob, Hooke ſuchte 
die Parallaxe der Erdbahnen zu beſtimmen. Meuſel Ui. 

1037. Flamſtead und Jacob Caffini gaben ſich 
hierin ebenfalls viele Mühe und nahmen wirklich Fleige 
Veränderungen der Stellen der Firfterne wahr, ohne doch 
darthun zu fönnen, daß fie von der Parallare der Erb: 
bahn berrührten. Gehler II. ©. 404 —407. 

Mehrere Methoden, Parallaren zu finden, lehrt de la 
Lande im gten Bude feiner Aftronomie, Sm 
8 Handb. d, Erſind. 1or Th. . Mt, 5. Jahr 


x 
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Zahr 1751 lieferten de la Gaille vom Vorgebirge 
der guten Hoffnung und de la Rande von Berlin 
übereinflimmende Beobachtungen für die Parallare des 
Monde. Gehler a.a.D. 404. Der berühmte Aſtro— 
nom Piazzi in Palermo hat über den Firfternen einen 
Wechſel von ı, 2 und 3 Secunden in Anfehung der Rich: 
tung unferer Erde in ihrer .Kreisbewegung bemerkt. Die: 
ſe Wirkung der jährlihen Parallare, worüber man feit- 
einem Sahrhundert flreitet, ift eine fehr intereffante That⸗ 
ſache in der Aſtronomie. Buſch Alm. X. 466. 


Parallelen find Berfchanzungen gegen eine Feftung, bie 
mit dem Umkreis bes bebedten Wegs gleichlaufen, bins 
ter denen die Belagerer, genen die Schüffe der Belager: 
‘ten gededt, ein ununferbrochenes. Feuer machen können. 
Bey dem Angriff der Stadt Hoͤxter in Weftphalen 
hatten die Schweden fchon Laufgraͤben gezogen, die man, 
ihrer Richtung nach, für nichts anders, als eine Paral— 
lele anſehen kann. Noch deutlicher aber erkennt man 
dieſe in den Belagerungsarbeiten des franzoͤſiſchen Inge: 
nieurs Beaulieu vor Duͤnkirchen 1646. Hoyer I. 
523. Gewoͤhnlich, obgleich mit Unrecht, wird die Er: 
findung der Parallelen dem Marechal de Vauban zu: 
geſchrieben; er machte ihren: Gebrauch nur allgemeiner. 
Sm Jahr 1673 wendete er fie bey der Belagerung von 
Maftriht an — und der Drt ward in Drepzehn Tagen. 
nach Eröffnung der Tranchéen erobert. Nach feinem eig- 
nen Geftändniffe wurden fie aber zuerft in der Belages 
rung von Ath 1697 regelmaͤßig executirt. en 
053 f. 


Parallels Lineal ift ein Snftrument, womit man auf dem 
"Papiere Paralel: Linien ziehen kann. Gin ſolches Lis 
neal erfand Herr. Eckhardt, welches zu alien Zeich— 
nungen nüßlich ift und auch zur richtigen Abtheilung me— 
teorologiſcher Inſtrumente dient, Es iſt ein gewöhnlis 
ches Lineal von gutem Holze. Der Rand iſt in Zolle 
J un "und 


& 
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und Yo Bolle getheilt und wird von 2 Rollen, welche 
an einer langen Welle feft find, . getragen, neben. den 
Rollen befinden ſich noch andere Gylinder, welche abge= 
theilt find, und mit Hülfe des dabey befindlichen No— 
nius kann man jede Linie in eine gegebene Anzahl gleis 
cher Theile theilen, 3. B. Barometer: und Thermometers 
Scalen. Auch ift dieſes Snftrument Zeichnern und Kus 
pferftechern befonderd zu empfehlen, ba man mit wenig 
Mühe richtige Parallel: Linien von gleicher Diftanz, oh⸗ 
ne erft mit dem Zirfel abgetheilt zu haben, ziehen kann; 
auch macht diefes. Parallel: Lineal dad Winkelmaaß ent: 
behrlihd. — Herr Hofmechanifus Kleinfteuber in 
Weimar verfertigte folche Lineale; eins, zu einem Fuß 

lang, koſtet 5 Rtblr., eins, ohne die Nonius: Abtheis 
lung, welches bloß Parallel: Linien und Winkel zieht, 
2 Rthlr. 12 Gr. Reihsanzeiger 1796, Nr. 49 
S. 510. 511. Ein anderes Inftrunsent, das fehr eins 
fach iſt, und womit man enge und weite Parallel = Linien 
ziehen fann, findet man bejchrieben und abgebildet in 
den Allgem. Annalen der Gewerbfunde von 
M. Joh. Ehr. Hoffmann 1.8. ztes Heft. ©. 
312. Hoppe Magaz. aller neuen Erf. VII. 
331.und Bufhendorf in keipzig haben ähnliche Ins 
firumente angegeben. Krünig CVI. 461. 


Paratout, ein Inftrument, das nach der Abficht feines 
Erfinder, Barnelt in Birmingham, als Regen:, als 
Sonnen, als Licht: und als Caminſchirm gebraucht wer: 
ben fol, weil e& fo eingerichtet ift, daß man fo viel 
oder fo wenig Speichen an bemfelben auöftreden kann, 
als man wil, Magaz. aller neu. Erf. II. 312. 


Parfümirkunft oder die Kunft, fich einen lieblichen Ge: 
ruh zu geben, entfprang in ben Morgenländern, wo 
"die, Menfhen nicht: nur ſtaͤrker fchwigen, Sondern auch 
der Schweiß Übelriechender ift, als bey andern Menfcen, 
welche unter einem gemaͤßigtern Himmelsſtrich wohnen; 
F 2 daher 
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daher erforderte es die Noth, durch ſtaͤrker riechende Din⸗ 
ge jenen uͤblen Geruch zu vertreiben, und ſo den geſel⸗ 
ſchaftlichen Umgang angenehmer zu machen. 

Aus einer Stelle der Schrift 1 Mof: 27, 27. will 
man ſchließen, daß ſchon Eſau feine Kleider patfuͤmirt 
habe. Moſes mußte aus wohlriechenden Dingen ein 

heiliges Salboͤl bereiten, womit Aaron und feine 
Söhne gefalbt wurden. Exod. 30, 23. Man zlındete 
auch Räucherwerk bey den Leihnamen vornehmer Perfo: 
hen an, wie e3 bey der Leiche des Königs Aſſa -gefchab. 
2 Chron. 16, 14. Man befprengte die Betten mit 
"wohlriehenden Waſſern, man falbte ſich mit wohlties. 
chenden Delen, fowohb das Haupt, als auch die Fuͤße. 
Salomo fpridt: Laß deinem Haupte Salbe nicht man 
geln. Pred. Salom. 9, 8. Berner ſpricht er von fei: 
ner Geliebten: der Geruch deiner Salben übertrifft alle 
+ Würze, deiner Kleider Geruch ift wie der eg Liba⸗ 
non. Hohel. Sal. 4, 10. 11. 


Dvid ſagt vom Bacchus, daß ſein Haar von Myr« 

zhen triefe. Metamorph. II. v. 555. Nach dem Homer 
falbte man die Haare, Augen, Wangen und den Körper, 
Hom. Od. VI. 79. Polycaſte, Neftors Tochter, 
badete und falbte den TZelemach mit Del. Hom. Od. 
III. v. 464 Die Stadt Tyrus handelte vorzüglich mit - 
Raͤucherwerk. 


Auch bey den Römern war das Parfuͤmiren Sitte; 
Horaz imll. 8. 7te Ode ſpricht: gieße wohlriechende 
Waſſer aus großen Krügen, Die Römer hatten fogar 
Perſonen, welche Räucheter von Profeffion waren. Ho- 
rat. Sat. 3. Lib. II.; fie wohnten am Velab. », welches 
ein öffentlicher Play in Rom war:  Ebend. . Der Ads 
tervater des Augufts hatte eine Räucherbude in Aricia. 
Sueton. in Auguste. Der mauritanifhe König Juba 
liebte eine Raͤucherwerkerin. Plin. VIII. c. 5. Gaius 
a fi in wohlriechenden Waffern. Sueton. in Cajo., 

und 
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und Caͤſar ſagt: daß ſeine Solbaten —— ſiriiten, 
ohngeachtet ſie fo viel wohlriechende Salbe an ihrem Lei-⸗ 
be hätten. Sueton. in Jul. Caes. 
Kaiſer Konftantin befchentte den Taufſtein in der 
Gauptkirche im Lateran mit einer goldenen Lampe, wor: 
: m 200 Pfund Balfam brannten, und den übrigen Kir: 
-. den in Rom ein jährliches Einfommen von 20000 fi: 
vres am Werthe, nämlich in Gewürzen, welche Egypten 
und die Morgenländer liefern mußten. Bey der Taufe 
des Clodovaͤus bediente man fih wohlriechender 
Wachskerzen, wie Gregorius von Tours im 
—zweyten Buche feiner Gefhihte meldet. Ju— 
venal de Gartencas Geſchichte ber fhön. 
Biff.rıc. 2 Th. 30 Kap. ©. 416. 417. 

In den fübligen Laͤndern von Europa hat fich diefe_ 
Kunft noch erhalten und in Frankreich und Spanien mas _ 
chen die Parfuͤmirer nach jett eine. Profeffion aus, bie 
über ihre Waaren gedrudte Verzeichniffe ausgeben. 


Paris, fonft eine wirkliche Münze zu Paris, wovon fie 
den Namen erhalten hat, die zu eben ber Zeit geſchlagen 
wurde, in welcher die Tournois zu Tours geprägt wur: 
den. Die Parifis waren um 14 ftärker, ald die Tours 
nois, daß alfo die Livre Parifis 25 Sols, aber die Li- 
pre Tonrnois nur 20 Gous RR Jacobſon III. 
©. 206. + 


Park, Diefes Wort, worunter man jeßt gewöhnlich eis 
nen englifchen- Garten verfteht, bedeutet urfprüglich eine 
große umzäunte Strede Landes, vorzüglich zur Verwah— 
rung von Hölgern ober Thieren; daher ed auch, oft einen 
Zhiergarten bedeutet. Auf dem Lanbfige des Lords 
Pelhem in Kent wurde 1720 ber erfte Garten im dies . 
fem (urfprünglich finefifchem) Gefchmade angelegt. Con⸗ 
berf. Lex. II. 367. Vergl. Gartenkunſt. 


Parkerſche Maſchine. Parkers Glasgeraͤthſchaft iſt 
ein Inſtrument zur Smprägnation bed Wafferd mit firer 
Luft, 
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Luft, wodurch fi ich aifo künftliche Sauermaffer bereiten 
laſſen. 

D. Seip — deſſen Beſchreibung ber Pyr— 
montifhen Mineralbrunnen und Stahlwaf- 
fer. Hannov. 1750. — hatte fchon behauptet, daß 
im Pyrmonter Waffer etwas den Dämpfen der Hundss _ 
argtte Aehnliches enthalten -fey;: wie denn auh Dr. 
Bromwnrigg, Philos. Transact. Vol. LV. 1765. äußert, 
daß das elaftifche Wefen der Spaa: und Pyrmonterbruns 
nen mit dem erjtidenden Schwaben’ der Bergwerke übers 
einftimme, und &anc, Philos. Trans. Vol. LIX. 1769., 
fagt, daß diefeim Wafjer gleichfam firirte Yuft das Eis 
fen auflöslich mache. Als nun durch Blad’s und 
Prieſtley's Entdedung die Natur der firen Luft ges 
nauer beftiinmt, und die Möglichkeit, fie mit dem Waſ⸗ 
fer zu verbinden, bekannt ward, dachte man auf Ge⸗ 
räthfchaften, wodurch fich eine Menge Maffer mit firer 
Luft imprägniren und ein Pünftliches Sauerwaffer bereis 
ten ließe. Prieftley felbit gab hierzu die erfte Me 
thode an, wobey er eine mit firer Luft gefüllte Blafe, 
nebft einer gläfernen Flaſche und Röhre gebraudt; 
Prieſtley Verfuhe und Beobahtungen über 
verfhiedene Gattungen der Luft, U. Th. 
Wien und Leipzig 1779. ©. 273. Er zieht aber 

felbft Parker's Geräthfchaft der feinigen vor. 
Eigentlid ift Dr. Nooth der Erfinder diefer Vors 
richtung. Philos. Transact. 1775. Vol.LXV.P. ı. 110. 
4. p. 59., welche 1775 befannt gemacht und, wegen ber 
von Parker angebrachten und von Prieftley in feis 
ner Schrift ©. 291 beichriebenen Verbefferungen, Par: 
ker's Maſchine genannt wurde. Durd die Imprägs 
nation mit firer Luft erhält das Waſſer den fäuerlichen 
Gefhmad der Sauerbrunnen, und die Kraft etwas Eiſen 
aufzulöfen, wird auch erfrifchender und dem beften Bruns 
nenwaffer aͤhnlich. Man kann durch eben diefe Geräths 
ſchaft auch Milch und andere Re mit firer Luft, 
ins 
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ingleichen Waſſer mit andern Luftarten, deren Entbin—⸗ 
dung keinen großen Grad der Hitze fordert, impraͤgniren. 

Andere Vorrichtungen zu dieſer und aͤhnlichen Abfich— 
ten haben nachher Bergmann de aquis frigidis arti- 
fic. $. XVII. in opuscul. phys. et chem, Vol. L. p. 214, 
Magellan in feiner Beſchreibung eines Glas 
geraͤthes ıc. aus dem Engl. durch Wenzel. 
Dresden 1780. und Withering . angegeben. 
Prieſtley Verfuche und Beobadhtungen über 
verfhiedene Gegenftände ber Naturlehre 
2B. Wien u. Leipzig 1782. 8. | 

. Wie man die Verbindung ber Luftfaure mit dem Wafs 
fer, flatt des Schüttelns, durch einen Wirbel befördern 
koͤnne, bat Herr Wilke gezeigt. Crells chemis= 
[he Annalen. 1785. B. 1. ©. 70. 

Herr Baader hat eine Mafchine zur Imprägnation 
des Waſſers in großen Quantitäten angegeben. Geha 
ler Supplem. V. 673. . | 

Die Befchreibung der Parkerſchen Mafchine reicht 
nicht hin, fich eine deutliche Vorftelung davon zu ma= 
hen, wenn man nicht ein Kupfer dabey hat; daher ver: 
weife ih auf Gehlers phyſikal. Wörterb. II. 
©. 409—412. 


Darlamente in Frankreich waren ehedem bie höchften Ge: 
rihtshöfe. Ihr Urfprung‘verliert fich in die alteften Zei: 
ten und ihr Name koͤmmt ber von parler, wegen ber ab» 
wechfelnden Debatten ihrer Beyfiser. So lange die 
Könige noch feine fefte Nefidenz hatten, befanden fich 
aud die Vafallen und Edlen des Reichs, welche die Richs 
ter. des Parlaments bildeten, im Hoflager und fchlichtes 
ten an Drt und Stelle, wo fie eben waren, die vorges 
legten Streitigkeiten. Erſt im Jahr 1307 verlegte dies 
fer wandernde Gerichtähof feinen Sig nach Paris und 
behauptete den Vorzug vor allen übrigen Parlamenten 


des Reichs, deren 14 waren. Weil die Edelleute größs 
ten: 
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tentheils zu unwiffend waren, um das richterliche Amt 
auszuüben, ſo hatte man fchon vor diefer Zeit bürgerlis 
übe Beyſitzer unter die Parlamentsglieder aufnehmen 
muͤſſen. Das Volk betrachtete die Parlamente immer 
als ein heilſames Gegenmittel gegen die koͤnigliche Macht, 
weil kein Geſetz ohne Sanction des Parlaments Kraft 
hatte. In ſpaͤtern Zeiten, da es Sitte ward, die Stel⸗ 
len bey dem Parlamente zu kaufen, fand der König ſel⸗ 
ten heftigen Widerfland, wie dieß die defpotifche Regies 


rung Ludwig XIV. beweift. Unter Ludwig XV. 


nahm der Einfluß der Parlamente wieder fo zu, daß der 
Staatöfanzler Meaupou 1771 alle Parlamente — 


trotz dem Murten des Volkes — im ganzen Reiche aufs 


hob und durch neue erfeßte, die ganz vom Könige abhaͤn⸗ 
. gig waren. Ludwig XVI. rief nach dem Antritte feis 


ner Regierung 1774 und 75 die alten Parlamente zus 


ud, fie nahmen aber zulegt, befonders unter dem Mis 
niſterium des Calonne und Brienne, eine fo harte. 
und fühne Sprache gegen den Hof an, baß fie Briens 
ne ben Sten May 1788 abermals zu, vernichten wagte, 
aber die deshalb entftandenen Volksbewegungen nöthigs 
ten ihn, fie fchon im September deffelben Jahres wieder. 
zurüdzurufen Die National: Berfammlung Hob ends 


‚li 1790 bie Parlamente im ganzen Reiche auf und vers 


nichtete durch Diefen Befchluß eine Anftalt, welche Jahr⸗ 
hunderte" beftanden hatte, Converſat. Lex. I. 
367-370. 

Das Parlament in England hat die gefebgebende und ’ 
richterliche Gewalt, wird aber vom Könige zufammenbes 
rufen und entlaffen oder auch prorogirt (auf eine bes 
ſtimmte Zeit ausgefegt), Es hat feinen Sig zu Wefts 


minſter in Condon und beiteht aus dem Ober: und Unters 


hauſe. Erſteres, bey dem die Zahl der Mitglieder nicht 
beftimmt iſt, faßt den Adel und-die hohe Geiftlichkeit, 
bildet die doͤchſte richterliche Inſtanz und wird vom Kanzs 
ter dirigirt. Letzteres hat 538 Mitglieder, Abgeordnete | 
= der 
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der Grafſchaften und Städte, als Stellvertreter des 
Volks, und der Sprecher führt darin das Wort. : Das 
Unterhaus entftand unter Heinrich IH. (1265), ob 
es gleich feiner Grundlage nach ſchon länger vorhanden 
war; eöheißtauc die Rammerder Semeinen Schrödhs 
Allgem. Weltgeſch. zum Gebr. der Jugend. 
1777. ©. 355. England und Schottland haben feit 
1707 ein gemeinfchaftliches Parlament, Irland bat 
aber fein eignes und wirb von einem Vicekönig regiert. 
Gonverf. ker. 1796. 288. 


Parmeſankaͤſe hat feinen Namen von der Stabt “Parma 
in ber Zombardey; indeffen macht man ihn daſelbſt nicht 
allein, Sondern im ganzen Herzogtum Mayland. In 
dranfreich wurde diefer Käfe erft unter Karl VIIL be⸗ 
fannt. Antipanbora 1789. IL ©. 219. Der 
Franzoſe Monge machte die Bereitungsart deffelben 
befannt. Magaz. aller neu. Erfind. VI. 111. 


Parodien waren bey den Griechen fcherzhafte Gedichte, 
auch wohl nur einzelne Stellen, dazu ganze Verſe oder 
einzelne Ausdrüde von ernfthaften Gedichten entlehnt, 
oder doch nachgeahmt wurden. — Nach bes Ariftos 
teles Bericht hat Hegemon von Thafus fie ers 
funden, nah dem Athenaͤus aber Hipponar. 
Gewiß ift es, daß dad athenienfifche Volk um die Zeit 
des Berfalls der Republik diefelben ungemein geliebt hat. 
Daber ift Ariftophanes vol von Parodien einzelner 
Derfe der beften tragifchen Dichter. 

In den neuern Zeiten haben die Parodien viel Liebhas 
ber in Frankreich gefunden; Scarron hat die Aeneis 
traveftirt (1648); das erfte parodirte Zrauerfpiel war 
die Andromache des Racine und erfhien 1667. Die 
Eneide : travestita des Italieners Giov. Lalli (+ 
1637) erfchien zu Rom fchon 1615. ı2. In England 
iſt Homer und Birgil parodirt worden; zu den 
dramatifchen Parodien dieſes Landes Fönnte der bekannte 

Reheat- 
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Rehearsal gerechnet werden, ſo wie einige Stuͤcke von 
Duffet: In Deutſchland iſt Virgil zum Theil 
ſtuͤkweiſe, wie von Michaelis, und ganz, ziemlich 
gluͤcklich von Al. Blumauer, Wien 1783. 2 Th., 
ſo wie von Andern mehrere claſſiſche Dichter traveſtirt 
worden. Auch haben wir einige dramatiſche (nicht 
gluͤckkliche) Parodien ber Trauerſpiele der Herrn Weiße 
und. Gerſtenberg, von J. J. Bodmer erhalten. 
Auch in A. Kaͤſtners verm. Schr. Th. J. S. 194. 
finden fich Parodien einzelner Verſe. 
GHeinrich Etienne, oder Stephanus, hat eine 
beſondere Abhandlung davon geſchrieben, die 1575 zu 
Paris gedruckt iſt, desgleichen Scaliger im 42 ſten 
Kap. des iſten Büches feiner Poetik. Sul⸗ 
zer Theor. II 650—652. Vergl. noh Schau: 
fiel, we « 


| Parole ſoll vom Palamedes im trojaniſchen Kriege er⸗ 


funden worden ſeyn; Plin. VII. c. 56. sect. 57. p- 416. 
aber Homer gedenft ‘der Parole gar nicht. Vergl. 
Kriegsfunft. Se | 

Paroſcop f- Barofcop. Herr Barth leitet dieſes 
Wort nicht von Pagog, ſondern von magos oder age, 
vorher, v oraus, ab, weil man die Witterung dars 
nad; voraus wahrnehmen koͤnnte. Alſo müßte es nicht 
mit dem B fondern mit dem P gefchrieben werden. 

Parquet oder getäfelter Fußboden; mie diefer ohne . 
Schrauben, folglid) mit weniger Gelb: und Zeitaufwand 
zu verfertigen fey, hat der Hoffchreiner Stödel ges 
zeigt. Sammlung nügliher Erfindungen, 
v.9.5%%. Stödel, Nürnberg. 1802. 2te Abs 


handl. 


Parterre iſt eine Art von Damaft oder Atlaß, ber gleich⸗ 
fam ein Blumenbeet aus einem Garten vorſtellt, indem 
er mit allerhand nach dem Leben ſchattirten Blumen durch⸗ 
wirkt iſt. Man hat ihn zuerſt in Frankreich erfunden, 

A Ä und 
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und nachher in Holland, aber nicht fo gut, nachgemacht. 
Jacobſon technol. Wörterb. I. 207. 

Particular-Inftrument, womit man dje Ascensiones 
rectas, und Declinationes eines Firfternd oder Planeten, 
wenn folcher culminirt finden fann, bat Olaus Römer 
gegen 1706 erfunden. Bion ——— Werk— 
ſchule. UI. 1741. ©. 172. 

Partucke ſ. Peruͤcke. 


Pas d'Armes, eine kriegeriſche Uebung in Frankreich, 
während des Mittelalters. Mehrere Ritter vereinigten 
ſich, um einen gewiſſen Platz, Straße oder Brüde zu 
vertbeidigen. Niemand ‚konnte ſolche Derter paffiren, 
obne fich herumzuſchlagen. Derjenige Ritter, der den 
Paß vertheidigte, bieng feine Waffen an einen Baum 
oder Pfahl, welche von, demjenigen mit dem Degen be: 
rührt wurden, der die Paffage erkämpfen wollte, . Dieß 
war das Zeichen der Ausforderung. Gewöhnlich war ein 
Preiß darauf gefegt, der dem Sieger zu Zheil wurde, 
Kulturgefbidhte ıc. ©. 112. Ä 

Paligraphie, wörtlih, die Kunft Alles zu fchreiben;, in 
dem gewöhnlichen Sinn aber die Kunft, über alle der 
Mittheilung fähige Gegenftände in einer allgemeinen 
Schrift-, Ziffer: oder irgend einer andern Zeichenfpradhe 
für alle Nationen, fo verfchiedene Sprachen fie auch ‚res 
den und verftehen mögen, wenn fie nur jene allgemeine 
verfiehen, volfommen verftändlich zu fehreiben. Die 
ältefte Art von Pafigraphie, welche die Noth erzeugte, 
ehe man Schreiben fonnte, war ohnftreitig die Hierogly⸗ 
phe oder Bilderfchrift. Auch die chinefifhe Schrift, wel 
he ein Mittelding zwifchen der Hieroglyphe und Buch: 
faben: Schrift ift, war eine Art der pafigrappijchen 
Sprache für das öftliche Afien. j 

Der Bifchof von Eheftr, Sohbann Wilfins, der 
1672 ftarb, bemühete fich, eine folche allgemeine Spra— 
he zu erfinden und gab ein großes Werk unser dem Ti⸗ 

tel: 
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tel: BVerfuch einer Ferfqrife, heraus. Man 
fand aber ſeine Erfindung ſo ſchwer, daß nur der uner⸗ 
muͤdete Boyle es wagen wollte, dieſe Schrift zu erler⸗ 
nen. Unter den Deutſchen bemühete fih Dr. Johann 
Soahim Becher, der Welt eine Sprache vorzulegen, 
vermöge welcher jede Nation die’andere follte verftehen 
Zönnen, und gab auch um das Jahr 1661. darüber ein 
Merk unter dem Zitel heraus: Character pro notitia 
universali linguarum. Inventurn ‚steganographicum 
 hactenus inauditum, quo quilibet suam legendo ver- 
naculam diversas uno omnes linguas, unius etiam diei 
infarmatione, explicare ac intelligefe potest. Frank⸗ 
furt bey Ammon und GSerli Becher ſchlug 
die Zahlen’ ald Zeichen der in dem Wörterbuche zu ver⸗ 
,  zeichnenden Worte vor. In eben dem Jahre 1661 gab 
: au Georg Dalgarn oder Dahlgarn in London 
. eine Schrift Über die Univerfalfprahe heraus. I. A. 
Fabricius allg. Hiſt. d. Gelehrſ. 1752, I B. 
S. 192. 
Als Leibnitz nach England kam, aͤußerte er gegen 
Boyle und von Oldenburg, daß Wilkins und 
Oahlgarn ihren Zweck in Ruͤckſicht der Univerfalfpra= 
che noch nicht erreicht hätten. Sie Fönnten wohl mas 
chen, daß Nationen, welche fi nicht verfländen, Leicht 
mit einander Verkehr haben koͤnnten, aber fie hätten noch 
nicht die wahren Zeichen für, Sachen gefunden, bie das 
feinſte Mittel wären, deſſen fich der menſchliche Verftand 
bedienen fönnte und die dem Gebächtniß fowohl, als der 
Auffindung der Dinge zu flatten kaͤmen. Diefe Zeichen 
müßten foviel, als möglich, den Zeichen ber Algeber 
gleihen. Er redete zuweilen von einem Alphabet def 
menfchlihen Gedanken, worüber er nachbachte, and wels 
ches auf feine Univerfalfprahe Bezug hatte. Amuse- 
ments liter. par Choffin;.a Brandenb. 1762. ©. 28. 
Unter feinen Papieren fand man auch einige noch nicht 
gedruckte Fragmente bes anne davon,. aber feine 
. ders 
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n 


Zerſtreuung — ſein Alter hinderten ihn an der Ausfühe 


rung feines Plans. 


Roͤdicke in Berlin gab eine Probe einer Univerfals 


ſchrift heraus, ‚die leichter und finnreicher war, als die 
Univerfalfchrift des Wilkins; fie wurde von der dafjs 


* 


gen Societaͤt der Biffenfchaften unterfucht, für ſinnreich 


und auf gute Gründe gebaut erfannt, und Roͤdicke vers 
ſprach au, die Schwierigkeiten zu heben, die fich bey 


der Einführung, Ausbreitung und Anwendung derfelben. 


fanden, farb aber darüber... 

Eine andere "hierher gehörige Erfindung ift Solbrigü 
Seripturg oeconomica mit Zahlen. Salzwedel 1726. 

Im Jahre 1732 that ein Ungenannter einen Vor— 
fhlag zu einer Univerfalfprache, _ deren Gründe er aus 
der Iateinifchen Sprache nahm, wobey er alle bisher in 
ben Sprachen üblihen Veränderungen beym Decliniren 
und GConjugiren, alle Anomalien und Ausnahmen abs 


thun und nur 16 Buchftaben zu ſeiner Sprache waͤhlen, 


auch keinen andern Unterſchied in Acht genommen wiſſen 


wollte, als dieſen, daß nur die Anfangsbuchſtaben noch 


einmal ſo groß ausgedruͤckt werden follten. Er 
Heumann machte eine Abhandlung von einer allge⸗ 

meinen Sprachkunſt bekannt, die-fih durch Folgendes 

auszeichnet. Man waͤhlt ſtatt der Buchſtaben Zeichen, 


die ganze Begriffe und Woͤrter andeuten. Man braucht 


keinen Artikel, ſondern nur Zeichen fuͤr Woͤrter, Zeit⸗ 
woͤrter und Partikeln. Dieſe philoſophiſche Sprache 
hat auch keine Geſchlechter der Wörter und nur eine Des 
elination, in der nur ein Caſus, nämlich ein rectus und 
‘ obliquus, ift. Auch wurde nur eine Conjugation vorges 
fhlagen, die nur ein activum hat, das passivum follte 
umſchrieben werden; auch hatte dieſe Gonjugation nur 
drey Zeiten, die gegenwärtige, vergangene und zukuͤnf⸗ 
tige. Für die Perfonen hatte man befondere Zeichen ges 
wählt. Jablonskie IL ©, 1328. 1329. | 


Joh. 
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Joh. Mathias Gesner (+ 1761) in Goͤttin— 
gen ſcheint eine aͤhnliche Idee gehabt zu haben; er wollte 
gar die Bibel als Huͤlfsmittel gebrauchen, aus welcher 
man nur eine Stelle citiren dürfe, in welcher eine Phra= 


fe, ein Ausdruck u. ſ. w. vorkomme, die man in einem 
Briefwechhiel brauche. Seine Worte find: Quin pos- 


sunt illi (Jibri sacri) vicem universalis cujusdam lin- 
guae subire. Anzeigen von gelehrten Sachen. 
Erfurt 1798. Nr. 13. — 

sm Magazindes Kunſt- und Buchhandels 


$. 1781, St. VI. 461. findet fih eine Nachricht 


von ln gewiffen Colon de Thevenot, Erfinder 
der Kunft, fo geihwind zu fehreiben, al& man fprict, 
welcher auch eine Schrift erfunden haben fol, wodurd 
man ſich allen Bölfern verftändlich machen fönne, ohne 
ihre Sprache zu verfiehen. Am 22flen Septbr. 1781 
habe er eine Geſellſchaft von Perfonen zufammen foms 
men laffen wollen, die in alle, europdifchen Sprachen 
bewantert wären, um die nöthigen Proben anzuftellen. 


Sobald der Erfolg feinen Erwartungen entfprähe, wolle . 


er daS Geheimniß befannt machen. — Nachher hat 
man aber nichts wieder davon gehört. 

Der ungarifche Gelehrte, George Kalmar, that 
in feinen Praeceptis grammaticis atque speciminibus 
linguae philosophicae sive universalis ähnliche Vor: 
ſchůge. 

Im Jahr 1790 reizte Herr Prof. Wolfe in Peters: 
burg die Aufmerffamfeit der Gelehrten durch einen Brief, 
worin er an feine Freunde in Deffau fchrieb, daß er 
eine Schriftfprache erfunden habe, welche in allen Län» 
dern, wo Chriften, Türfen oder Juden wären, -leicht 
mitgetheilt oder gelernt werden Eönne. Er hielt fie auch 
zur Unterhaltung mit Taubſtummen gefhidt. Eine klei— 
ne Probe diefer Schriftfprache wollte er in feiner Welts 
und Menſchengeſchichte mittheilen, die in Leip— 
jig 1790 bey Grufius herauskam. De Diefes ges 


fer 


Fr BD 2 Den Be ed 


Paſigraphie. 99 


ſchehen iſt, kann ich nicht ſagen, weil ich jene Schrift 
nicht beſitze. 

Im Jahre 1796 gab der Franzos Sicard, Lehrer | 
der Taubſtummen in Paris, der ſchon früher durch ınehs | 
rere Ankündigungen in Frankreich und Deutfchland bie 
Erwartung des Publikums gefpannt hatte, eine Schrift 
‚ über die Pafigraphie heraus, die zu Paris von Gel& ges 
druckt, aber erſt zu Michaelid 1798 ausgegeben wurde. 
Der 2te Band, unter dem Zitel: der große EBENEN Ä 
ſollte nadhfölgen. 

Eine andere Pafigraphie wurde in folgendem Werke 

beſchrieben: Paſigraphie— Anfangsgruͤnde der 
neuen Kunſtwiſſenſchaft, in einer Sprache 
‚alles fo zu ſchreiben und zu drucken, daß es. 
in jeder andern, ‚ohne Ueberfeßung gelefen 
-und verftanden werden kann; erfunden und 
verfaifet von J.**, von M.** (Meyrieur 
oder Meypvieur?) Jebemaligem Infanteries 
Major in Deutſchland. Erfie Ausgabe, die 
wie die franzöfifhe Originals Ausgabe iſt. 
Zu Paris im Büreau der Pafigraphie u. f.'m. 
1797. Erfter und zweyter Theil. Mit zwölf 
einfachen Zeichen ‚hofft der Berf. alles ausdruͤcken zu 
koͤnnen. 
Gerr Vater ſchlug eine neue Vezoichnung der paſi⸗ 
graphiſchen Methode durch Charakteren vor und waͤhlt 
dazu die Zahlen, welche die ſchicklichſten und natuͤrlichſten 
Zeichen find, nebſt eilf beſonderen Zeichen für die Gattuns 
gen der Nebentheile und zehn. Accentzeichen. -Hommel 
äußerte in feinen Eleinen Plappereyen eine Idee, 
die auf eine Art von Bilderfchrift hinauslief; Allgem, 
Lit. Zeitung. Intellig. Bl. 2. 1798. 

Thomas Northmore hat unter bem Namen Panz 
graphen ein Berfahren befannt gemacht, wodurch die 
verfchiedenen Nationen der Erde einander ihre Empfinz 
dungen fchriftlich mittheilen Tonnen. Er ſchlaͤgt vor, 
Zu Mr | einer: 
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einerley Wort in den verſchiedenen Sprachen auf der Er⸗ 

be mit einerley Zifferfigur zu bezeichnen, fo, würden bie 
.- Biffern das allgemeine Mittel feyn, wodurch fich alle Na= 
tionen verſtehen fünnten. Für die Caſus, Numeros, 
Genera,  Comparationsgrabe ; Nennwörter, Zempora 
und Modos der Zeitwörter beflimmt er noch etwa 20 ges 
wiffe gleihförmige Zeichen. Bepert. of arts etc. Nr. 
11. - Ein numerifdhes Dictionarium, worin gegen 
10000 Woite beziffert find, follte zu biefem Zwed bins 
reichen. 

Here Näther hat auch eine Art der Paſigraphie er⸗ 
funden, die ſich von der des Sicard und Vater 
gaͤnzlich unterſcheidet. Eine ziemlich umfaſſende Schil⸗ 
derung diefer Methode findet fih in Buſch's Alm.XI. 

3438- | 
s Sohn Gougb, der in früher Kindheit das Unglüd 
hatte, fein Geficht zu verlieren, erfand mit Hülfe 
eines fcharffinnigen. Freundes eine Reihe deutlicher und 
deicht darzuftellender Merkmale, durch welche es ihm 
moͤglich ward, feine Vorftellungen felbft zu Papiere zu 
bringen. Das Alphabet wird bloß durch 2 Merkmale — 
ein Punkt und ein gerader Strich — gebildet, das Pa= 
pier aber, das zum Schreiben gebraucht werden foll, 
wird in gewiffe vieredige Fächer getheilt und das. Segen 
. eines Punkts oder Striche in ein Viereck macht den Buch 
Raben. Eine ausführliche Befchreibung der hierher. ger 
hörigen Werkzeuge nebit Abbildung findet man im Mas 
gazin aller neuen Erfindungen, 9er Band 
3tes St. ©. 149. 


Poasquill iſt eine ohne oder unter falſchem Namen oͤffent⸗ 
lich verbreitete Schrift, die eine entweder namentlich an⸗ 
gegebene oder wenigſtens kenntlich gemachte Perſon eines 
Verbrechens beſchuldigt. Es muß alſo von einer 
Schmaͤhſchrift, worin einer Perſon keine verbreches 
riſchen, ſondern bloß unmoraliſche Handlungen zur Laſt 


— — * gelegt 
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gelegt werden, wie von der blos perſoͤnlichen Satyre uns 
terfchieben werden, ob män gleich diefe Begriffe im ge: 
meinen eben nicht immer genau trennt.: Der Urfprung 
des Wortes Pasquill iſt italienifh, und kommt daher, 
‚weil in Rom’an eine gewiſſe, am Urfinifchen Pallaſt ſte⸗ 
bende Statue, die den Namen Pasquino führte, zur 
Nachtzeit viele anonyme Schandſchriften aufgehangen 
und-von dem dafelbft häufig verfämmelten Volke begierig 
gelefen wurden. Dieſer Bildfäule ſelbſt ftand eine andes 
ze gegenüber, welche die Antworten auf jene Einfälle 
enthielt, und Marforio genannt wurde. Die Statue 
Pasquino iſt ohne Arme und Füße, ſtellt einen Gladia⸗ 
tor, nad) andern einen Soldaten vor, und fol ihre Bes 
neunung, der Volksſage nach; dadurch erhalten haben, 
daß fie im Grunde eines Haufes ausgegraben wurde, 
befien Bejiger, mit-Namen Pasquino, ſich durch lu⸗ 
flige - Einfälle und Spöttereyen allgemein berühmt her 
macht hatte. 'Converf. Ler. IH. 374 ==. °; 


Paffage:Initrument, deffen man ſich bey aſtronomiſchen 
Beobachtungen bedient, erfand ber daͤniſche Aftronom 
DlausRömer,dernm 1706 berühmt war und fi) deſſen 
. zuerft bediente. Lichtenberg Magazy IV Bi: St. 
6.125. 1787. Deintih Usfher erfand eine neue 
Methode, die Fäden des Paflage : Inftruments zu ver: 
leuchten und die Stellung deffelben zu berichtigen. :- Die 
wichtigfte Berbefferung des Paſſage-Inſtruments ift von 
Hrn. Ramdden’s - Erfindung, wozwihm aber Us 
. fber die erfte Idee gegeben zu haben ſcheint. All⸗ 
gem.. Lit. Zeit; Jena 1791. Nr. roz und 210 in 
Der KRecenf. von the Transactions of the Royal lrish 
Academy for 1788. London 1790. 4. 


Dafage » Thermometer ſ. Thermomete r 


Paffatwinde, Muffons (von dem malayifhen Worte 
Muffin, Jahreszeit) find Winde, welche -eine Zeit 
des Jahres bindurch nach einer gewiſſen Richtung, die 
8, Haudb, d, Erfind. N Abth. E an⸗ 
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" andere Zeit nach. der gerade entgegengefeßten wehen Sie 


für nd befonders haufig in — Gegenden des in⸗ 


kusas 


dem, Namen Gtefi ien. erwähnen. Sie weheten in 


Griechenland nach der Zeit der Sommerſonnenwende den 


Tag über aus Norden, und kuͤhlten die Hitze der Hunds⸗ 


tage. Dagegen herrſchte im Winter ein gelinder und 


nicht fo anhaltender Wind aus Süden, unter dem u. 
men ber Chelidonien oder Ornythien. 


'» 


Halley und Muſchenbroek haben viele Nach: 
richten von den Paflatwinden aus den Nachrichten der 


-, Dftindienfahrer gefammelt: Am vollftändigften handelt 


. 


- von den -Paflatwinden des indifchen Meeres der. Capit. 
—Forreſt. Die Urfahen diefer Winde find aber noch 


nicht ganzlich entfchieden. Halley und Huber has 


ben, ſich darin fehr viel Mühe gegeben. Gehler IU. 
413415, beffen Supplem V. 674. 


Paſſauer⸗Kunſt oder die Kunſt ſich gegen jede Verlegung 


durch Sthießgewehr zu fihern, hat ihren jegigen Naihen 


I. 


von einem Nachrichter in Palau, Caspar Neithart, 


’ der. ı611 lebte und Zettel, mit wunderlichen Charaftes 
szen bezeichnet, unter die Soldaten auötheilte, indem er 


a cherte, daß fie nun hieb= und fugelfeft wären: .— 


"Spuren bdiefes. Aberglaubens finden fi ſchon unter den 
Griechen, und in Kalabrien verkaufen noch heut zu Tage 
. alte Weiber Mittel, fich feft zu machen. Im fiebens _ 


jährigen Kriege follen noch viele Soldaten fogenannnte 


- Paffauer : Zettel'gefragen haben: Krünig. CVI. 694: 
Paſſauer⸗ Vertrag war das erſte deutſche Reichsgrund⸗ 


geſetz, welches ven Proteſtanten, nad) langen Religions— 


‚ kriegen, : die freye Ausübung der Religion und die das 


von abhängigen bürgerlichen Rechte ſicherte. Er wurde 
geichloffen zu Paſſau 1553 den aten Aus —— 


vLex. MI. 376. HR 
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Paſſionsblume ftamınt aus den Gebirgen pon Peru, wo 
fie Marocato genannt wird. Sie fol zuerft 1605 
dem. Pabft Paul;V. aus Amerifa nah Rom zum Ges 
ſchenk geſchickt worden ſeyn, mod fie gezogen wurde und 
in andere Laͤnder kam. Huͤbners Kunſt⸗ und Nat. 
ker. ©. 892. 

 Paftelmaleten. Paſtel ift ein Zeig, der von Kreide mit 
allerhand Farben angelaffen und mit Gummiwaffer ges 
tieden wird, woraus die fogenannten trodnen Fatben 

oder’ Rreiben gemacht werden, die man zum Mälen 
braucht. Die Stifte thun dabey den Dienft geriebener 
Sarben, und die Finger vertreten die Stelle der Pinſel. 
Dieſe Malerey iſt nur eine Art gemiſchter Zeichnungen, 
worin die natuͤrlichen Farben ber Gegenſtaͤnde durch 
Stifte von verfhiedenen Farben nachgeahmt werden. 
Man wiſcht mit dem Finger oder mit einem kleinen Wi⸗ 
ſcher die Striche, die man mit den Stiften gemacht hat, 
wodurch man Tinten und Halbſchatten erhält; die hell 
fen Lichter werden nicht verrieben. Diefe Materey 
wird auf Papier, auf Pergament oder auf Leinwand, 
wie Reifftein thut, Roſenthal VI. 708., ges 
macht ‚die erft einen befondern Grund erhält. 
Der eigentliche Erfinder diefer Malerey ift nicht mit 
Gewißheit auszumachen; die ältefte mir befannt gewors 
bene Spur berfelben ift die vom Simon Bouet, 'geb. 
1582, + 1641, welder den König von Frankreich, Lu d⸗ 
wig XIII., in der Kunſt Portraite mit Paſtelfarben zu 
malen unterrichtete, Allgem. Kuͤnſtler⸗-Lex. Zuͤrch 
1763. ©. 589. Es iſt alſo falſch, wenn Einige bes 
haupten, Alerander Thiele habe zuerſt mit Paftel: 
ferben gemalt, denn diefer wırrde erſt 44 Jahre nach des 
Simon Bouet’d Tode, nämlih 1685 zu Eifurt 
geboren, hielt fih nachher in Dreöben auf, wo er 1752 
farb. Ebendaf. ©. 545. Hieraus fieht man, - daß 

Simon Bouet. lange zuvor, obgleich mur-Portraite, 
mit Paftelfarbe gemalt hat. iſt dieſes, daß 
Be Ales. 


160 0 Paftelmalevey, 


—— Thiele zuerſt Landfchaften mit Paſtel— 
farben malte, obgleich Andere die Ehre dieſer Erfindung 
der Anna Maria Hayd, geb! zu — 1688, def 
ar Dreöden 1753, zuſchreiben. Ebend. ©.'545. | 


" Mauritiuß de la Tour, ber befte Portraitmas 
„der. in Paris, der um 1750 lebte, Ebend. ı. Suppl. 
= 1767. S, 275., fuchte ſchon ein Mittel, die Paßeiges 
I mälde zu — und brachte es auch dahin, daß man 

„mit dem Aermel de3 Kleides darüber hinfahren , fon * 
* ohne etwas davon auszuloͤſchen, woraus er aber ein 
ni machte... Diefe Erfindung war aber nicht ähne 

"Mängel, _ denn er erfand nachher den Vortheil, feine’ 

Paſtelgemaͤlde zwiſchen zwey Glastafeln, gleid fam 

„wie. zwilchen eine Preffe, zu bringen, wodurch das Ges 
. maͤilde wider allzu große Trockenheit und Erſchuͤtterung 
Mr .. bewährt, und ſowohl Staub ald atıch Feuchtigkeit abge⸗ 

yalten wird. Jatobſon technol. Woͤrterb. IH. 
2iu. Gluͤclicher war Loriot (Zauriot) in Paris, 
welcher die Kunſt erfand, die Paftelfarben auf Gemälden 
und Zeichnungen haltbar. zu machen. Er legte feine 

Entdeckung im Jahr 1753 der Malerafademie zu Paris 

„vor, erhielt von derfelben einen Beglaubigungsfcein, 

ae ——— ter. — ©. 305., und pom 


ui De Vader Zn 


. ber Akademie niederlegen folle, Sie — * feinem 
Tode eröffnen würde, und da Coriot 1781 ſtarb, hat 
| ‚ die, Akademie bad Geheimniß befannt gemacht. Sein 
‚“Berfahren ift beſchrieben in Roſenthal VI. 708. 
Die Gefellſchaft der Kuͤnſte zu London gab, 1764 dem 
ELondner Maler, Kayfe für eine ähnliche Erfindung ein 
" Seigent von 30 Öuineen. — ————— 
Bee 1: Suppl, 1767. ©. 161., \. ST 
— Prinz von San Severo, ein Neapolitaner, 
der noch um 1765 lebte, hat au eine Manier," die 
% Paſtel⸗ 
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Maſtelfarbe halthax zu machen, esfunbenn Vorase Sun 
.n Frangois en Italie. Fr ,6- p..398 
Ein, piemedtefifcher Edelmann; ‚Maler. des Könige 
von Sardinien, Namens Gt. Michel, bat 1774 
r’ ** Paſtelmalerey mia Iwey wichtigen Etrftudungen bereis 
Schert, worüber ihmmdignParifer Malerey und Bildhaners 
un. Akademiendunch ihren Seeretaͤr, dan vollkommen⸗ 
ei Beyfall zu erbäguen geben lief. Die erftere beficht 
‚din einerrbefondern Zubereitung der Farben, ‚fo. daß ſie die 
x bisher gebräuchlichen: weitruͤhertreffen und felbft den be⸗ 
ſten Lauſannern nicht nächftehen.: Die zwepyte iſt eine 
ganz neue Art; dieſer Malerey Dauer/ und Feſtigkoit zu 
geben. Man darf nicht beſorgen, daß die Malerey 
durch bie Anwendung dieſes Mittels an ihrer Staͤrke et⸗ 
was verliere, piebnehr wird fie dadurch kraͤftiger. Sup⸗ 
plem zu Vollbedimgs Arhinsöpno,u 201. 
Hr Bro, Malet in Kaſſel, hak bekannt gematht, 
- daß er nach vielen Berſuchen Mittel gefunden habe, Pa: 
‚>chelfükben auf dem ˖ Papier fo zu fixiren, daß weber Son» 
od oc Festigkeit, noch Frottiren * Paſtelge⸗ 
närde ſeiner art ſchaden koͤnne. — 
Eine ie Beten dark der Paſtelſtifte ſi ee in Rofen: 
halvı Pan die befte Zubereitung der Paftel- 
ee iſt 233 ein Geheinniß. Herr Stupan, von 
"Geburt ein Basler, der fich in Lanfanne aufhielt, wurs 
de für den beſten Zubereiter dieſer Farben gehalten, doch 
Bat Herr Caffé in Dresden bekannt gemacht, daß er 
— ie von’ gleicher Güte und wohlfeiler verfertigen koͤnne. 
Reichs-Anzeiger 1802. Nr. 238. ü 
Ein gewiffer Künftler hat eine neue Art Paſtelfarben 
erfunden, welche ſich nicht, wie die gewoͤhnlichen, mit 
Waſſer wieder abwaſchen laſſen; auch kann man da—⸗ 
mit auf Sachen, die mit Del angeſtrichen find, malen, 
Das Kaftchen von 36 Stiften follte einen Dukaten often 
and bey Hrn. Chriftian Michel, Pfeifenkopfs= Fas 


bri⸗ 


ro Paſten. 


brikant in Ruhl, zu haben ſeyn. Der Name des Effin⸗ 
ders iſt auf einem gedruckten Zettel beygelegt. Journ. 
für Fabrik ꝛc. 1797. Novemb. Soſz95. 
Er. EEE BTue 6 EEE EEE FR a» —— 
Paſten ſind Abbdruͤcke von dem Gemmen oder geſchnittenen 
Edelſteinen der Alten, wie auch von den Medaillen und 
Muͤnzen, in gefaͤrbtem Glaſe doer einer andern verhaͤr⸗ 
teten Materle. Die Kunft, alde geſchnittene Steine 
er Gemmen in gefaͤrbtes Glas abzugießen, welches ganz 
die Farbe des geſchnittenen Steins hatte, war ſchon zu 
des Plinius-Zeit in großer Vollkommenheit Plin. N, 
H. Lab. XXX VI Cap. 26. sect.-66 u. 67. Seneta’Epist, 
RC; fie gieng aber nachher verloren. Am Ende des 
gzten Jahrhunderts machte ſich der Miniaturmäaler Franz 
Aziscus Vicexgmite zu Maylandıdurd geſchickte Mach⸗ 
ahmung: gegrabener  Edelfteind str. gefaͤrbtes Glas “bes 
xuͤhmt, welcher baher für ben. Wiedererfinder ‚der Glada 
aſten in ‚den neuern Zeiten, gehalten wird. „Allgem, 
 Künftlersfer. Zürch ı Suppl. 1767. 2@986. 
Nexri der zu Anfange des 17ten Jahrhunderts Tohte, 
bemuͤhete ſich ebenfalls, dem Glaſe— die Farde der Edel⸗ 
ſteine zu gehen. Kunkel brachte A ‚weiter, darin, 
Auch nod * machten zu dieſer Zeit Verſuche in ſol⸗ 
chen kuͤnſtlichen Abguͤſſen, die aber nicht bekannt w 
ſind. Der Herzog von Orleans, Regent von Frank— 
reich, während der Minderjaͤhrigkeit Ludwig. xr. 
gab die Beranlaffung, dag Homberg, der 1715 ffarb, 
Glaspaſten zu machen verfuchte, und es glüdte ihm, die, 
gefchnittenen Edelfteine genau, ſowohl in Anfehung der 
Vorftellung, ald auch der Farbe des Edelfteins, in ges 
färbtem Glafe abzudrucken, und diefe Kunft zu einem ho⸗ 
ben Grade von Vollkommenheit zu bringen.  Memoires 
de l’Academie des sciences. 1712. p. 189. Paris. Nach 
ber bat man noch andere Maffen zum Abdruc der gex 
ſchnittenen Edelfteine erfunden, welche an Schönheit, 
Sghaͤrfe und Dauer noch vorzüglicher find. In Deutfch: 
E. | ie "land 


orden 
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land hat ſich beſonders Philipp. Daniel Lippert’ 
Profeſſor der Antifen bey der Furfürftl.: Akademie zu 
Dresden, geboren zu Meiffen 1702; geftorben 1785, 
durch feine Paften hervorgethan. Die Abdruͤcke, dfe er 
aus einer ſchoͤnen, weiſſen, dauerhaften, mit einer fächs 
ſiſchen Erde vermiſchten Maſſe verfertigte, ſind außeror⸗ 
dentlich ſcharf und fein, und weder Hitze noch Kälte kann 
ſie zerſtoͤen. Sulzer a. a. Di Ikr 655—657:7 Er 
veranſtaltete auch mit Kenntniß und Geſchmack eine 
Sammlung von mehrern taufend, Abdruͤcken der: wich: 
tigſten und fchönften gefchnittenen Steine: aus den vor⸗ 


nehmſten Mufeen in Europa, und gab.fie 767 unter dem _, 


» Namen: einer - Dactyliothek heraus.  Sohbann Zrie: 
drich Reifftein, geb. zu Ragnit 1719, +1793 ers 
fand die Kunft, Glaspaſten von Gameen;mit vielfarbigen 
‚ Lagen zu machen. Siehe Winkelmanns Anmer: 
tungen über: die Gefhichte der Kunfi. 9. 
In England haben Wedgemood ımd Bentley;Pa: 
fien erfunden, wodurch die Edelfteine.noch fchärfer, als 
in Glas abgebrudt werden. Samuel More;ngeb. 
- 1724, } 1799, legte im Jahr 1763 der Londnet Ges 
‚fellfchaft zur Beförderung der Künfte, umb zwar ber ches 
milden Committee derfelben, eine Gempofition vor, die 
ftatt der bisherigen theuern Edelfteine zu Gameentund 
Intaglio's dienen ſollte. Dieß waren die fogenannten 
Daten. : Sie wurden. ald ein wohlfeiler: Stellvertreter 
jener Steine genehmigt und, die. Committee ſprach ihm. 
eine Belohnung von 20 Guineen zu. * Eine ähnliche 
Summe wurde ihm im folgenden Sahre für eine Verbef: 
ferung diefer Erfindung zu Theil. Dadurch wurde Ja— 
mes Zaffin (nicht Zeffin) aufgemuntert, berfelben 
Gommittde feine durchſichtigen Paften vorzulegen, für 
die er diefelbe Belohnung erhielt. Allgem, Lit. Zeit. 
1801. Nr. 104. Diefer hat der rufjifchen Kaiferin, 
Katharina II. ein Kabinet von mehr als 6000 Paften 
der berühmteften und fchönften gefchnittenen Steine ver: 
fertis 


294° Paſteten. Paſtinaken. 


fertiget, deren Fatben, fie‘ moͤgen Cameen ober Inta⸗ 
X guo's feyn;' fo genau nachgeahmt ſind, daß mar fie kaum 
Won den Öriginalen uriterfcheiden Fan." Die fchwer- zus 
1 ‚fänmen zu bringende Folge der. neuern Meiſtet, die ſich 
— den Alten gebttder haben‘, ‘zeichnen dieſes Kabinet 
vor allen andern aus. Cönftainzi, Natter, Pich⸗ 
"ler Brown, Marbanpd und Bud gehören zu 
den vorzuglichſten unter den Neuern. Der ruffifch=Fais 
an Hofbuchhaͤndler in Peteräbing,,; Herr Weit⸗ 
sprach t hat die erſte Idee dazu angegeben, und Herr 
—Maſperin kondon hat die Beſchreibung dazu gemacht, 
aworin verfchiedene neue Ideen von den egyptiſchen Dies 
roglyphen und. Perſepdlitaniſchen Inſchriften vorfommen. 
Algem. o drutſche Biblioethek. 53: Band. iS, 
122622. Mitomer' in Paris gieng damit um, auf Milz 
9 nd Veranlaſſung eine Sammlung von Münzpaften 
.o «huß der franzöfifcheh 'Nationals Muͤnzſammlung Heraus: 
ı v zugeben; ich weiß abermicht, 06 er’ fein Vorhaben aus: 
geführt hat. Die Zübereitung ver tuͤrkiſchen vder orien⸗ 
taliſchen Paſten hät Hermbſtaͤdt bekannt gemacht. 
end A lm;, XRV396. 3970 —UUebrigens giebt 
es außer den ſchon erwaͤhnten Paſten noch Gypspaſten 
und andere Adie im gefärbten ——— oder in Sewel⸗ 
lack; abgedruckt ſind. 
"Pafbeten. water fchon bey den Römern ——— Ti⸗ | 
berius? verbot den Bädern, dieſelben zu berfäiifen, 


—— et den: Luxus in: Speifen einſchraͤnken wollte. Sus 
wenal J.419. F 


\ 
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paͤiſches Gewaͤchs, welches fpaterhin und zuerft durch die 
Roͤmer kultivirt worden if, Von den Römern gieng ber 
:.’ Gebrauch und die Kultur diefer Wurzel, fo wie auch der 
Name derfelben; nah Deutfchland über, (nad dem à 
la mode Kalender. Leipzig 1792. ®. 130 gab es 
zu des Tiberius Zeit f[hon in Deutfchland wild: 
wachſende Paflinafen) und man. findet daher in 
Karls 
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—Karldes Große m Wirrh ſchaftsberotdauugnnter den 
Sarten = ind Arzneygewaͤchfen auch: Pastinaca(deutſch 
Paſtinach's) angeführt. Die alten Autoren: verwechſeln 
häufig Waſtinaken, -Buderwurzeln und Möhren mit ein- 

ander; es laßt’ ſich daher nicht ganz genau beſtimmen, 
ob ** heutige Paſtinake auch Nastinaca der Alten ge⸗ 
weſen iſt Allgemeline 8b eutſch es Gartonmas 

e gazint Fünften —— a Stüd. 
November 1808. ©.y - 

Paſtoraltheologie if Sie ei henfehaft — deſfen was 
zur Fuͤhrung eines geitlichen Amtes noͤthig iſt. Das 

erſte Pastoraletunter der; Proteſtanten förieb 45085 Jo⸗ 

hanm&Eberlein (erfk Franziscaner, hernach tvanges 
liſchet Prediger zu Erfurt); das ate Erasmus Sara 

cerius (geb! 1501, + als Prediger zu Eisleben 1559), 
denen Biele nachfolgten. Esomrad Porkfa (Prediger 

zu Eisleben,‘+ 1595) Tammlefd zum Beften der Predi— 

' geruviele Stellen aus Luthers Schriften und 'gab: fie 

" 7582 deutſch heraus unter dem Titel: Wästorale Lu- 
theri ;. wurde auch im 18ten Jahrh. neu aufgelegt. Biz 
nes der vollſtaͤndigſten Werke über die Paftoraltheof. aus 
der reformirten Kirche lieferte Ludwig Chriſtian 

Mieg, (geb. 1663, + als Prof. zu Heidelberg 1708), 
Fran; Giftſchütz (geb. 1748, + als' Profi der Paitos 
raltheol: zu Wien 1788) und Leop. Aldys Hoff: 

mann (Profeſſor zu Peſth und Wien) fchrieben die be— 
ſten Anweiſungen zur Fuͤhrung des Lehramts fuͤr katho⸗ 
liſche Geiſtliche. Meufel III. 1335. 1336. 

Paſtorelle, Paſtorale oder Schaͤferſpiel, iſt eing Art eines | 
dramatifchen "Gedicht oder einer Comoͤdie, worin bie 
Liebeshändel der Girten auf der Scene vorgeftellt wera 
den. Der Italiener Agoſtino Beccari erfand cs, 

deſſen Scyäferfpiel Il sacrificio im Jahr 1553 heraus 
fam. Menage Anti-Baillet. Tom. I, 195 seq. Nach 
Einigen fol Beccari durch des Euriyides Gy: 
clops, nach Andern aber dur die Effogen und Saty⸗ 

ren 


- 
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- ‚ren .der--Alten, welche -legtere eine Scene’ aus: eitem 
Shäferfpiel abgeben koͤnnen, auf die Erfindung der Pa⸗ 
ſtorelle ‚geleitet: worden jeyn. Stolle Hiftorie der 
Gelahrbeit. ‚Sena 1724! ©. 192, Alſo ift Zors 
quato Taffo micht der Erfinder ı des ı Schäferfpigls, 
‚wie Baillet in feinem: Beflexions sur la :Poelique p. 
„202. behauptet z denn des Tor quato Taſſſo Amyns 
tas kam erſt 1573 heraus. Doch hat Torquato 
‚wor fo zuerft Die Chöre. in. feinem. Schäfetipiele anges 
bracht: ‚Stolle u aid: Die gelungenjte Arbeit der 
‚Staliener : in dieſem Fache iſt der Pastor fido des Jos 
hann, Baptifta Gmarini. (geb. 1538, Fr1613). 
Meufel Leitf. U. A1153. Der deutfhe- Dichter 
; Herrmann, Heine. Scheren von. Feder, der 
1638 zu Hamburg lebte; - eröffnete für. die Geſchichtedes 
Schaͤfergedichts eine neue Periode. - Seine Wald: Go: 
moͤdie erſchien, unftreitig nach dem Stalienifchen favo- 
"la boscareccia, wie er fie felbfl nennt, ‚unterifplgendem 
Zitels: Nemwerbawte Schäferey, vonder Li 
be Dapbnis und Chryfilla nebenzeinem an⸗ 
muthbigen Aufzuge von Schafe — ‚Dieb. 
Hamburg 1633. 8 
Patent. Die Gewohnheit, dem Erfinder einer Sache 
“ein ausſchließendes Privilegium zu deren Verferti⸗ 
gung auf eine gewiſſe Zeit zu ertheilen, ſtammt 
aus England. Solche Privilegien erhielten den 
Namen Patente (Literae patentes) und legten ihrem 
Snhaber die Pflicht auf, von feiner Erfindung eine voll 
ſtaͤndige Befchreibung bey ber Behörde abzugeben, wel⸗ 
che das Patent ertheilt hatte, um, biefelbe nach Ablauf 
der privilegirten Zeit öffentlich befannt zu machen. Wurs 
de ein folcher Privilegirter überwiefen, daß er feine Er: 
findung falfch befchrieben habe, fo verlor er fein Patent 
wieder, wie z. B. Artwright, der : Erfinder der 
Spinnmafchinen, welcher-eine fo unvollftändige Befchreis 
bung feiner Erfi nn. geliefert hatte, * es nicht moͤg⸗ 
lich 
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lich war, ſolche Maſchinen bͤrnach zu baten Kruͤ⸗ 
nige“ OVHI; v18. ge | | 
atentpflüg Drug 
otentpolygraph f. Pokygrap 4 
aterbier ſ. Coventbier. oe REN, 
Paternoſter f. Rofenfranz., 
re ‚Ruf oe ‚ober Pr alter — 
Tafchentu it eine, Wafchine, da. permittelft eis 
ner eiferhen., ette oder eines, Seils und. etlicyer daran 
& gebundener Puͤſcheln oder ledgyner und mit Haaren aus⸗ 
| gefülter ‚Kugeln, welche durch eine oder etliche Röhren 
geben, das Waller Aug der Ziefe herausgehoben wird. 
' Schon im Jahre 1565 finder man einer folden Maſchine 
auf bem ammelsberge gebaht. Tempe Magaz. 
für bie, ergbanfun de, Xall. 143. _ Die\chinefis 
‚ The Paternoftermafchine „die in den Reifeb — 
bungen ri — beſchr bet follen die « län: 
a „der 5% erſt „nad Pe ——— Man bediente 
.. fh Iben 6 ey Ankegung x Schleuße am Elcinen 
Br —— De ler xs. Herd. ‚Sour, Lvon 
eutſchland. 1784. —28 8— 238. 
—6 Sayfjeugensfollmn im J. 152 n. "Chr: @eb. 
1. pom toͤmiſchen Biſchof Hyginus aus der Ab⸗ 
Sicht bey denifanfe-eingeflihrt: werden ſeyn, damit die 
1. Betauften Jemanden hätten; der fih an ihren Bund ‚mit 
si Gott erinnere und fie vor dem Abfalle vom Ehriftenthume 
warne. Aus dem Streit, den Tertullian im Zahre 
200 wegen der Kindertaufe hatte, erhellet fattfam, daß 
es damals gewöhnlich war, Gevattern zu bitten. Unis 
berfalstericon XXVI. 1298. 1299. 


Pathogente, Den Entwurf einer dynamifchen Pathoges 
nie hat der Prof. Winkelmann zuerſt gemacht, und 
daB erſte Buch davon zu Braunfchweig 1805 berausge: 
geben. Meue Leipz. Lit. Zeit. 1806. B. II. 
St. 116. D Malfatti in Bien ia die natur: 


philo⸗ 


— 
— 
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.. Phifofophifhr phyſiologiſchen Ideen ,- welche Narler 


in feinen Elementen der Bioſophie außgafürhrt hat, auf 


die Pathologie anzumenden, und bat baraaı feinen 
ar einer Pathogenie geotdnet. Sufch Alm. XV. 


pat gie iſt derjenige Theil det Arzneykunſt in welchem 
gelehrt wird, wie die Kranfpeiten an einem Menſchen iu 
erkennen nach ihrem Urfadjei au erforſchen Ind naͤch ihren 
= mancher ey Zufällen zu beurtheilen find: ja Hippocras 
tes brach in biefer Wiſſenſchaft die ‚Bahn, Diocles 
"entfernte fich wieder von feinen Grundſaͤben ih Praras 
NG goras wurbe Grfindd der Humeral: Yalpoipgie. 
Mintel Leitfaden 1." 310314. Die ‚Roifhen 
er Philoſophen fuͤhrten “zürt shit neue Grunbfaͤhe in die 
Pathologie ein, und Ariftoteles Yatte äh) einen ſtar⸗ 
"Ten Einfluß auf bie thologie der ſpatern Zeiten; "Des 
'rop ſhitus/ der zur Ftit des erften Ptorbn dus in Egyp⸗ 


"und füchte ſich durdy‘ einen! Schein von "Gelthtfamfeit 
"md einen Gatimathigt don Worten zu ‚beiftll, wenn 
— By bg fehlten a ty “aber in [$ Ändtla herr⸗ 

m Mehrer had. go Eiäfi: 
“ er ein Zeitgehoffe ea Boridenz. = tithrefe 


= Fr 5 


Ä Merian der Pathologie, die ſohr viel Aufſehn gemacht 


haben. U. Di 409. 1 Die" Prreumätißer, “eine medi⸗ 
aciniſche Seite zu Ende desiıflen’ Jahthunderts n. Chr. 
Geb., leiteten bie meiſten Krankheiten ’won-'dem Geifte 


—8 her, doch nahmen fie auch Ruͤckſicht uf‘ die 


28 
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Miſchung der vier Elemente, In der Pathologie find 
uͤbrigens ihre Verdienfte nicht zu verfennen ; : fie’ wären 
die Erfinder. vieler neuen Gattungen von Krankheiten. 


Aretäns aus GCappabocien,  nähft dem Hippocras 


te5 der befte Beobachter unter den alten Aerzten, ſchrieb 
in griechifcher Sprahe-8 Bücher über die Urfadhen, 
Kennzeiben und Heilung ber bigigen Krank 
heiten. Meufel IL 520. 321. er (XV. 


Saec. 


* — * 


tel lebte, haͤufte in! letnet vatdologie die Sußtilitäten | 
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Baes) nahm in der Pathologie große Neiterungen-vor; 
er fchrieb den Geftirnen die Entftehung der Krankheiten 
zu und machte beſonders biel Auffehen durch feine Lehre 
vom Zartarıö, welcher fchon bey dem Galen unter 
beim Namen ber ſchwarzen Galle vorfommt.und von den. 
fpäfern Xerzten infarctus genannt wurde, Gmelin, 
Geſchichte der Chemie I. 332—337. Die Pa- 
tholösiam falsam madte Otto Tachenius, “ein 
deutfchet Arzt, der 1644 berühmt war, zuerft befannt. 
Er Leitere-alle Krankheiten von dem Atido und deſſen 
Fermentation mit dem Alcali ber. J. A. Fabritiusac. 
1754: 3 B. © 1088. ‚Die Wurmpatbologie 
lehrte Aug. Hauptmann (geb. zu Dresden 1607, 
geſt. zu Dresden 1674.) zuerſt. Er wollte die Urfache 
‚ aller Krankheiten in den Wirmern finden. Ebendaſ. 
©. 1086. Die Schickſale der Pathologie waren um 
dieſe Zeit ſich nicht uͤberall gleich. In Frankreich erwach⸗ 
te der Geiſt der Hippocratiſchen Simplicitaͤt in der Be⸗ 
obachtung und Ausuͤbung: in Deutſchland hingegen 
herrſchte Paracelſismus, und in Italien hieng man noch 
an Galeniſch-ſcholaſtiſchen Srundfägen. In Frants 
reich zeichnete fich befonders Jac. Houlier oder Hol⸗ 
lerius (+ ald Prof. 3. Paris 1562) aus, ber die 
Hippocratiihe Schule gleichfam ftiftete und ihre Aufnah⸗ 
me durch ſeine Schriften befoͤrderte. Ihm folgten Lud. 
Duret (geb. 1525, 4, 1586) und Nie. le Pois 
oder Piſo (+ 1,590), deſſen Krankheitsgeſchichten nach 
Hippocratiſchem Sinn abgefaßt find. Es zanden ſich je— 
doch auch außer Frankreich von demſelben Geiſte beſeelte 
Aerzte. Die Humoral:Pathiologie erhielt einen 
wichtigen Beytrag durh Karl le Pois oder Pifo 
(+ als Prof. (1633.) zu Pont a Maufien). Meufel 
II. 1270 — 1271. 

Durch eine Schrift des Hrn. Hofratb Dufeland 
über die Lebenskraft hat die Pathologie viel ges 
wonnen. Gr giebt darin die gluͤcklichſte Auskunft über 

bie 
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die Nerven-⸗ und Humoral⸗ IT FEUER woruͤber 
bisdher fo viel geſtritten worden iſt. Ideen uͤber Pas 
thogenie und Einfluß der Lebenskraft auf 
Entſtehung und Form der Kramkheiten ꝛc. 
- von Dr. Chr. Wilh. Hufeland; Jena. 1796; 
- Herr Kurt Sprengel hat in feinem vorzüglich 
guten Handbuche ber Pathologie, Leipzig 
1795, Alles, was feit Gaubius nachzuholen war, ge⸗ 
hoͤrigen Orts eingejchaliet, auch zwiſchen Humorals 
und Nerven: a ls den — Mittelweg 
eingeſchlagen. 


Patronat hieß das Verhaͤltniß zwiſchen den Burgern des 
alten Roms, da ein®ürger aus der niedern Claſſe (Ple— 
bejer) einen Vornehmen (aus der Claſſe der Patricier ) 
zu feinem Befchüger wählte. Der Erftere hieß nun 
Client, der Letztere Patron und beyde Theile hatten ges 
- wiffe Pflichten gegen einander zu beobahten, Schon 
vor Roms Erbauung fand unter ben Albanern eine ähne 
liche Einriptung Statt. und wurde durch diefe nach Rom 
verpflanzf. Nitſch Ber. bes Zufl der Rö: . 
mer I. 256. Unter den Gelten und andern germanis 
ſchen Völkern findet man Spuren eines abhnlichen Ber: 
haͤltniſſes. 

Das jus —— oder Pfarr-Recht entſtand im 
aten Saec. nachdem Conſtantin der Große 312 
ein Chriſt geworden war, und man ſehr viele und koſtba— 
re Tempel bauete. Seilers Tabell. 4. Jahrh. 


Patronen ſind papierne oder leinwandne Huͤlſen, welche 
die Pulverladung enthalten, und wurden ſchon zu Ans 
fange des 17ten Jahrhunderts bey ben fogenannten Kams 
mergefchügen gebraucht, doch war hier die Kugel noch 
nicht mit dem Pulver verbunden, fondern wurde fürfich 
eingefegt. Hoyer.l: 255. Bonajuto Lorino 
ſchlug zuerſt vor, die Kugel oder Kartetſche mit dem Pul⸗ 

ver in einen und eben denſelben Sack zu thun, weil die 
| Ge: 
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Geſchwindigkeit der Ladung dadurch ſehr befördert wer⸗ 
de, Hoyſer J. 261., Von dieſen gieng der. Gebrauch 
zu ben Kugelſchüͤſſen ber Seldgefbüge über A. a. 
D. 4 0. Im Sahr 1667 hatte der Herzog. von Alba 
{don einige Gompagnien Garabiniere, die ihre Ladung 
in Patronen bey fich führten. Hoyer I. 297. Zu 
diefer Zeit waren aber in Brandenburg und Sachfen pas 
pierne Patronen, welche Kugel und Pulver zufammen 
enthielten, moch niht üblih. Betrabhtungen über 
die Kriegsfunft. 1797. ©. 64 Noch in der 
Schlacht bey Hatenbed wurde die hannöverifche Artilferie 
mit lofem Pulver und der Ladejchaufel geladen; weshalb 
auch die franzöfifche Artillerie fchneller bedient werden - 
Ponnte, dena der Generallieutenant Brocard hatte 
mit den leichten fchwedifchen Kanonen bey den Franzofen 
auch die Patronen eingeführt, die damals von Leinwand 
verfertiget und mit Delfarbe überzogen wurden, um das 
Durchfiäuben des Pulverd zu verhindern, Weil jedoch 
diefe Art Patronen den Nachtheil hatten, daß die Zuͤnd⸗ 
loͤcher ſich leicht verſtopften, führte man im dritten fchles - 
ſiſchen Kriege andere von Serge ein, die an den hölgers 
‚ nen Spiegel gebunden wurden, in deſſen Aushölung die 
Kugel durch ein angenageltes Kreuz von weißem, Bleche 
fet war. In der Holge nahm man wollnen Jeug (Kas 
melott) zu den Patronen, und die zu Ötrasburg vers 
fammlete Kommiffion feste feit: daß die Feldgeichirge 
nie anders, als mit fertigen Patronen geladen werben 
ſollten. In Belagerungen, fo wie zudem Schießen in 
Sriedenszeiten, hingegen wurden die Patronen aus Pas 
pier zufammen gefleijtert. . Die Defterreicher bedienten 
ſich im fiebenjährigen Kriege Patronen aus Blaſen, allein 
fie verurfachten ebenfalld fo große Unbequemlichfeiten, 
daß man bald von ihnen abgieng und Patronen von Fla⸗ 
nell anftatt ihrer. einführte, wie es auch bey der fachfis ' 
fhen Artillerie geſchah. Bey der 'hannöverifchen und 
englifchen Artillerie werden Patronen aus Pergament ge: 

geführt, 


hr 


die  Patrontafhens Pauke. 


' geführt, dereh angeleimter Boden ndch-befonders durch 
einen unter demſelben herum gehenden Meffingbrath‘ an 
den Spiegel befeltigkt wird. "Doyerik“ 463: 454 


— * — waren blos bey der leichten Gavallerig ‚ge: 


woͤhnlich gewefen; fo führten, Br B, die Garahiniers der 


. Spanier 2 Patrontafchen,. jede mit ı2 Patronen, wo 
von die eine an ber rechten Düfte des Mannes,. die ans . 


dere vorn am Sattel befeſtiget war, Dieß geſchahe ſchon 
vor 1567. Hoyer J. 297. Guftav Adolph führs 
te zuerft bey feiner Infanterie die Patrontafchen ein; 
von den Schweden famen fie gegen 1644 zu den Frans 
zuien, ohne jedoch allgemein zu werden, denn noch im 
Sahre 1651 -hatten die Musketiere blos Bandouliere, 


| ‚obgleich faft. alle Kriegsſchriftſteller über die Unzwedimds 


Paute „Toph, Adufe, war ein ——— mit t Soelien | 


figfeit derfelben und über die Vortheile der Patrontas 
fchen einverflanden waren. Hoyer J. 446. Erſt zu 
Anfange des 18ten Jahrh. wurden die Potzntaſchen all⸗ 
gemein. Hoyer 1l..91. Mr 


befeister Zirkel, uͤber den eine Haut-gefpannt war. In 
der einen Hand hielt mari das Inſtrument, und mitder 
andern fohlug man es. ODft wurde auch die Haut über 
ein:ausgehöhltes Hol; gefpannt, daß das Inftrument eis 
ner flachen Pauke ahnlich fah. Die Ringelpauke hatte 


die Form der Rakete, womit man den Federball ſchlaͤgt. 


Forkel Geſch. der Muſik I. 139: 
Diefes Inſtrument ift. von hohem Alter, denn Las 
ban, 1 Mof. 31, 27., Hiob, 21, ı2.,..Mirs 


jam, die Schweſter des Mofes, 2 Moſ. 15,20, und 
auch Saul kannten daffelbe, ı Sam. 10,5 Ach 


per Gebrauch der Pauten’im Kriege ift fchon fehr alt, wie 
aus einer pahen Stelle m Hiob XXXIV, 24 25 


exrhellet. 


Man haͤlt die Pauke für eine Grfindung der Egyptier 
Clem. Alexandtin. Paedägog. Lib. I. c. 4. p. 1,64. be⸗ 
= fons 


J 


Haufen - Accompagniemeut. Pech. 113 | 


Aondbers bes an Javenel de Garlencas 
Geſch. d. ſchoͤn. Wiüfk. ıc. 1749. I. Th. 2. Abſchn. 
XXI. Kap. ©. 335; äh Andern aber fol fie. DO Iyms 
pius, ein Phrygier und: Schuler’ des Marftas erfuns 
‚den haben: :. Die Pausen follen zuerft von den Deutſchen 
aus Perfien nach. Europa gebracht worden: ſeyn. Die 
treten führen. bey ‚ihren Armeen eine ungemein große 
Pauke, die von einem Kameele getragen und fehr weit 
gehoͤrt wird. Univerſ. Lex. XXVL 8. 1413. Ges 
org Schweigger erfand Paufen, die man fehr weit 
‚hören. konnte; ob aber. gerade etliche Meilen weit, wie 

+ Einige behaupten (J. 4. Fabriciys‘, 1754. 3. B. 
S. 1037.), bezweifle.ich. 


Pauken» Accompagnement f. Slanienis ®. 166, | 


Pauken = ‚Inftrument. Ein neues Trompeten» And 
VPaukenkunſtwerk, und Harfen- und: Slötenfpiel,, bat 
‚der Künftler Kaufmann in .. TUR“. Der 
. Frepmütbige 1806..©. 157. 


Paulette hieß (ehemals) in — eine Abgabe, 

ze von allen erfauften Aemtern erlegt werden mußs 

Sie bat "ihren Naͤmen von Kart Panlfet, 

RN Königlichen Camnierſectetaͤr der dieſe Abgabe er⸗ 

fand, und ſie betrug den ſechzigſten Theil der jaͤhrlichen 

Brfoldung. Zablonsfiell- 1028. — Paullette en 
auch eine ſchwediſche kupferne Muͤnze. Ebendaſ. 


Pavillons des primeurs, Treibezelte fuͤr pflanzen, von 
vorzüglicher Einrichtung, hat Benard erfunden. Die 
Beſchreibung davon ſ. in Buſch's Alm. VIII. 395. 
— 400. 


Pech. Die Kunſt, hech zu ſieden, iſt ſehr alt. pli⸗ 
nius beſchreibt ſie faſt eben ſo, wie ſie noch in vielen 
Gegenden betrieben wird. Auch mußte man damals 
ſchon, daß der Efjig das Pech felter mache Bedmann 
Anleitung zur Technologie 1787. ©. 356. 
B. Handb. d, Grfind, or Ip, 2, Abth. H Gin 


% 


‘ 
# 


174 .* Pech- oder Theerwaſſer. Pedal, 


" "Ein Chemifer in Mähren hat eine ſchwarze Maffe, ‘bie 
wie Siegellad glänzt und feft- ift, aus Steinkohlen: zu⸗ 
: erhalten gewußt. Diefe Maſſe fchmugt nicht, fließt . 
beym Schmelzen leicht, kommt wohifeiler ald Pech zu 
 ftehen,, und ift haltbarer als Pech; fie ift vorzäglich.für 
—alles Holzwerk, das im' Waſſer oder in der Erde dauern 
“fol, beſtimmt; fie wuͤrde dieſes, nach der Verſicherung 
des Erfinders, Jahrhunderte hindurch gegen Würmer 

und Faͤulniß bewahren. a be 208 
Nov. S. 4789. 


Pech⸗ oder Theerwaſſer (infusum picis quidum) 
“wurde zuerft in Amerika angewendet und ber Gebrauch 
deſſelben beſonders durch die Bemühungen der Englän- 
der allgemeinen — Murra Arzneyvorzatf. 
rk 10... , WIE 


Pectis ift ein muficalifches Aufirameit, welches eigehtlich 2 
ein Eleiner Pfalter war, zwey bis drey Saiten hatte, 
_ mit den Fingern gefpielt wurde und.einen hellen. Klang 

von ſich gab. Die Sappho erfand es 604 Jahr vor 
Chriſti Geb. Athenaeus Deipnos. Lib. XIV. c. 9. An⸗ 

dere wollen es für.ein perfifches Inftrument halten, wel⸗ 
ches bey Gelegenheit der perfifhen Monardie zu ben 
: Weltriansen, kydiern und Phrygiern hbergieng, und von 
„den Griehen eine Harfengeftalt erhielt. — 
Bor, XXVI. S. 28; 


Pedal ift ein Fußelavier, das mit — Orgel — 
iſt. Heinrich Droßdorf oder Zrarborf aus 
Maynz verfertigte 1444 die in der Kirche zu St. Se: 
bald in Nürnberg befindliche große Orgel , welche fchon 

- ein Pedal hatte. Merkwüͤrdigk. der Stadt 
Nürnberg. 1778. S. 48. Folglich kann ber. Deut⸗ 
ſche, Namens Bernhard, das Pedal nicht erſt 1470 
oder 1471. in Venedig erfunden haben. Univerſ. 
fer. IU. ©. 1371. XXVIL S. 48. Bergleide 
den Artifel Orgel in meinem Handb. d. Erf. 

4 j Auch 


m” 


Pebdometer. Pegnitzſchafer.  , 115 


Auch Conrad Rothenburger vertertigte ſchon 
1475 in die Barfüßerkirche zu Nuͤrnberg ein großes Dr: 
gelwerk mit einem Pedale von A bis ind a, daher es ge⸗ 

. wiß früher erfunden worden iſt. Merkwürdigkei⸗ 
ten der Stabt Nürnberg. ©; 719. Joachim 
Str unf ber. ältere, Diganift zu Brauuſchweig, berfetz 
tigte das erſte Eyiblonſe . Debat — Dee 
tiell. 1029. | 


Pedometer bder, wie es u Shambers Encykiopdtie 
heißt, Perambulätor;” ift ein Inſtrument, das nach 
Chamberd Abficht zur Ausmeſſung der Straßen nd 
großer Entfernungen bienen Tote, wo große Eile, nicht 

- aber: firenge Genauigkeit noͤthig wäre. Diefem letztern 
Fehler fuchte Hr. Edgeworth abzubelfen; ‚aber fein 
Inſtrument ift unbrauchbar, “went nicht vorherdie Steine 
auf den Straßen zerbrochen und die Wege eben gemacht 
worden ſind. Hr. Tugwell hat daher eine Verbeſſe⸗ 
rung angegeben, ſo daß man damit nicht nur Straßen 
überhaupt mit ‚mehr Leichtigkeit, Genauigkeit und Ges 

ſchwindigkeit, ſondern auch Laͤndereyen mefjen Bann. 
Die Beſchreibung dieſes Pedometers wuͤrde ohne Kupfer 
nicht verſtaͤndlich ſeyn; ich verweiſe daher auf das Re- 

, pert. of arts and manufact. Nro, 34. EP TR — 


Pegnigfchäfer oder ber Blumenorden: an ıber Degnig, 
eine:1644 vom Hm. von Harsdoͤrfer zu Nürnberg, 
(welcyed bekanntlich an der Pegnig liegt) geſtiftete Ges 
feufhaft zur Verbefierung der deutſchen Sprache und zur 
Reinigung derfelben von fremden Wörtern und Wortfü: 
gungen, war eine Nahahmung der ungleich wichtigern 

ftuchtbringenden Geſellſchaft. Sie hätte . zwar einige 
große Männer zu Mitgliedern, that aber äußerft wenig, 
verfiel im Gegentheil auf viele gezierte und gefhmadlofe 
Sprachveraͤnderungen, und ift blos dadurch merkwürdig, 

daß, nachdem alle andere zur Berbefferung unferer Mut: 
terſprache gegründete Gefellichaften laͤngſt untergegan⸗ 

W H ⸗ gen 
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I gen ber: ambedartarb ‚geworben Waren, bie alles fih 
vis jetzt erhalten und noch im Zulius. 1794 ihr hundert 
und funfzigjaͤhriges Jubilaͤum unter dem betuͤhmten Li⸗· 
terator Pan zer gefeyert hat: EComverf. Ki al. 
CThl. S. 382: Leipzig 1798. 8 N | 
Yeinihes Recht, Criminal: Reht, Matefijte t, 
iſt entweder Focdiel, als das der ‘Hohen Landesgbrig eit 
zuſtehendeRecht, die Miffethäter nach Befinden an Leib 
And Leben zu ſtrafen, oder es begreift die hin. und wip 
amingefährten, Geſetze und Verordnungen des Lanbesherrn, 
\ Auiwie in peinlichen Fällen zu verfahren. und zu richten ſey. 
ni In dem aͤlteſten Beiten Deutſchlands iſt wenig dadon 
m" IRRE. - Tacitüs ‚de Moribus Germ. ce. 12. In den 
mittlern ‚Zeiten entſtanden die » Ordriten‘ und vielleicht 
aus diefen warhher die Tortun "Im Jaht 1508" dam 
des Kaiſers Martmitian Laupeinliche Halsgerithts⸗ 
drdnung, als die aͤltere auf; danu die Bambergiſche 
i 15085; die Brandenburgifhe'15 176, und im Jahr 1532 
erfchien des Kaiferd Kart V peinliche Halsgetichtsord⸗ 
nung, die noch jetzt der Grund des‘ Criminalrechts iſt. 
J. Hi Fabritius. 1752. BG 582 Ver⸗ 
g leiche Criminal-Recht u. Halsgericht. — 
— fol vom Tarquinius Superbus erfunden 
worden ſeyn, Excerpt. Pölyb,;p. 786, "aber ſie iſtt ge⸗ 
— älter; und‘ ſowohl als der Knittel eine Erfindung der 
"sterben Menfchen, wie Hormzrfagt Serm. Ul, — 
| Pelotons Pelotonfeuer ſ. Kriegskunſt. — — 
Pelvimeter f. Clifeometer. = 2 AR | 
Pelz handel. : Die erfte Spur. davon wollte: Sf. Bpf: 
‚Jius Ci. Anmerk. zum Catull. S. 190.) in der Ge⸗ 
ſchichte vom goldnen Flies finden‘; aber dieſe Meynung 
hat wenig MWahrfcheinlichkeit, deun.S:trab.olLib: XI. 
p- 761 6498) nennt Pelze nicht mit unter dem Waa⸗ 
zenverzeishniijie der. Eolchiers ı Mehr Spricht: eine; Stelle 
Ä | beym 


* & 


« 


velzbandel. aA, iꝛ7 


behm Plinius Lib: 24. c. 14. 6. Ar. P. 667. für | 


denMelzhandel; obgleich ein Land, welches Seide oder 


Baumwolle liefert, feine guten Pelzwerke hat. Am leich⸗ 
tefien ließ fich die Verbreitung berjelben durch. einen. Zwi⸗ 
fhenhandel erklären, daß die Seres bie pelles, deren 
Plinius gedenkt, aus den ?igentlichen Pelzländern, 
welche jest die Zobel liefern, erhalten und den Römern 
wieder verhandelt hätten. Strabo'meldet zwar, daß 
die europaifchen und. aſiatiſchen Nomaden nad) Zanais 
(Afow) Sclaven und Pelze gebtacht hätten; aber 


 degucra heißen nicht allein Pelze, fondern, auch Höute 


und Leder, welche der Gerber zurichtet. 

Die erfte fihere Spur vom Pelzhandel fü ndet fich, beym 
Xelian Hist. animal. XVII, 17. P. 937., welcher 
ſagt, daß zu ſeiner Zeit die Felle oder Haͤute der pon⸗ 
tiſchen Maͤuſe nach Perſien geſchickt worden waͤren, aus 
welchen man warme Kleider verfertige. Sie haben auch 
Pelze zu Polſtern und Matratzen gebraucht, und noch 
jest gehören Zobel⸗ und Hermelin-Pelze zu dem allge: 
meinften und Eoftbarften Schniud der Perfer. — Es 
läßt fich daher vermuthen, daß der Handel mit Rauch: 
werf nach dem füdlichen Europa erft nad den Heerzügen ' 
nördlicher Voͤlker nad) Italien ‚angefangen hat, und die 
ältefte Nachricht, welche man bis jest darüber gefunden 
bat, findet fi beym Jordanes oder Jornandes, 


der imn ı6ten Sahrh. lebte. Da in den nörblichften Kän- 
dern der vorzüglichfte Reichthum in Pelzwerk befteht, fo 


* — 


war dieſes auch urſpruͤnglich die einzige Waate, welche 


- ausgeführt werden konnte, und in welcher die Öffentlis 


chen Abgaben entrichtet wurden. So meldet Other, 


welcher im ogten Jahrh. lebte, wie viel die Finnlaͤnder 


den Nörwegern an Marder:, Rennthiers, Bären und Ot⸗ 


‚terfellen jährlich liefern mußten.: Als Thorolf im 


Wahre 878 ein Schiff mit Waaren nad, England fchidte, 


zuverläfligen Spuren vom ruffifchen Pelzhandel finden 


waren darunter pelles mustelinae albae, — Die erften 


ſich 


28 Peishanbfhuße, Pelzkleder. 


ſich in noch ungebeudten ruffifchen Chroniken aus dem 
. oten Jahrhundert; und noch bis zum Jahre 1411 wurs 
- ben in NRovgnrod. ganze. Marberfelle, auch Stüde von 
benfelben und Stirnlappchen von Eichhörnchen ftatt Gels 
> bed gebraucht. Beckmanns Beytr,z. Gef. der 
Erfind. V.B. 1.68. 285 — 45. Vergleiche Münze, 


Pelzhandſchuhe. Die erſte muthmaßliche Spur davon 
findet ſich beym Zenopbon —— am Ende des 
ſchuhen der Derfer foricht. — Im oten und ıotem | 
Jahrhunderte trugen bie Mönche Handſchuhe von Schafz 
... fellen, weldhe ‚muffulae hießen, dagegen die Sommers 
handſchuhe wanti genannt. wurden. Auf dem Goncilio 
zu Aachen, wo die Kleidung der Mönche beſtimmt ward, _ 
iſt diefes ausdrädlich verordnet. — Wantus iſt nod 
im Niederländifchen übrig geblieben, wo Want noch jept 
einen Handſchuh ohne Finger, nur mit einem Däumling 
bedeutet. Muffula ift eben fo gewiß deutfchen en 

| a Beytr. zur Geſch. d. Erf. v. s 


Prüftehe, Die een, deren man ſich zum Shut ger 
gen die Kälte bediente, heftanden in abgezogenen Thier⸗ 
bänten, von welchen man bie Haarfeite.deim Körper zu 

- Zehrte, und bie nördlichen Nationen bekleideten fich noch 
lange mit ben rauchen Thierhänten, al& die füdlicheren - 
bereit Wolle, Flachs und Baumwolle fpannen und webs 
ten. Aber auch die Vorältern ber Griechen haben eine 
geraume Zeit folhe Felle getragen und ‚die Helden der 
griechischen Kabeln kleideten ſich mit Haͤuten der ſchreck⸗ 
hafteſten Thiere, mit Haͤuten von Loͤwen und Tiegern 
und ſchliefen auch darauf. Wenn bie ſpaͤtern Römer die 
Sitten ihrer Borfahren und den Unterſchied berfeiben - 
dom dem ihrigen ſchildern wollten, dann nannten ſie ge⸗ 
meiniglih den Gebraud der: Pelze, Aber e3 fcheint, 
daß bie Griechen und Römer zur Zeit ihres Woptftandes‘ 
als 


4 


% 


Velztleider. | 119 
als ſie Kuͤnſte und Wiſſenſchaften trieben, ſich der Pelz⸗ 


kleider gar wenig bedient haben. Sie wurden damals 


nur bey einigen Feſten und von armen, gemeinen und 


Landleuten getragen oder im Kriege gebraucht. — In 
„ben hebraͤiſchen Schriften feheinen Pelze auch nicht als 


. 


gewöhnliche Kleidung: vorzukommen nnd von Pelzen, 


als Prachtkleidern, finden fi nur fhwade Spuren. 


1.Mof. 25, 25. mag wohl ein Pelz Chaariger Mantel 


. gemeint feyn: denn; Rebecca fucht den; Sacob feinem | 
- Bruder: dadurch ähnlich. zumachen, daß fie ihm Ziegens 


felle um Hände und Hals bindet. 1. Moſ 27, 16. 
Propheten trugen bey den ‚Debrdern, wo nicht immer, 


bh häufig Pelze; ſo z. B. Elias, 2. Koͤn. 2, 8. 13. 


14. 2. Koͤn. ı, 3. Sachar. 13, 4. 1. Macc. 13, 37. 
Im dritten. oder vielleicht ſchon im zweyten Jahrhun⸗ 
derte unſrer Zeitrechnung ſcheinen die Pelzkleider den 


Roͤmern bekannt und beliebt. worden zu ſeyn; denn die 


nordifchen Völker, welche von Süden her vorbrangen, 
waren mit Pelzen befleidet und nun wurden fie aud) bey - 


. den. Römern bald Gegenftände der Mode und des Luxus. 


Die Voͤlker am caspiſchen Meere und die Maffageten 
befteideten fi) mit. Seehunböfellen, die Deutfchen mit 


Rennthierfellen. Harald IV., König von. Norwegen, 


(zı. Jahrh.) trug einen rothen Mantel, der mit weißem 


Pelzwerke gefüttert war. Am. bänifchen Hofe trug man - 
noch im raten Jahrhunderte Schaafpelze. Bey ben Ges 


ten gehörten die Pelzkleider zur Pracht und wurden von 


»Königen, Miniftern und deren vornehmften Bedienten 
‚getragen. Diefe Sitte nahmen” die Römer von ihren 
Siegern an und Ucron, ein alter Ausleger des Horaz, 


1 


fügt, daß zu feiner Zeit die Rathöherren und Bornehmen 


koſibare ausländifche Pelze trugen, wenn, fie in ihrem 


Amtsfhmude erfchienen, und Tertullian ereifert fich 


über die mit Rauchwerf verbrämten Kleider der Weiber, 
‚ deren auch der Bifhoff Marimus (5. Jahrh.) zu ers 


‚wähnen ſcheint. Kaifer 9 pnor ius verbot fogar 397 


gothi⸗ 


1260 "Pelze: Ei 


gothiſche Kleider und namentlich Pelze, in Rom und im 
‚Gebiete der Städt zu tragen, aber mit wenigem Erfolge. 
Von Italien: aus verbreiteten fich die Pelzkleider bald 
über alle Theile von Eurova. Anfangs nahm man die 
beiten inländifchen Pelzwerke und dieje wurden: deſto vor⸗ 
‚nehmer, je koſtbarer fie waren. Manche "Peljätten 
wurden nur deh Fürften und dem hoben Adel — 
dagegen Andern unterſagt. 20 
Karl, der Große, trug im: inter einen : Pelz 
von Otterfellen, welcher Schultern und Bruſt bedecte; 
‚ an feinem Hofe wurden aber ſchon die Poftbarften Rauchs 
werke geträgen: Als Kaifer Otto UL: im Jahre’ 1001 
einen Geſandten nah Gonftantinopel fhidte, waren 
deſſen Begleiter mit Eoftbaren 'Pelzen bekleidet. . Als 
Göttfried’von’Bouillon im Jahre: 1096 zum 
Kaifer Alerius nach Konftantinopel Fam, bewunderte 
dieſer am meiften die reichen, mit koſtbarem Pelzwerke 
verbraͤmten Kleider der Europaͤer. Im Anfange des 
x2ten Jahrhunderts ließen: ſich die Domherren eines 
‚Stiftes in Frankreich mit ſchoͤnen Pelzen beſtechen. 
Gleichwohl iſt der Gebrauch derſelben auf einem Conci—⸗ 
- fiunt den Geiſtlichen verboten worden. Nach dem Lond—⸗ 
ner Goncilium , 1127, follen die Aebtiffinnen und Nons 
nen nur Schaf: und Katzen-Pelze tragen. Am Ende 
des XI. Jahrhunderts wollte Niemand mehr Schaf: und 
Fuchspelze tragen , welche eheinals die Baronen und 
vornehmen Geiſtlichen getragen hatten. 
| As Philippi. von Frankreich und Richarb J. 
von England, am Ende des 12ten Jahrhunderts, den 
Kreuzzug unternahmen, befchloffen fie, daß feiner Her⸗ 
meline, Zobel und andere koſtbare Pelze tragen ſollte; 
"Ludwig Äl. oder der Heilige behielt das bey, als er 
in der Mitte des folgenden Jahrhunderts einen Kreuzzug 
unternahm. In England ward unter Eduard UILSi. 
Sahr 1336 das Geſetz gemacht; dap Niemand; welcher 
nicht jährlich 100 Pfund St. verzehren koͤnnte, Pelz⸗ 
wert 


Pendel, | 121 


werk tragen ſollte, und zwar bey Verluſt deſſelben. In 
Deutſchland ward im Jahre 1497 den Bürgern, woel⸗ 
che nicht von Adel noch Ritter waren, Zobel: und Her: 
melin> Futter zu tragen verboten. ‚Nach der Verordnung 
von 1530 wurde jedem Stande nur gewiſſe Arten von 
- Pelzwerk zu tragen erlaubt; dieſe Verordnung wurde 
im 3. 1548 wörtlidy wiederholet. — Am’ Byzantiniz. 
—ſchen Hofe find Pelze nie gebräuchlich gewefen; vieß ift 
um fo auffallender, je flärker der Handel damals von 
Gonftantinopel nach den Ländern war, welche dieſe Waa⸗ 
ren nah Europa ſchickten. Beckmanns Beytraͤge 
‚zur Geſch. d. Erf. V. B. 1. St. S. 1— 75. Jetzt 


gehören mit Pelz verbrämte ‚Kleider zur Nationaltraht 


der Tuͤrken. | 
Pendel ‚ Dendul, Perpendikel, ift-ein ſchwerer Kör: 


per oder ein Gewicht, das an einem Faden oder.an einer 
Stange hängt, deren eines Ende fi um. einen -feften 
Punft bald vorwärts, bald rüdwärts bewegt und da⸗ 
durch die Zirkelbögen befchreibt, die man Schwingungen 
nennt. Die Zeit, in der eine jede diefer Schwinguns 
gen gefchieht, wirb durch die Länge des Fadens oder des 
Draths beftimmt. | A 


Die erften Anlagen. zu: der fo wichtigen Lehre vom 
Dendel und die Entdedung mehrerer Gefege vonder Bes 
mwegung des Pendelö, die den Gefehen des Falles folgen, 
find wir dem Galilaͤus, (geb. zu Florenz 1564, + 
1642) einem Mathematiker des Großherzogs von Tos⸗ 
cana, fhuldig, der fie zugleich mit der Lehre vom freyen 
Falle der Körper im 3. 1630 befannt machte. Discorsi 
e Dimonstrazioni matematiche intorno a due nuöve 
scienze. S. noch G.lilaei Dialogos de motu. Die fünft: 
lichen Uhren der Alten hatten alle oben über oder in dem 
Uhrgehaͤuſe eine. horizontale Unruhe oder Balanz mit: 

zween Armen, an die man ſchwankende Gewichte hieng, 
welche den ungleichen Zug der Räder und Federn niemals 
volls 
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vollkommen — geſchickt waren. Dieſe Schwen⸗ 
kungen eines ſolchen, an einem Faden aufgehängten Ge: 
wicht beobahtete Galilaͤus fchon in feiner frühen 
Jugend, er entdedte die wichtigfien Eigenfchaften des 
Mendelö, mit Bewunderung nahm er den. Ifochronis: 
mus, d. i. die gleichförmige Bewegung oder die gleiche 
- „Dauer. der Schwingungen bey einerley Pendel wahr, 
Nachrichten von. dem Leben u. Erfind. ber 
- berühmteft. Mathbemat. 1788. 1. Th. ©. 152, 
er entbedte den Gebrauch des Pendeld zu Bellimmung 
Heiner Beiträume Ebendaf. ©. 106, befonders bey 
; Aftronomifhen Beobachtungen; er beobachtete ferner, 
‘ Daß ungleiche Pendel in einerley Zeiträumen Schwünge 
volbradhten, deren Anzahlen ſich umgekehrt wie bie 
QDuadratwurzeln der Längen verhielten. Er fand dadurch 
Mittel, die Höhen ber Kirchengewölbe zu meffen, indem 
er die Schwünge der von felbigen herabhängenden Lam: 
pen, die fehr Fleine Bogen befchrieben, mit ben gleiche 
zeitigen Schwingungdanzahlen eines Pendel von bes 
kannter Länge verglich. Galilaͤi betritt auch ſchon 
ben fcholaftifhen Grundfag, dag das Gewicht auf die 
Beſchleunigung des Schwunges wirke, unter andern 
durch den Verſuch mit Pendeln, die nicht fchneller 
ſchwangen, ob’ man fie gleih mit mehr Gewicht be: 
ſchwerte. Durh Galildi und feine. Schüler wurde 
die Lehre vom Pendel in die Mechanik und Phyſik eins 
geführt, und von mehreren Geometern bearbeite. He: 
vel, geb. 1611, + 1687., brauchte das Pendel auch zur 
Beſtimmung der Zeitz fo folgten auh Riccioli, 
Langrene, Vandelin, Merfenne und Rider 
im Gebrauche bes Pendels zu aſtronomiſchen Beobach⸗ 
tungen nach. Juvenel de Carlencas Gerd: 
1752: 2.325, 31. Kap. ©. 430 —434. 

Die wichtigſten Erweiterungen erhielt. diefe Lehre 
durch den Holländer Chriſtian Huyghens, ber 
feit dem Sahre 1756 ihre Anwendung auf bie Uhrwerfe 
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. "zum "Hauptgegenftande feiner  Unterfuchungen machte, 
Unm eben dieſe Zeit hatte Paſeal neue Aufgaben über 
die Cycloide vorgelegt, womit fih Huyghens eben⸗ 
falls beſchaͤftigte, und die zwo merkwuͤrdigen Eigenſchaf⸗ 
ten dieſer Curve fand, daß fie durch ihre Abwickelung 
wieder eytſteht, und daß die Schwuͤnge durch große und 
Beine Bogen in ihr gleich lange dauern. Endlich nahm 
auh Huyghens bie Theorie vom "Mittelpunkte des 
Schwunges wieder vor, zu deren Bearbeitung ihn fhom 
der Pater Merfenne in jüngern Jahren aufgefordert 
- hatte, und ed gelang ihm auch.diefe Lehre durch den als 
gemeinen Grundfag der auffteigenden Kräfte richtig - zu 


entwickeln. Hieraus entſtand nun bie fchöne Theorie 


ber Pendel und deren Anwendung, die er nach einiger 
Zeit befannt machte. Horologium oscillatorium 1673, 
‘Paris, fol.. . — 
Newton Princip, Lib. 1, Sect. X. prop. 46. seq. 
handelt vom Pendel in der größten Allgemeinheit, mit 
" Borausfegung einer Schwere, die nicht nad) Parallellis 
wien, fondern nach einem feften Punkte wirkt. Er fins 
det, daß alsdann die tavtochronifche Linie eine Epicycloide 
fen Im zweyten Buche gebraucht er Verfuche mit dem 
* ‚Pendel zu Beftimmung des Widerſtands der Mittel. 
Analytiſch ift die Lehre vom Pendel und den tabtos 
- Gronifhen Linien in ihrer größten Allgemeinheit von 
" Euler.im zweyten Bud feiner Mechanik abs 
» gehandelt worden. - - i u 
Rider, ein Engländer, bemerkte 1672 zuerft, ‘daß 
ein: Pendel, das zu Paris Secunden fchlägt, auf der 
Inſel Sayenne verkürzt werden müßte, wenn ed daſelbſt, 
Secunden ſchlagen ſollte, und daß daher ein Pfund in 
Paris Fein Pfund mehr in dieſer Inſel wäre, ſondern 
weniger wäge. Die Urfacpe liegt darin, daß nad) 
dem Aequator zu die Schwere der Körper geringer ift, 
als weiter davon ob. Hauptfächlich aber wirken auf das 
Pendel die Abwechſelumgen ber Kälte und Woͤrme, weil 
BR | die 
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die Pendelſtange durch die Waͤrme laͤnger ( audgebehnt), 


durch die Kaͤlte aber kuͤrzer (zuſammengezogen) wird; 

daher geht das Pendel im Sommer langfamer,’ als im 

Winter: Rofenthal VI. 716.1 Yon 
Verſuche mit Pendeln im Iuftleeren. Raume hat Der: 


ham (* 1735 im 7gften Jahre) angeſtellt, wobey er 


bemerkte, daß das Pendel. darin etwas laͤnger wird, als 


in der uf. Thomas Hatton, ein Uhrsund Maag: 


r fabmacher: in: London, erfand 1774 einen Apparat zu _ 


+ 


Beſtimmung der Pendellaͤngen, wofuͤr er. eine as 


von 30 Guineen erhielt. Dieſe Idee benußte White 
hurſt zu Erfindung einer ganz. neuen Maſchine und ei⸗ 


nes eignen Verfahrens zu Beſtimmung der Pendellaͤngen. 


Herr von Zach lobt diefe Maſchine wegen ihrer Genau⸗ 


igkeit und hat fie für die Sternwarte auf dem Seeberge 


bey Gotha von Hrn. Klindworth in Göttingen vers 


‚ fersigen laſſen; inzwifchen erfordert ihre Aufftelung und 
. Regulirung viele Zeit, und fie ift daher. nur an folden 


Deten, wo man fie immer folid :aufftellen kann, nicht 


aber auf Reifen, zu gebrauchen. ' Für diefen Zweck erfand 


u: 


Hr. von Zach felbft einen eignen Apparat, der allent⸗ 


halben gefchwind aufgeftellt und zu Verfuchen mit. dem ’ 


Zafchenchronometer beriust werden. kann. Gehler 


 Phyfikal; Wörterb. Supplem. V. &. 676 — 
: 678. : Jean Charles-Borda erfand 1792 Ins 


firumente und Methoden , ‚die Länge des Pendels mit 
einer biöher unbefannten Genauigkeit zu beobachten, ‚und 


metallene Inſtrumente zur Meſſung der Bafen, welde | 


bie wahre. Länge des Meridiand geben follten: . Intels 


lig; Bl. d. allg. Lit. Zeit; ıgor. Nr Ar. Um 
die Einwirkung der Wärme und Kälte auf den Gang der 
Pendel zu. verhindern, erfand der Engländer Graham 
die aus mehrern metallenen Parallelſtaͤben beftehenden ſo⸗ 
genannten roſtfoͤrmigen Pendel. Eine andere Einrich⸗ 


tung haben Romain und Caſſinmi zu aͤhnlichem Be⸗ 


hufe 1742: angegeben, audi ſwpenbtoe be⸗ 
ſchrie⸗ 


I 
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fchrieben! George’ Fordyce hat “im den‘ Philos. 
Transact.p. LE 1794 ein: Pendel’ angegeben; : welches 
die Veränderung von Wärme und Kälte dutch: fich ſelbſt, 
nad Art der roftförmigem; wieder aufhebt. Eine Bes 
fpreibung davon ſiehe in dem Magaz. fırdasNeus 
efte aus ber Phyſ, und Naturgeſch. X. Bos. 
2. &t!1796..©. 43. J. J. Schmidt, Uhrmacher in 
Stettin, hat durch -eine'fehr. einfache Vorrichtung ˖die 
Compeniationdes Pendels bewirkt; ertſchneidet aus eis 
aner tinzigeh Stahlplatte zwey Stangen, wovon er die 
"eine zur Pendel-, die andere zur Compenſationsſtange | 
braucht zxund beyde in eine ſolche Verbindung mit einans 
der ſetzt daß, vermoͤge der ihm eignen Aufhaͤngungs⸗ 
weiſe des Pendels, deffen. Schwingungstentrum gerade 
um fo viel hoͤher geruͤckt wird, als die Verlaͤngerung bey⸗ 
der Stangen durch Wärme beträgt, und um ſo viel niedris 
ger, als beyde Stangen dutch Kälte verkuͤrzt werden. 
Rauſchenblatt hat das ſchon früher von ihm eriundene 
: Compenfationspendel dahin verbeſſert, bad man wicht 
nur dad Verhaltniß der Gompenfationsftangen mir Bes 
quemlichkeit zu berichtigen im Stande iſt, fondern daß 
man auch die Uhr reguliren fann, ohne das Pendel auf⸗ 
zubalten; . ‚außerdem hat es noch den“Vorzug vor. dem 
frübern, daß Feine Biegung der Compenfationsftäbe zu 
‚ fürchten ift, weil dieſe nichts, als fich ſelbſt zu tragen 
haben. Buſch Alm. VI. 573. 574. Ä 
Der berühmte David Rittenhoͤuſe, we 1796 
als Präfident der amerikaniſchen Geſellſchaft -ftarb, hat 
ein. einfaches Mittel. angegeben, um die Wirkungen des 
Widerſtands der Luft auf bie gleihmäßig fortgebende 
Bewegung der Pendel aufzuheben. Er bemerft, daß die 
ungleihe Dichtigfeit der, Luft das jeveömalige Gewicht 
des Pendels verändert, und mithin deſſen Bewegung 
entweber befchleunigt ,.: oder aufhält; daher ſchlagt er 
vor, an das untere Stud des Pendels eine andere Kus 
gel oder Linfe von der namlichen Dimenſion anzuhaͤngen, 
die 


J 
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die aber ſo leicht als moͤglich ſeyn muß. Die Schwin⸗ 
gungen der obern Kugel werden nun durch ihre Schwung⸗ 
kraft in der. naͤmlichen Anzahl: beſchleunigt, als die der 
niedern Kugel: aufgehalten werben. Dieſe beſondere 
Einrichtung kann es daher moͤglich machen, daß die bey⸗ 
ben. Wirkungen mit einander im Gleichgewicht ſtehen, 
und eine: bie andere verbeſſert. Journal f. Fa⸗ 
brik ac. 1801. Augufl: ©. 117 — 119. Ebwarb 
Troughton hat ein. Tabular⸗Pendel erfunden, wel: 
ches Alle Eigenſchaften des roſtfoͤrmigen hat; aber: noch 
feſter iſt, und ſich weniger rudweife verändert. Dieſes 
Pendel iſt auch im Grunde nur eine neue Art des voſt⸗ 
foͤrmigen, obſchon es ſich dem aͤußern Anſehn nach von 
dieſem gänzlich unterſcheidet. Die eigentlich wirkſamen 
Theile ſind im Innern verborgen, und es zeigt ſich daher 
den Augen, als beſtuͤnde es, bis auf die Subpenſionsfe⸗ 
der, ganz aus folibem. weſſing. Bufſch Alm. XI. 
645 649. Ein vorzuͤgliches Goinpenfationd= Pens 
= bel, das alle ‚vorhergehende übertrifft, bat Hr. Babes 
mad, Uhrmacher in Leipzig, befchrieben und mit Kupfern 
erläutert im Sournal f. Fabriken, Manuf. zc. 
Sanuar,. 1808. . Eine fehr einfache Einrichtung , die 
‚ Einwirkung der Witterung auf die Pendelftangen aftros 
: nomifcher Uhren zu vermindern, bat der Mechanikus 
Kraut in Jaͤhnde bey Göttingen erfunden. Magaz. 
alter neu. Erf. VI. 373. Hoͤlzerne Pendelftangen 
empfehlen fih durch Wohlfeilheit und Leichtigkeit, fie 
zu verfertigen, wenn man nur nicht über einen gewiffen 
Grad von Senauigfeit hinaus will. Die Penbelftangen 
mit Hebeln haben nicht überall Beyfall gefunden. Ben: 
zenberg bat auch eine Art’Gompenfationspendel er= 
funden. Voigts Magaz für den neueſt. Zuſt. 
ber Naturkunde. gten Bos ztes Heft. Gre⸗ 
nier hat eine Secundenpendelſtange klasse und 
machte.fie 1740 bekannt. 
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Dendeluhr, Penduluhr, Pendule, entfland aus der 
-, Räderuhr, indem man ein Pendel.an derfelben anbradhte, 
„. "wodurch die Bewegung der Uhr in gleicher Geſchwindig⸗ 
keit erhalten wird. Nach einigen trug Galiläns. bes 
reits 1639 den erften Begriff einer Pendeluhr vor, und 
2649 muthmaßete fein Sohn, Bincentius.Galis 
laͤus, daß, ſich der Perpendikel. bey einer Uhr wohl ge⸗ 
bsauchen laffen möchte und machte 1649 zu Venedig, eis 
“nen Verſuch damit, der. ihm wohl gerieth. Jacob Alex- 
ander Trait€ general des Horvloges. Paris 1734. Ans 
dere behaupten, ſchon Galilaͤus, der Vater, habe 
durch dem Marcus Zrefler. eine Pendeluhr verferti⸗ 
gen. laſſen. Juvenel de Carlencas ı. 1749. 
I. Thl. 2Abſchnn. 18. Kap. S. 322. Giornale d. 
Letter. di Pisa. Tom.Il.p. 234. Auch Hevel macht 
‚ in feiner Machina coelesti:auf die Ehre Anſpruch, zuerft 
die Pendel an den Uhren angebracht zu haben. So viel 
iſt gewiß, daß: fich ſchon Galildi, der Vater, der 
- glei langen Schwingungen des Pendeld zum Maaße 
der Zeit bediente, und einige Aftrongmen, die ihm folgs 
ten, konnten dadurch etwas genauere Beobachtungen, 
als ihre Vorgänger machen, Auch Riccioli-und Gris 

- - maldi. gebrauhten dad Pendel auf diefe Art bey dem 
‚ Verfuchen über den Fall der Körper. Allein man mußte 
die Bewegung fehr oft wieder erneuern, weil fie der 
Widerftand der Luft beftändig ſchwaͤcht, und über diefes 
fehlte es an einem bequemen Mittel, die Schwingungen 

zu zählen. Beyden half Ehriftian Huyghens ab, 
ein Holländer, der eben fo groß in der Mechanik, als 
‚ in der Geometrie war, und den-glüdlihen Gedanken 
hatte, dad Pendul an bie Uhren felbft anzubringen, wels 
ches ihm jedoch, wie fehon erinnert worden, von Eini⸗ 
gen flreitig gemacht wird, Der Trieb der Uhr erneuert 
unablaͤſſig die Bewegung des Pendeld, und die gleichen 
Schmwünge des Iegtern erlauben der Uhr keinen andern, 
als einen gleichförmigen Gang, durch den ſich die 
ur | Sc”chwuͤn⸗ 
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Sawuͤnge son ſelbſt zaͤſten. Huvghens Vendel {ft 


eine eiſerne Stange mit‘ einent Gewichte, : deren bbere3 
Ende an tine Spindef mit’ zween flählernen Lappen dder 
Piättchen befefliget iſt. Duürch die Schwuͤnge der Stange 
erden "diefe Lappen! wechfelöweife bin und her gewen⸗ 
*det und fallen zwiſchen die Zaͤhne des letzten Uhrrades fo 
’ em, baß⸗ ſie bey jedem Schwunge nicht mehr, als einen 
einzigen Zahn bes Rabes förtgehen laſſen!“ Dieſes Rad, 
mithin das ganze Uhrwerk, muß alſo eben fo gleichförz 
mig gehen, als das Pendel ſelbſt. Ueber dieſes ſchla⸗ 
gen auch die Zaͤhne‚welche von dem Gewicht oder der 
Feder in der Uhr fortgetrieben werden, gegen die Lappen 
der Spindel an und theilen dadurch dem Pendul ſelbſt 
ſo viel neue Bewegung mit, als es durch den Widerſtand 
der Luft von Zeit zu Zeit verliert. Huy ghens machte 
dieſe wichtige Erfindung im Jahre 1656 (Nach rich⸗ 
tem von— Mathematiker 1788. 12Th. ©. 152.), 
als man die. Eine und Austrittszeiten der Zupiterstrabans 
‘ ten bey ihren’ Verfinftertingen geitauer beflimmen wollte, 
wozu man verbefferter Uhren bedurfte (Allgem. ges 
gr. Ephemerib. v. Bach“ 1798. Sanuar, Ein= 
Leit. ©. 38), und fie ift ſeitdem unter dem Namen der 
Pendeluhr allgemein bekannt und in mancherley Ruͤckſicht 
fuͤr die Wiſſenſchaften und fuͤr das buͤrgerliche Leben hoͤchſt 
brauchbar geworben, Einige behaupten, er habe dieſe 
Erfindung ſchon 1647 gemacht, Halle fortgeſ.“ 
Magie 1788. 1. B. ©. 185; man hat aber feine 
Beweiſe dafuͤr. Andere meynen, Hautefeuille ſey 
der erſte, der das Pendel auf die Raͤderuhren angewandt 
habe, aber Huyghens hatte ein Patent für ſich, wos 
durch er ihm dieſe Ehre mit Grunde flreitig macht; 
Hautefeuille fchlug aber geradlinige Bifferblätter 
ſtatt der runden vor. Hautefenille pendule perpetuelle. 
1678. 4 >. 
Nah des Malvafia Bericht wandte man'bie Ders 
pendikel 1664 in Florenz zuerfi auf die Uhren an. 
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rt Da nes kaum möglich iR, den Widerſtand der Luft 
+7 md das Reiben der Spindel fo genau zu compenfiren, 
daß die Schwuͤnge nicht: zuweilen größere oder:Eleinere 
q — Bogen: ‚befchreiben folltenz ſo fuͤrchtete Huyghens, 
Ndieß moͤchte der Gleichfoͤrmigkeit des Ganges hinderlich 
Seſeyn.“ Indeſſen war die Cyclois oder Radlinie (ſ. C y⸗ 
19 1 ViR) erfunden worden, welche durch einen Punkt der 
si Perigherie des Cirkels beſchrieben wird, den man auf 
— — herumlaufen laͤßt, und ‘bie Entdedungen, 
caelche Huyghens über die Cycloide machte, lehrten 
mhn, daß ſie geſchickt ſey, den Pendeluhren die hoͤchſte 
MB ohäemenheit zu geben. Denn er ‚fand, daß bie 
: (Größe der Bogen. gleichförmig. feyn wuͤrde, wenn das 
1, Gewicht: des Pendels Theile einer Eycloide befchreibe, 
und. dieg muͤſſe gefchehen, ‚wenn fich der Faden, der das 
Pendel haͤlt, bon einem cyeloidalifch geformten Bleche 
abwickele. Er ſchlug alfo vor, den Faden,“woran das 
Gewicht hieng, zwiſchen zwey nach der Cyclois geboge⸗ 
nen Blechen oder ausgefeilten Plaͤttchen herabhaͤngen zu 
laſſen, damit ſich der Faden beym Schwunge an dieſe 
Bleche anlege, und im Herabfallen davon abwickele, 
wodurch· der Weg des Gewichts die Evolute einer Cy⸗ 
tloide, das iſt, ein Theil eben derſelben Cyeloide wer— 
ben wuͤrde, nach welcher die. Bleche geformt ſind. Der 
Holländer Fromentil arbeitete im Jahr 1662 nad) 
dieſer Entdedung die .erften Pendeluhren in England. 
Juvenel de Carlencas Geſch. a. a. D.. 1749 
L:2: Abſchn. 18. K. S. 322. 1752. I. Th. 31. 
Rap. ©. 430-431... 
ODieſe fharffinnige Anwendung der. höher Geometrie 
‚if dennoch für die Praris unbrauchbar 'geblieben. Die 
Schwierigkeit, den Blechen eine genaue: eycloidalifche 
Form zu geben, und die Steife der Fäden hindern die 
Vortheile, welche der Erfinder davon erwartete, : Da 
nun die Radlinie nur dann ihren Nugen äußert, wenn 
' fich bas Pendel in einem Iuftleeren Raume- ſchwingt (Eu- 
B. Handb. d, Erfind. 1or Th. 2, ki J lori 


>= 
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leri Mechan. Tom. II. $. 192.) fo ließ der Londner Uhr⸗ 
macher Element die Eycloiden wieber weg, indem er 
‚unten an dem Perpendikul eine ſchwere Linfe, befeftipte, 
‚ fo daß das Pendel nur Fleine Bogen beſchrieb. :Auch ' 
hat die Erfahrung wirklich gelehrt „- daß die cyeloibelifh 
geformten: Bleche ganz entbehrlidy find,, wenn dad. Pen 
del fo kleine Schwünge macht, wie an ben. jegigen Pens 
deluhren, beym Gebrauche des englifchen Hakens. Die⸗ 
"fer beſteht in einer Vorrichtung, welche das Steigrad 
regiert, das ſich in einer verticalen" Fläche dregt und 
wurde von dem ebengenannten Clement erfunden, um 
beym Schwunge des Perpendifels eine gleichmäßige: 
firung zu.bewirfen, fo daß der Secundenzeiger bloß vor⸗ 
waͤrts weiter rüdt, ohne. jedesmal ein wenig zuruͤck zu 
fpringen.: Smith (Clok — Maker) Horological -dis- 
» quisitions. Lond. 1694. 4. p: 3. Ausfährlihe 
Geſchichte der theoretifd: prabt Udrmediers 
tunft v. Poppe. 1801. Kap. VL Zu 
"Einige — —— ꝛc. — Mathe— 
 matiter 1788. 1. Th. ©. 147.) daß der Englän- 
der Robert (geb. 17638 + 1703). die Applis 
ration eines Refforts zur Regulirung. der Uhren erfunden 
- habe, w welcheman gewöhnlihden Huyghens zuſchreibt; 
voch beſtimmen fie dieſes Reſſort nicht. genauer. 
Der. Gang der Pendeluhren richtet ſich nach der Dauer 
der Schwuͤnge, und alſo nach der Ränge der Pendelſtange. 
Zwar iſt bey Huyghens die Stange ein zuſammen⸗ 
geſetztes Pendel, das nicht gerade ſo wie ein einfaches 
von gleicher Lange oſcillit. Huyghens gab aber die 
Methoden an, den Mittelpunct des Schwunges zuſam⸗ 
mengeſetzter Pendel zu finden, und. weiß man dieſen, 
dann kann man:die Pendelftange als ein einfaches Pens 
del betrachten, deflen Länge ſich vom Aufhängungss 
punfte bis zu’gedachtem Mittelpunkte erfiredt.. Huyg⸗ 
hens gab aus Verſuchen die Länge des Secundenpen⸗ 
dels u an, r auf ihren dritten Theil 881 Sechſtel der 
| parifer | 
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Ric vu 
“ Yarifer. kinie kommen. Dieſe kLaͤnge des Secundenpen⸗ 
dels ſchlug Huyghens, als ein von der Natur ſelbſt 
beſtimmtes Zeitmaaß, zum allgemeinen Fußmaaß vor, 
und nannte den dritten Theil des Secundenpendels den 
Stundenfuß, und: glaubte, man werde uͤberall ein glei⸗ 
ches Maaß haben ‚: oder alle andere Maäße leicht auf Dies 
-fen allgemeinen Zuß bringen fönnen, ‚wenn man Pendel 


von befannter Länge fhwingen ließe, und;ihre Shwünge: 


"in einem beſtimmten Zeitraume zählte Es wurde. aber 
bald nachher entdeckt, daß das Secundenpendel nicht an 
allen Orten der Erde gleich lang (fiehe Pendel); mithin 
"zwar ein — — kein —— ——— 
fen er. re a 4 

Huvghens hatte ſich indeffen bemuͤht, eben bas 
burg“ feine Pendeluhr Zu erreichen, was Amohtons 
‚dutch feine Sceuhr zu erreichen fuchte. Mit der Huyg⸗ 
henſchen Pendeluhr verdient noch die 1726 von Sully 
erfundene up verglichen zu werden. Journal des Sga- 
„yanits. Jun. 1726. vergl. Meereslänge in dieſ. 

' Bandb. — y — 

un Nah 1662, worrhe⸗ wie Der ham erzählt Traits 

.; @ Horlogerie ‚. von, den ‚Engläpdgen. das Stelge⸗ Sa 
‚ Spigrad erfunden. ar * 


Die Bewegung bed Pendels wird: ba —— 

der Luft und durch das Reiben am Aufhaͤngungspunkt 
gehindert, Aus bdiefer Urſache wird der Bogen immer 
kleiner, und das Pendel ſteht endlich gahziftil, da fünf 
alle Schwungbenegung an fich- ohne Ende fortdauern 
würde: Newton brauchte daher: Pendel sur Unterſu⸗ 
chung der Größe und der Gefege bes Widerflandes, und 
MDerham Philos. Transact. n. 294.’ madte mit Pens 
dein Verſuche im Iuftleeren Raume, worin das Secun⸗ 
denvendel etwas länger wurde, als in der Luft: Bou⸗ 
guer fand bey feinen Berfuchen mit dem Pendel auf dem 
Piginda und am Strande des Meeres, daß bichtere Luft 

\ J2 der 
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Der. Schwingung: des Pendels mehr widerſteht, — 
54 nere Luft. 19 KIyı 
nn Ehriftd oh. Seefler; der lange ‚Seit Kunfinhrma- 
n 1. wer bey dem Großherzoge von Florenz war, war einer 
der Erſten, der Pendeluhren in. Deutſchland verfertigte. 
€ war von Augsburg und. blühete. um 1683. Paul 
6: Stetten d. 3. Erläut. Bin Kupf. geſto ch. — 
Augsburg 1765. 8.173 und 232. 

Bisher folgten die Uhren nur der mittlern —— 
der Sonneyrallein. 1698 uͤberreithte Dr Jacob Alex— 
nander, ein Benedictiner, aus der Congregation des 

Hoheit. Maurus, der Akademie der; Wiſſenſchaften -zu Par 

ris einen Entwurf, Uhren zu verfertigen, bie auch det 
* ſcheinbaren Bewegung der Sonne folgten. Auch erfand 
er ein Rad, "welches in einer ‚große er Uhr, in 365 „Zuge m. 
Stunden, 48 Minuten, . 58, %,9 Setunden —8 
hr, dai man fonft nur ein Rad in die Uhren gefegt ha — 
das in 365 Tagen feinen Lauf vollendet und die 
den und Minuten weggelaſſen hatte. Bie völlige Au 
“ führung feines Entwurfs, die wahre geit durch Denbel 
uhren anzuzeigen, fchreiben — dem Hrn. dela 
Gire, andere" dem Hrn, HA Fay de. Javenel 
Be Earlentasära DIET ZL. Kap. ©. 431. 
432. Le Roy war bemüht, die Richtigkeit der'Pen- 
A: — mit einer, Feder odet Aequationszirkel gi. vers 
mehren. Um dieſen Zwed zu.erreichem, erdachte er ejine 
4; — die Spindellappen der Unruhe einzurichten, 
In wodurch er.ſon viel erbielt, daß die Zaͤhne des Rads ber 
Ainurbe ſich an Den, Spindellappen nicht zu ſehr rieben 
und immer» eine mehr. gleiche Bewegung erhielten; fer⸗ 
cnner ſuchte er au, Die Richtigkeit dieſer Bewegung dau⸗ 
erhafter 30 machen. Es glüdte ihm auch, ben Drud 
Der großen Feder mit der Bewegung des Pendels gleich⸗ 
— —— wodurch die große Spiralfeder der 
Geſahr, beym Aufziehen zu zerſpringen, weniger ausge⸗ 
en iſt. Peter le — hielt dafuͤr, daß die Anwen⸗ 
ei dung 
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dung der wahren oder fheinbaren Zeit beſſer für Pendel: 
uhren mit Federn, als für Secundenuhren fich ſchike; 


denn die lebteren find nur zum Gebrauche fir Gelebrte, 


die durch die mittlere oder gleiche Zeit die wahre leicht 
finden tönnen. Julien le Roy ſuchte aud die Uhr: 


macherkunſt zu vervollfommnen; er machte den Mecha⸗— 
nismus feiner Uhren einfacher, fügte eine Zunge hinzu, 


um Die wahre Zeit ſchlagen zu kaffen und bewerfftelligte 


auch durch ein bewegliches Zifferblatt, welches demjeni⸗ 


gen aͤhnlich war, das er 1722 bey den Secundenuhren 
| angebracht hatte, daß fie die wahre Zeit zeigten. Ju⸗ 
senel a. a. D. ©. 431 434: Ums Jahr 1750 


verfertigte Julien le Roy eine der kuͤnſtlichſten Pen⸗ 


deluhren, ohne gemeine Gewichte, ohne Feder, mit ei⸗ 


nem einzigen Rade, uͤber welchem ein mit Bleyſchrot 
gefuͤllter Trichter angebracht war, der das Rad durch 
ſein Fallen umtreibt. Dieſes einzige Rad, um deſſen 


Welle das Trichterwerk herum geht, ſtellt zugleich das 


ganze Gewerk vor und bewegt den Haken des Pendels. 
Der fallende Schrot bewegt: ſtatt der Bleygewichte die 
Borlegeräder und Zeiger. Die Uhr geht 8 Tage und iſt 
auf dem Bönigkichen Schloffe in Berlin zu fehen. Die 
Kunft befteht in den um die Welle des Rads befindlichen 
Zrichtern von. verfchiedener Größe, melde das aus bem 
obern Trichter herabfallende. Bleyfchrot aufnehmen ‚ wo: 


durch die ganze Uhr in Bewegung gefest und. erhalten 


wird. Juvenel de Garlencad aa. D. 228 


1.8. 30. Abfhn. 5.8.8. 459. Not. t.: Re 
"Roy bemerkte auch zuerfi, daß eine Feder aus lan an⸗ 


— 


gelaufenem Stahl ſich am beſten zum Perpendikel ſchicke, 


weil ein ſolcher die Bewegung am laͤngſten erhalte. Le 


u 


Roy Memöire sur la meilleure maniere de mesurer 
le tems en mer. Enderlin erfand eine ſolche Zunge, 
wodurch die Ungleichheiten, die an bes Herrn le Roy. 


Uhr find,. vermieden würden. Juvenel de Cats 


lencas a. a. DO. IERH 3, Kap. ©.431 1 432. 
3 | Ä ‚Um 


“ 
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Um das Reiben am Aufhaͤngungspunkte zu vermeiden, 
hatte Graham dem Pendul, womit Maupertuis 
zu Pallo jin Lappland. beobachtete, oben ein Paar 
: ftählerne Zapfen gegeben, die unterwaͤrts gefehrte fcharfe 
+ Schneiden hatten und mit dieſen auf wagrechten ftählers 
nen Platten auflagen. So wiegten fih denn beym 
Schwunge die.3apfen hin und ber, wie am Wagbalfen. 
-, Oeuvres de Manpertuis. Lyon 1768. Tom. IV, p. 
336. seq. Mesure de la pesenteur. 
Hauptfächlich wirken die Abwechfelungen von Wärme 
und Kälte auf den Gang des Penduls, weil die Pendel: 
ſtange durch die Wärme länger, durch die Kälte kürzer 
wird. Daher geht das Pendel in Sommer langfamer, 
‚aber im Winter;gefhwinder, worüber be la Lande 
und Käftner VBerfuche angegeben haben. Maupers 
tuis hielt daher ‘fein Pendel allezeit in gleicher Wärme, 
„mußte aber dabey unabläffig nach dem Thermometer fes 
hen und beyde in ‚gleicher Entfernung vom Fußboden - 
. und. vom Feuer erhalten. Graham bemerkte fchon 
‚1721, daß das Pendul durch die Wärme verlängert und 
Durch die Kälte verkürzt werde und alfo fich in feinen 
Schwingungen nicht gleich bleibe; daher machte er die 
: Pendelftangen von Ebenholz oder von Nußbaumbols, 
Wweil diefes ‚Holz nach der Lange der Faſern nicht merklich 
:. ausgedehnt. wird durch Wärme; aber es kruͤmmt und 
wirft ſich leicht durch den Wechfel der Feuchtigkeit und 
. ber: Zrodenheit. Lepaute half diefer Unordnung das 
durch ab, daß er rieth, die Perpendikel der Länge nach 
.. halb aus Eifen und die andere Hälfte aus Kupfer zu mas 
‚..hen, wodurd das ungleiche Wachfen der Metalle durch 
ein Paar Schrauben und Federn gemildert wurde und 
der geiget an einem angebraghten Quadranten die Grade | 
des Wachfens anzeigen fonnte ° 
Graham. vrrfuchte auch, einen Thermometer fo am 
.. Pendel anzubringen, daß der Mittelpunkt des Schwungs 
a. Aufteigen des Queckſilbers um eben fo viel erhos 
| ben 
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m .den werben follte, als er: durch bie Verlaͤngerung der 
Stange durch die Warme tiefer gebracht worden fey, 
x, Damit er durch. eine Art, von Compenfation immer an eis 
- nerley Stelle und in gleichem Abftande vom Aufhangungs: 
„punkte erhalten- würde: Er fand es aber nachher weit 
‚u beffer, eine ſolche Compenfation- dur Verbindung von 
mehreren Stangen aus verfhiedenen Metallen zu bewir⸗ 
fen. Daraus iſt eine Art von Pendeln entſtanden, die 
iuman, rofförmige. nennt, weil fie wegen der mehrern var 


rallelen Stangen.einem KRofte ahnlich find.. Grabam’s. - 


- x: Pendel befteht aus fünf eifernen. und vier fupfernen oder. 
meifingenen Stäben. Rivaz gab ein Pendel an, wel: 
ches aus zwey mit einander verbundenen Köhren von 
—** verſchiedenen Metallen — Ferd. Ber- 
:.thomd Essar sur I'horlogerie. 

6:9) Die erfle Idee zu den rofiförmigen Pendeln ſoll von 
Barriſon herruͤhren (1728), welche Graham 1740 

ausgeſührt habe.“ + Die erſten beſtanden aus Meſſing 

And Eifen und der Roſt beſtand aus 9 Stangen. Nach— 

her waͤhlte man Zink und Eiſen. Man hat auch dergleis 
chen von Platina und Queckilber, ferner von Eiſen und 
Bley vperſucht. Roſe ſchlug dazu eine Metallmiſchung 

vor, die aus 2 Theilen Wismuth, 1Theil Zinn und ı 

Theil Zink beſteht. Gilberts Annalen der Phy⸗ 

ſik 1803.. St. 7. S. 3155. 
Elliot zeigte 1732 durch Verſuche daß ganz mit⸗ 
telmäßige Grade ber Wärme und Kälte einen betrachtli: 
chen Einfluß auf die Pendelftangen hätten und Fam dus 
durch auf die Gebanfen, daß, gleichwie Metalle in Anfes 

‚hung: ihrer Dichtigkeit verfchieden wären , folche auch, als 

‚lem Bermuthen nach, es in Anfehung ihrer Ausdehnung 
ſeyn müßten, und daß diefer Unterfchied, Der. Ausdehnung 

zweyer Metalle fo angewandt werden koͤnne, daß dielins 
gleichheiten in der Bewegung einer Uhr, welche von ber 

Wirkung der Temperatur auf die Länge der Pendelftange 
herruͤhren, großentheils gehoben würden. Er führte 

ZB Ä > dieſes 
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dieſes auch aus, indem er die Pendelftange aus’ eihem 
doppelten Stabe machte, - wovon der eine. vom‘ Eiſen, 
der andere von Meffingwar.: WittenbergaWo⸗ 
chenblatt 1768: 50. St. Berthoud, Grex 
nier und"Seyffert verſuchten es, bad Roſtpendel 
zu verbeſſern. Berthoud hat Pendeluhren eg 
Die die Secunden fchlagen. 
Shelton hat eine Pendeluhr gemacht, an * 
bdas ganze Pendel, fondern nut der obere Theil am Auf⸗ 
haͤngungspunkte roftförmig war. Noch eine andere Einz 
richtung von Romain und Gaffini- beſchrieb Mu⸗ 
fhenbroet. Memoiresde Paris 3741. vi; "om 
Neue Pendeluhren erfand Maffoteau ve Srünt 

Bincent Memoires de f'revaux:' 1737. May. p: 943. 
Franklin erfand Pendeluhren mit drey Rädern init 
Anzeige der Stunden, Minufen sund Secunden. Ein 
eben fo einfaches uͤhrvert erfand. $ergufon. 

. Johann Groftwaitle erfand- Bendelflangen, ‚bie 
er aus getrocknetem, in Leinoͤl gebochtem und nachher 
überfirnißtem Tannenholze verfertigte. Allgem. Lit, 
Beit. Iena 1791. Num. 210. | | 

Eine aftronomifche Pendeluhr, welche. den Lauf aller 
Planeten und ihrer Trabanten mit Inbegriff ihrer Eecena | 
tricitäten anzeigt, erfand.der Magifter Philipp Mas 
thaͤus Hahn 1790. zu Echterdingen im Würtembers - 
sifhen, Unterhaltendes Schaufpielnad der 
neueften Begebenheiten, 3woͤlfter ———— 
1790. ©. 75 

Herr Oberamtmann Scroͤter hat ein von zich⸗ 
tenholz und Meſſing zuſammengeſetztes Pendel an ſeiner 
Uhr gebraucht, und keine Veraͤnderung der Laͤnge durch 

Waͤrme und Kaͤlte dabey wahrgenommen. Aſtrono⸗ 
miſches Handbuch fuͤr das Jahr 1 78 9 v. S 
€ Bode Berlin 1786 | 
Herr Beorg'ßega,: dauptmann und ‚Brofeffor 
der Mathematik beym oſtreichiſchen Bombardierkorps, 

hat 


>. 
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hat eins Anordnung erfunden; Iwodurch man bi Stod⸗ 
"ahren zu eben der Vollkommenheit bringenekann, welche 


ſonſt nur bey aftronomifchen Pendeluhten tStattifindet. 
Das Gehewerk enthält: 1) das Steigradioher Secunden⸗ 
rad,“ das in jeder Minute einmal berumföntmt, 2) das 
Mittelrad oder kleine Bodenrad, 3) das Minutenrad nebſt 


Po - 


dem Zeigerwerke, 4) das Walzenrad; an der Welle: des 
Walzenrads iſt eine fehr flache Trommelwalze, in Geſtalt 
einer: einfachen Rolle, angebracht, von welcher inner⸗ 


bald der beyden Ührböden., ywifchen dem Rädermwerte, 
ein kleines Gewicht von 8 ro Roth an einem einfachen 


Schnuͤrchen “oder Kettchen, bloß mittelſt einer ‘halben 


Aufwindung, in Geſtalt eines Senkels herabhaͤngt, und 


auf dieſe Art das Gehewerk, ſammt dem Perpendikel, 


für halbe und auch für ganze Secunden ununterbrochen 


.‚forttreibt ohne daß es jemals durch menſchliche Beywir- 


»" 
— + 


tung darf aufgezogen. werden. Dabey ift das befannte 


Schlagwerk angebracht, wo der Viertel: und der Secun⸗ 


denhammer von einer einzigen Uhrfeder getrieben wied, 
welche jede Woche oder auch jeden Monat durch menſch⸗ 


liche Boywirkung nur einmal aufgezogen wird. Durch 
ein Rab des Schlagwerks:wird, fo oft die Uhr ſchlaͤgt, 
das vbengenannte Gewicht etwas aufgezogen/ es wird 
naͤmlich dadurch die Trommelwalze auf die entgegenge⸗ 
ſetzte Seite gedreht. Das Gehewerk empfindet dabey 
das. Aufziehen des Gewichts. gar nicht, fo daß in jenen 
Zeittheilen, wo die Trommelwalze von bem Schlagwerke 
auf die entgegengeſetzte Seite gedrehet und dadurch dag, 
Aufziehgewicht in die Höhe gezogen: wird, demohngeach⸗ 
tet das Gehewerk vollkommen genau mit der naͤmlichen 


Kraft ununterbrochen fortgetrieben wird, wie in den 


uͤbrigen Zeittheilen, wo die Uhr nicht ſchlaͤgt. Das 
Herabſinken des Gewichts. in 12 Stunden, 'wegen des 


x 


"anunherdroihenen. Ganges des Gehewerkes, beträgt ge: 


au. ſo viel als dad Hinaufſteigen deſſelben wegen des 


* 


SESchlagwerks binnen eben dieſer Zeit, und folglich darf 
— F das 
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das Gehewerk niemals durch menſchlicheBeywirkung aufge⸗ 
„zogen, werden: Der Mechanismus iſt bloß durch Zahn und 
Getrieb und mittelfl:einer Trommelwalze, die aber niemals 
ganz herumkoͤmmt, ausgefuͤhrt; es iſt keine Spannfeder, 
keine Sprengfeder, nicht einmal eine Sperrfeder dabey 
angebracht. Sntellig‘B4. der Jenaiſch. Allgem. 
- Kiter Zeitung. 1790. Num, gır den 17. Jul. 
Der englifhe Aftronom, Grodrike, ber. 1781 noch 
lebte „.aber- fruͤhzeitig, naͤmlich 21 Jahre alt, ſtarb, 
war taub⸗ſtumm geboren. Um die Secunden «feiner 
Uhr zu zaͤhlen, ſann er eine eigene Vorrichtung aus, 
fich die Pendelſchlaͤge, ohne daß der Gang des Pendels 
litt, an der Zehe bemerklich zu machen. Allgem. ge: 
| graph Eppemeriden von, ad 1798 Septbr. 
S. 211. *) . 

- Im Jahr 1781. hat Herr. Klesmever,. Ubrmadber 
des Königs don Preußen, eine aſtronomiſche Uhr mit.eis 
‚ner Pendelftange von Sthiefer erfunden, welche fehr: bes 
quem iſt, :jede ungleichförmige Beweguiig vorzuftellen, 
. beren Geſetze man kennt... Gieift auf dem Berlinifchen 
Obſervatorio gebraucht und hat in einem ganzen Jahre 
nur 1Minute 53 Secunden variirt. Ihre nähere Be= 
ſchreihung vom Hrn. Prof. Schulze: ſiehe in den Nou- 

. veaux :memoires de l-Academie Royale des scienees 
‚et belles- leitres.  Annde ı782. Nro. 4: ' Cherofl 
verfertigte Pendeluhren mit fleinerner Penbelftange. 

Der Herzog von Gotha, Ernft der Zweyte, hat.einige 

: Pendeluhren angegeben, und durch den Mechanikus 
Klindworth in Göttingen verfertigen laffen, die ſich 
vor ben gewöhnlichen vortheilhaft auszeichnen. Das erfte 

Werk ift eine Uhr mit roftförmigem Pendel. Das andere 
Merk ift- ein Zähler, der. durch Gewicht getrieben wird. 
Er ‚weifet Minuten und Secunden und deutet halbe und 
‚ganze Minuten durch den Schlag zweyer Gloͤckchen an. 
Das dritte Werk betrifft die. Vorrichtung. des Hrn. Ma⸗ 
ı jr von dach, ‚um. Derfude zur wahren Länge bes 

; Secuns 
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Secundenpendels genau und bequem anzuſtellen. Goͤt⸗ 
ting. gelehrt. An. 41ſtes St. 17985 5 
Der berühmte Uhrmacher Janvier in-Paris — eine 
Pendeluhr verfertigt, welche vermittelſt eines neuen ſinn⸗ 
reichen und exacten Mechanismus die Bewegung aller 
Himmelskoͤrper anzeigt, ſelbſt die Ecclipfen und die Pe⸗ 
riode von 25000 Jahren. Delambre hat dieſe Uhr 
unterſucht und ihr das befte Zeugniß gegeben. ‚Sour: 
nal für Fabrik ıc. 1800, März. ©. 257... 
Der Profefjor Döhler in Altenburg hat, in den An= 
nalen der Phyfil, herausgegeben von Gil: 
bert, Jahrgang 1801, VII. Bos 3tes St., eine 
von ihm erfundene Compenfation für Pendeluhren befchrie= 
ben. Die Einrichtung empfiehlt fih durch Einfachheit 
und geringe Reibung ‚ indem zur Erhaltung des Gans 
ges der Uhr ein Gewicht von 24 Loth hinreichend ift. 
Herr M. Johann Ehriftian Hoffmann. hat 
eine Pendelubr erfunden mit 5 Rädern, welde Secuns 
den, Minuten, Stunden und Datum zeigt, fchlägt, 
und 14 Zage lang fortgeht. Sie leiltet.alfo bey großer 
Einfachheit fehr viel, und das Zifferblatt ift fo eingerich= 
tet, daß weder das Auge dadurch beleidiget wird, noch 
dadurch, wie an-Sranflins Uhr, Verwirrungen ents 
ſtehen können. Allgem. Annalen ber Gewerbs 
tunde, berausgegeb, vom M. 9. Eh. Hoff:. 
mann, 1ten Bdos iſtes Heft, Leipzig, ©. 14. 
Griebel, Uhrmader in Paris, hat eine Pendeluhr 
ohne Gewicht in vollfommener Kugelgeitalt erfunden. 
Das Zifferblatt, ift durchſichtig, und vermittelft eines 
Scheinwerfers zeigt es die Stunden in einer großen Ents 
fernung an. Durch eine fehr.gefihidte Einrichtung wirft 
weder Unruhe noch Zeiger einen Schatten, Das Licht 
kann bis zum ſchwachen Schein einer Nachtlampe ver: 
mindert, und die Uhr folglich in Kranfenftuben anges 
‚bracht werden. Als Kirchenuhr fönnte das Inftrument 
die Stunden bey Tag und Nacht anzeigen. 
. Schon 
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Schon Huyghens Halte zwar ein Pendel, 'Pitons 
ette genannt, erfunden, welches, ſtatt in einer geraden 
Richtung hin und her zu ſchwingen, ſich unausgeſetzt in 
einem Kreiſe herum bewegte; allein wegen mancherley 

“ Schwierigkeiten in der Anwendung wurbe daffelbe bald 
wieder bey Seite gelcat. Erſt in unfern Zeiten ift es 
dem Hr. Pfaffius in Wefel-gelungen, die Schwierig: 
keiten, welche befonders in der Aufhängung Statt fanden, 
vollkommen zu befeitigen und Uhren mit freisförmig fich 

‘ bewegenden Pendeln zu bauen, welche alle bisherige an 
* Genauigkeit übertreffen. Buſch Alm. XIII. ©. 941. 


Der Uhrmacher Claude Antoine Favoret zu 
Mery, Dep. de la Haute Saone, hat eine Pendeluhr 
mit 8 Zifferblättern verfertiget. Auf dem Erften bemer: 

Ten drey Zeiger die Stunden, Minuten und Secunden. 
Auf dem Zweyten werden die Namen und Tage der Mos- 
Tate durch zwey Zeiger angegeben. Das Dritte zeigt die 

gewöhnlichen und Schaltjahre. Das Vierfe die Monate 
und das Datum. Das Fünfte den Auf: und Untergang 
der Sonne für jeden Tag: "Das Sechſte die Aequation 
- jeden Tages durch einen doppelten Zeiger Iınd die Ver: 
gleichung: ber mittleren Zeit: mit det wahren. ' Das Sie⸗ 
bente den Eintritt der Sonne in jedes Zeichen des Thier⸗ 
: freifes vermittelft eines beweglichen Kreifes, worauf die 
zwölf Zeichen abgebildet find. - Das Achte endlich durch 
eine fortgefehte Bewegung die WBandelungen des Mon= 
des, feine Arten und feine periodifche Bewegung. Diefe 

Uhr, welche A echappement und A repos iſt, fehlägt 

ganze und halbe Stunden. Um Mitternacht, beym erften 

Schlage, werden die Veränderungen bewerffielliget und 

zwar: Durch eine befondere kleine Bewegung, damit biefe 

Wirkungen feinen Einfluß auf den Regulator haben. 

Einfachheit ift ein großes DVerdienft diefer Erfindung. 

Buſch Alm. XIV. 774 Vergl. Pendel, > Ada 

mung, Mecreslänge. 


Ay? Pen⸗ 
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Pendular⸗ Windmaſchine. Mine eigne Schrift von 
Ernft erſchien daruber bey $Teifcher, Leipzig 1807, 
- und giebt eine Anſicht von: einer fehr nuͤtzlichen Mafchine 
zum Auspumpen angefammelten, Waſſers; und kann zis 
- Ent= und Bewaͤſſerung dienen. Sie aſt mit einer ſo ge⸗ 
nannten Windruthe verſehen und ihre Wirfung haͤngt 
von der Staͤrke und Schwaͤche des ae ab, Bufd 
: Alm, X. 653. rs Au Fo 
Pennäduplex [. Boptemäfäine.. F = a 
Pennalismus. Man verſteht darunter die, Ungejogens hu 
„heiten und Albernheiten ;rLie ſich ehedem die ältern Stus 
denten gegen ihre jüngerm. Mitbrüder erlaubten, wenn 
dieſe die Academie zu. heziehen anfiengen. Dieſe muß⸗ 
Aten jenen im erſten Jahre, aufwarten und dafür, noch 
obendrein ſchimpfliche Begegnung erdulden. Bisweilen 
wurden ſie ſogar geſchlagen oder ſonſt öffentlich ‚verhöhnt, 
Man glaubt, der Kaifer Iuftinlan habe fchon im 
aten Jahrhundert; dieſen Unfug auf ber juriflifchen Schufe . 
—zu Berrhoſe zu verbieten, Urfache gehabt: — Im 
Jahre 1654 wurde der Pennalismus in Heidelberg ‚ganz 
zuͤgellos, daher der Kurfürft und die Randgrafen zu Heſ⸗ 


fen gemeinfchafttiche Verfügungen trafen, ihn auszuxots 


ten, . In den Jahren 1661 und 1663. fuchtermam: im 
Deutfchland fogar durch Reichsgeſetze dieſem Unweſen 
zu fleuern. Der Urfprung defjelben fchreibt. ſich wahr: 
ſcheinlich aus den Stiftern ber, wo jeder ‚neu: angefoms 
mene Ganonicus eine gewiffe Summe erlegen, mußte, 
wofür nachher ein Schmaus angeftelt wurde, , ‚Die 
Spuren davon haben ſich lange erhalten und: noch jetzt 
trifft man größere oder geringere Refte davon auf den 
Univerfitäten in der Behandlung der fogenannten Fuͤchſe 
an. Converſ. 2er. IIL 385. — Den Pennaliss 
mus bey den. Buhdrudern fchaffte Joh. Gottloh 
Immanuel Breittopf (+ 1794) in Leipzig ab; 

Journal für Fabrik, 1795: Sun. ©. 409. 
en⸗ 
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Penſiw amen eine von den "größten und bevoͤlkertſten 


— 


— .% 
- 


— 
⸗ 


‚Provinzen der vereinigten“ Staaten von Nordamerika, 


ungefaͤhr in der Mitte dieſer Republik. Sie enthält über 


2000 Quadratmeilen und: gegen 500,000: Einwohner, 


. worunter ſich namentlich viele Quaker und Deutſche be⸗ 


finden: Ein mildes Clima und ein uͤberaus fruchtbarer 


Boben beguͤnſtigt ven Fleiß der Einwohner, die ſich mit 


Feldbau, Bienenzucht, Bergbau und einigen Fabriken 
beſchaͤftigen. Der Name dieſer Provinz ruͤhrt von 
Wilhelm Penn ber, der fie zur Belohnung der Ber: 


dienſte ſeines Vaters eines bekannten engliſchen Admi⸗ 
rals, und wegen einer gewiſſen Schuldforderung von 
Card⸗ I. im Jahr 1679 als Lehn erhielt... Er war ein 
ſehr braver Mann und ein Quaker, weshalb er auch da⸗ 
“mals das Land durch mehrere. Colonien von diefer Reli⸗ 


gionsſecte zu bevoͤllkern ſuchte. Conv. Lex. Dil: 385 f. 


ii ii 


| Penny: DEE Dane. a 


Menfionen für Invalide und deren Familie: Davon ſin⸗ | 


41H 


ben fih fhon Benfpiele in den älteften Zeiten: » Stehe 


AJnvalidenhaus. Imden neuern Zeiten war die [pas 
niſche Regierung darin am freygebigften ; ‚hier erhiel— 


* 


ten alle Invaliden Penſionen, und konnten ſich aufhal⸗ 


ten,wo fie wollten. Es wurden aber nicht bloß die Vers 


wundeten unter die Invaliden gerechnet, fondern auch 


diejenigen-Soldaten , die, nah 10 Dienftjahren' durch 


:. Krankheit zu ferneren Kriegen untuͤchtig wurden. Hoyer 


11.2044: In’ den erften Zeiten der Regierung Fries 
drichs II: Fonnte für die Invaliden nur wenig gethan 


werden; jeder, der im Invalidenhauſe zu Berlin kein 
unterkommen fand, ‚erhielt einen Thaler monatlich, und 
die dazu tauglichen Invaliden wurden beym Civil-Etat 


verſorgt. Friedrich Wilhelm IL gab zur Invali⸗ 


denkaſſe jährlich 100,000 Rthlr. Zufhuß und ließ allen 


Officierö der. Armee monatlid gewiſſe Beytraͤge abziehen. 
es wurde feitgefeet, daß -in a ein Daupts 
mann 


t f 


Ventameter 148 | 


„mann 400 Rthlr., ——— —— | 


‚ Penfion befommen follte, wenn er nicht, mehr faͤhig zum 
. Militärdienft feyn würde.: Bey diefer Einrichtung; hatte 
die faͤch ſiſche zum Muſter gedient, wo aber die Beytraͤge 
der Dfficiere ungleich hoͤher waren. Die invalid ge⸗ 
wondenen Gemeinen der ſaͤch ſiſchen Armee wurden / wenn 
fie noch einige Dienſte verrichten konnten; unter die 
Halb = Invaliden : Kompagnien in den deftungen gen abgege⸗ 
ben; andere, zum Militaͤr⸗Dienſt Untapiglie ‚- erhiel⸗ 
ten, Jährliche: Penſionen von 8—24 Thalern ; „do 
.. mußte-ein ſolcher Penſionaͤr vier und zwanzig. Jahre ges 
dient haben. Auch die. Wittwen- und Diner iäftengn Kin: 
Ider der Officiere erhielten gervöhnlich Penſionen. In 
-abem kaiſerlich oͤſterreichiſchen Heere beſtand ſchon fride 
eine aͤhnliche Einrichtung, wozu die Kaiſerin Mapia 
Thereſta den Fonds bis aufgine Million Gulden ver⸗ 
mehrte. Der Fuͤrſt Lichtenffein gab.;aub einer 
Menge duaib den ziährigen Krieg unglücklich gewordener 
. Soldaten. Nahrung. und; Aufenthaltz ſeine edle That fand 
vaben-feine Nachahmung; Hoper il. 629 6gr.i. 
Pentameter ift ein.befanntes Soleenmaap, Das aus fünf 
Fußen beiteht. Dex Pentameter wird in, zwey Hemiſti⸗ 


- la abgetheilt, wovon das erfiere in- zwey Regionemeis. 


nen Spondeum oder Dartylum hat, nebitzeiner, ;anges 
bängten langen Sylbe. Das Andere hat zwey Dantylos, 
nebſt einer angehängten langen oder furzen Sylbe. Der 
- Pentameter wurde von. dem Mimnermus, einem 
Sohne des Ligyrtia des aus Colophon oder Smyrna, 
in der 37. Olympiade (ſ. U, Fabricius 1752. 1. 94.), 
ober 594 Jahr vor Ehrifti Geburt ( Athenaeus‘Deipnos. 
Lib. XIH. c. 25.); oder um das Jahr der Welt- 3413 
erfunden. Schroͤckh's verbefferter Curas, Bers 
lin 1777. ©. 153. Er wandte ihn auf die Elegie 
an, und verband ihn mit dem Herameter. — Im Deuts 
fhen hat ihn Klopſtock zuerft —— Sulzer 

Theorie ıc. Il. 664, | — 
Pen⸗ 


— 


14 Pentelontachorblm. Meleralten 


Pentekontachbrdium iſt hr Woin · Fab lus Soronna 
Merfundenes und mit 30 untleichen Saiten: bezogenks mus 
.*8 ſikalifches Juſttument. SJacobfon' t echn 04 Woͤr⸗ 
Ver een Sar ofen neunt den: Erfender 
RT welches Falfg iſt. Fabirsohotnea, 
ein Phyſitus, war 1767150 Heupel — Bögen 8 
rear Lex. 17587 1. — si. 


piniete ERW undargiieytünf ii Doc; 
tambulätan'f. Pevsmerei. m min 
ercuſſions⸗ Maſchine, »Stoß maſch CHE Wafthine 


des Mariörte;äff Eine Veranftalting zu Berfuchen:kber vie 
Gefchwindigkeiten bewegter Körper hacı "dem Stoße. 
1... Diefe Mafchine machtgewoͤhnlich einen Theil der phyfi⸗ 
‘ Palifchen Eiperinientalgeräthfchaft aus, und hat die Ab⸗ 
ſicht, die Gefeke des Stoßes durch Berfuche zu erläutern 
und zu beſtaͤtigen. Dazu Wird erfordert ,n daß man al⸗ 
lerhand Körper mit gegebenen Geſchwindigkeiten koͤnne 
an einander ſtoßen! laffen, and daß man ühre Geſchwin⸗ 
digkeiten! nach demStoßenleicht meffen Pen Ma a 
ziotte brauchte hierben Fuer das zuverlaͤſſigo Mittel, 
die Geſchwindigkeiten durch die Fallhoͤhe zus beſtimmen, 
dem Satze gemaͤß daB" bey‘ Falle auf vorgeſchriebe⸗ 
men Wegen, des Koͤrpers Geſchwindigkelt un jeder Stelle 
derjenigen gleich iſt, die der Hoͤhe ſeines Falles bis an 
dieſe Stelle zugehoͤrt. Mariotte de la ‚perdussion ou 
'. choc des corps, in den Oeubi pres de Marivtte.ä; la) Haye; 
1740 TR sUmftändlichei Beſchreibungen ſolcher Pers 
"tuffionsmäfchinen haben’ auch noch 8’ Gravefande 
s Gravesaride Physices Elem.' imatliem.:'Lib. 1. 0223.) 
und Mollet Lecons de Physique T. I, Leg..4. Sect 3, 
angegeben. "Des ‚Lestern Einrichtung ift in. —— 
land ſehr gebraͤuchtich geworden. 
Perforation oder gaͤnzliche Zerſtoͤrung ber — 
tymparu wurde als wohlthaͤtig für den Sinn des Gehoͤrs 
von dem Wundarzt Aſtley Cooper in einer Abhandlung 
 empfoplen, Buſch Alm. IX, 290, 


* | Per⸗ 


> 
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‚ Perforatorium, Pergament, 145 
Perforatorium, Kopfbohrer, ein Initrument bey der 
Geburtöhülfe, wurde von-Klefifch erfunden; ein ans 
deres mit der Scheide gab Dr. Scheele an, wobey 
das Perforatorium des Smellin zum, Grunde Jiegt, 
fo wie bey Klees neuem. Kopfbohrer dad Frindſche 
Perforatorium zum Grunde liegt. Nordifches Ars 
bio für Natur: und Arzneywiffenfhaft, L 
Bdos. 1. ©t. 1799. D. I. 9. Wigand erfand ein 
Derforatorium, das in einem nach ber Are der Scheide 


% 


gekruͤmmten bistouri cache befteht. X. 8. 3. Sen« 


1801. Nro. 129. Außerdem erfand u noch Roͤ⸗ 
derer ein ſolches Inſtrument. 

Pergament iſt ein gegerbtes, mit Kalt gebeiztes und auf 
beſondere Weiſe zubereitetes Hammel-, Kalb: oder Zies 
genfell, welches ſeinen Namen von der Stadt Pergamus 
in Kleinaſien erhielt. Plinius ſagt, daß es daſelbſt 
erfunden worden wäre, Nat. Hist. Lih. XIII. c. 21., wels 
ches aber falſch iſt; denn ſchon im hohen Alterthum ſchrieb 
man auf rohe und nachher auch auf ſolche Thierhaͤute, 
die auf beyden Seiten gegerbt waren. In der Folge 
wurden die Felle durch Schaben und Reiben mit Kalk zu 
Blättern bereitet. Zu Davids Zeiten (2969) hatten 
die‘ Ifraeliten fhon Bücher von aufgerollten Thierhaͤu⸗ 
ten, bie fie Mgilloth nannten, und Herodot erzählt 
Lib, V. n, 58. oder Terpsich. L 3.0 58., daß die Jos 

‚ nier in ben älteften Zeiten, alfo lange vor 440 Jah⸗ 
ren vor Chrifti Geburt, auf ungegerbte Hammel: und 
Biegenfelle fihrieben, von denen blos die Haare abges 
fhabt waren. Ferner erzählt Diodor von Sici— 

lien Bibl. Hist. I. p, 84., daß die Perfer von alten 
Zeiten her ihre Annalen auf Häute gefchrieben hätten, 
und daß Etefias feine Bücher von der perfifchen Ges 
ſchichte ex membranis regiis, d. i. aus den £önigl. auf- 
„Pergament gefchriebenen Urfunden, zufammen getragen. 
habe. Zu der Zeit des Ptolomaͤus Philadel: 

phus hatte man es ſchon in der Bereitung bed Perga⸗ 

B. Handb. d. Erſind. orig. 2. Abth. 8 ment3. 


— 


* 


446 Pergament. 


* ments weit gebracht, denn dieſer fonnte bie Feinheit des 

Pergaments nicht genug bewundern, auf welches die Abs 

fchrift.der.heil. Schrift gefchrieben war, bie ihm der os: . 

hepriefter Eleazar. zufdidte, weil fie zu Alerandrien 

ind Griechifche.überfegt werben ſollte. H. Hugo de prima 
- scribendi origine cap. 10. p. 91. '*). 

Hieraus fieht man deutlich, daß das Pergament nicht 
erſt zu Pergamus erfunden, fondern nur verbeffert oder 
allgemeiner gemacht und in großer Menge bafelbft ver: 
fertiget wurde, fo daß ed ben vorzuglichiten Handels⸗ 
zweig von Pergamus ausmachte, daher es von Diefer 
Stadt feinen Namen erhielt. Plinius 1. c. erzählt 
die Gefchichte folgendermaßen. Eumenes, König zu 

Pergamus, wollte dafelbft eine Bibliothef, nad dem 
Mufter der Alerandrinifchen, anlegen; aber Ptolos 
maͤus, der damals in Egypten regierte, wollte nicht, 
daß feine Bibliothek von einer andern übertroffen würde 

_ und verbot daher aus Eiferfucht die Ausfuhr des egypti⸗ 
ſchen Papiers, indem er glaubte, Eumenes würde 
nun fein Vorhaben nicht ausfünren koͤnnen; aber diefes 
Verbot brachte den Eumenes auf den Gedanken, Die 
Kalbe, Schaaf: und Ziegenfelle zu gerben und fo bereis . 
ten zu laffen, daß man die Bücher der Gelehrten beques 
mer darauf fchreiben konnte, und fo entftand das jegige 
Pergament, welches dur den Eumenes verbefjert 
und befannter wurde und von der Stadt Pergamus 
den Namen behielt. Iuvenel de Carlencas Ges 
ſchichte x. 1752. 23h. 30. Kap. ©. 408. 409. 
So viel ift alfo gewiß, daB Eumenes den Einfall bes 
Fam, eine Kunſt, die die Stelle der egyptifchen Papiers 
macherkunft vertreten könnte, nämlich die Kunft, Thier⸗ 
häute ſo zu bearbeiten, daß man darauf fchreiben-Eönne, 

in volfommnern Stand zu fegen. Plinius beflimmt 
aber nicht, welcher Eumenes und welder Ptolo: 
maͤus es geweſen waren, unter denen bie Verbeſſerung 
und der allgemeinere Gebrauch des Pergaments zu Stan⸗ 


de 


L) 


Pergament, 147 


de fam. Einige — Attalus, Koͤnig zu Perga⸗ 
mus, ſey es geweſen, unter dem dieſe Verbeſſerung des 
Pergaments geſchehen ſey (Wehrs vom Papier); 
“allein, Attalus war“der gemeinfchaftlihe Name aller 
Könige von Pergamus, diefer Attalus hieß befonders 
Eumenes. : E5 gab aber mehrere Könige diefes Nas 
mens zu Pergamusz; welcher Eumenes war ed nun? 
- Einige meynen, Ptolomäns 1, der auch Lagi (scil. 


filius) hieß (nicht Soter, der lebte viel fpäter und heißt 


niemals Lagi), habe die Ausfuhr des egyptifchen Pa: 
piers verboten; ‚diefer ftarb 3700 und dann müßte jener 
Eumenes I. gewefen feyn, ber von 3688 bi3 3709 
zegierte, und bann fällt die Verbefjerung und der allge- 
- meinere Gebrauc des Pergament in bad Jobr 450 nach 


Erbauung Roms oder 300 Jahr vor Chrifti Gebint, 


* denn Ptolomdud Lagi flarb 3700. Andere fagen, 
die Verbeſſerung des Pergaments fey zur. Zeit des Pro. 


⸗ 


lomaͤus Philadelphus erfolgt (Halle fortges- 


feste Magie 111. 8. 1790. ©. 520); dann koͤnnte 


Eumenes I. auch noch der Verbefjerer des Pergaments. 


gemwefen feyn, weil, er noch 9 Jahre mit dem Ptolo» 
maus Philadelphuß regierte. Andere fügen, Dies 


feö Alles habe fih unter Eumenes I. zugetragen, der 


‚ von 3753 biö 3793 regierte, ald Ptolomaͤus Epi— 
phanes die Ausfuhr des egyptifchen Papiers verboten 
habe. Vollbedings Archiv. Leipzig1792.©, 350. 

Schon zu Moſes Zeit. verfiand man die Kunft, 


Schaaffelle zu färben 2 Mof. 25, 4. 5. und eben diefes . 


verfuchte man in fpäteren Zeiten mit dem Pergamente. 
‚Anfangs war das Pergament gelb; in Rom lernte man 
es weiß machen; nachher gab man ihm auch ‚die violette 
oder Purpurfarbe auf beyden Seiten, welche dann mit 


"goldenen oder filbernen Buchftaben befchrieben wurden. _ 


Wehrs a. a. O. ©. 113. Auf der Bibliothef zu Ups 
fal bat man nod eine Handfchrift der vier Evangelien, 
| welche ulphilas in die —— — uͤberſetzte. 


Alle 


E 
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Xle Anfangsbuchftaben find mit Gold und bie andeln 
Buchſtaben mit Silber auf purpurfarbiges Pergament 
geſchrieben. Ulphilas machte dieſe Ueberſetzung um 

360 n. Ch. ©., ob aber diefe Handſchrift gerade ind 4te 
Sahrhundert zu fegen iſt, weiß man nicht. (Vergle i⸗ 
che den Artifel: Buch). Aus den Zeiten Karls 

des Großen. hat man noch blaues und violettes Pers 
gament. Henric: Turkius in Fastis Garolinis ad A. 
814. Ioh.Dav.'Koeleri Diss. de Bibliotheca Caroli M. 
Altorfi .1727. 6. 3. et. 7. Jetzt weiß man dem Per: 

gament alle Farben zu geben und auch ein .gefärbtes 
Durchfichtiged Pergament zu mahen Natürlides 
Bauberlericon. 1734. ©. 1231. 1233. 

In Europa wurde das Pergament im ſechſten Jahr⸗ 
hundert bekannt und in Deutſchland bediente man ſich 
deſſelben bis 1280 nur zu wichtigen Urkunden Wehrs 

a. a. O. ©. 113. Im Jahr 1337 hatte Nürnberg be⸗ 
zeitd Pergamentirer. Kleine Chron. Nürnberg. 

“ Altorf 1790. ©. 15. Im Jahre 1450 drudte Guts 
tenberg Bibeln auf Pergament und mit dem Anfange 
Des. ıöten Jahrhunderts fieng man in Europa an auf 
Dergament zu fchreiben. Halle fortgef. Magie 
AL 1790. ©. s2r, er 

Der Zorflinfpertor Menzel in Schmiebeberg läßt 
Dergament aus Leinwand’ verfertigen. Der. Ueberzug 

‚wird anf die gemöhnliche Art, vermittelft der Kreide ges 

muacht; aber die erfte Behandlung der Leinwand, um 
ſie zur Annahme des Üeberzugs geſchickt zu machen, iſt 

ein Geheimniß. Dergleihen Pergament kann zu Meus 
blements gebraucht werden. Sourhal für Sabrik. 
1802. San. ©. 71. — 
‚Herr Martre, ein — hat die Entdedung 
gemacht, daß fich auf einer Miſchung von Mil und 
Wein eine Haut erzeuge, woraus ein fünftliches Pergas 
ment zu Staatös und Caſſenbidets bereitet werden koͤnne. 
Sein 


— x 
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Pergamentſtecherkunſt. Perikopen. 149 


Sein Verfahren hierben ſiehe in v⸗ Alm. X. 730 
732. © = 
Herr Pfarrer Barrot ober Berrot in Zittau vers 
fertigt auch engliſches Steinpergament, Netiomals 
| Beit. 1806. 8tes Et. 7 
Ein Verfahren, altes Pergament in Leber zu verwan ⸗ 
dein, erfand Hitchoock A. L. 3. SBIELN Bl.ıgor. 
Nr. 146. \ 
Loriot erfand bie Kunft, PEN mit der Bley⸗ 
feder auf Pergament haltbar und beſtaͤndig zu machen. 
Wehrs „0.9. ©. 113. Herr ©. 8. Koͤlreuter 
zu Karlsruhe hat Berfuche gemacht, auf: Pergament zu 
fiechen, wie man auf Kupferplatten zu ſtechen pflegt, 
und befchrieb feine Methode 1799 im Reichs anze i⸗ 
"ger Nr. 83., um dadurch Gelegenheit zur weitern Aus: 
bilduyg zu geben. Der Erfinder haͤlt es für wahrſchein⸗ 
li, daß, wenn auch dieſe Methodean Feinheit den Ku= 
pferflihen nachſteht, biefelbe Doch gewiß zu Vignetten, 
Bleigern Borftellungen in Büchern, und: zu andern Abs 
-fihten mehr, wo nicht bie. firengfie Pünktlichkeit und 
Reinheit des Stichs erfordert wird, mit gutem. Erfolge 
zu brauchen feyn würde. Buſch Alm, IV. 555—557- 


Pergamentfteherkunft f. Pergament (am Ende). 


Perikopen oder die Evangelien und Epifteln, über bie 
gepredigt wird, fcheinen. eine Nachahmung der Abſchnit⸗ 
te zu feyn, In welche die jüdifchen Lehrer das A. 2. zers 
theikt hatten, um es ſtuͤckweiſe in den Synagogen vors 
sulefen. Anfangs lad. man in ben chriftlihen Verſamm⸗ 
lungen bloß, was erbaulich war, hernach las man die 
heiligen Bücher nad ber Reihe, und zwar jedesmal fo 
viel, als die Zeit erlaubte, ausgenommen Oftern und 

Pfingſten, wo man die Gefchichte des Feftes lad. Im 
dritten und folgenden Jahrhunderte wurden theild mehr 
Feſttage, theild mehr Gebräuche eingeführt und man 
fing an den Matthäus in bgfondere feſte Abſchnitte zu 

theis 


» 


150. 0 pPerikopen. 


theilen. Dieß war wenigſtens in der griechiſchen Kirche 
der Anfang zu den Perikopen (4. Jahrh.). Hierauf 


fleng man: an: auch außergewoͤhnliche bibliſche Abſchnitte 
en den Feſttagen, hernach aber auch an den. Sonntagen 
zu leſen und zu erklaͤren. Jedoch waren fie anfangs 


gar nit unbewedlich, fo daß jährlich eine und eben 
dieſelbe Periode. auf einen und eben denfelben Tag gele- 


fen worden wäre. Ohngefaͤhr vom Hten Jahrhuüdert 
an brachte man die Perifopen in eine feſtere Ordnung, 


jedoch fo, dag" immer jede Kirche ihre eignen hätte. 
Wer dieſes Geſchaͤft eigentlich verwaltet habe und wenn 


es beendigt worden fey, laßt ſich nicht mit Gewißheit 


beſtimmen. Bald folt fie der römifche:Bifhof Damas 


fu& (370) gemacht haben.und feine Einrichtung vom 
Papſt Anaftafius beftdtigt worden ſeyn; oder man 
nimmt einen gewiffen Mufaus, welcher im sien Jahr⸗ 


Hundert: Prediger zu Maffilia, dem heutigen Marfeille, 


o, 


war, Als Verfertiger an, der fieizur Zeit des Papftes 


Zeg L: ums Jahr 441 eingerichtet. habe, Die gemein= 
fie Meynung ift,’ daß fie ein gewiffer Paulus Dias 


conus im 8. Sea - unter Karl dem Großen feftges 


ſetzt habe. Alle dieſe und wohl noch mehrere moͤgen 
Theil daran gebabt haben — aber wie viel? iſt nicht zu 


beſtimmen. Man ſieht aber auch, daß fie mehr durch 


Betrjaͤhrung, als durch Verordnung allgemein angenoms 


men worden ſind. Kaͤmpffe Homiter, Handb. 


= Vorrede S. 36-39. 


Im Jahr 1769 wurben die gewähnlichen Brilfopen 


in den bannöverifchen Landen dahin abgeändert, daß fie 


zur Wiederherfielung eines beffern Zufammenhangs theils 
vergrößert, theils abgekürzt wurden. . Eine namhafte 
Veränderung und zum Theil Abfchaffung der bisherigen 
VPerikopen gefhah im Jahre 1792 in Würtemberg, wo 
bey den GSeiftlichen in den Diten, wo Nachmittagspre⸗ 
digten gehalten werden, frengeftellt wurde, über das 
— er — Evan⸗ 


Periode Peripatetiker. 151 


- Evangelium oder bie Epiſtel zu predigen. - Walchs 


Neueſte Religionsgeſchichte J. Th. ©. 433 — 


438. — 
Im Koͤnigreich Sachſen wurden die Perikopen vor eis‘ 


nigen Jahren auch abgeſchafft, und dafuͤr ſollten jaͤhrlich 


neue Texte zu den Predigten bekannt gemacht werden; 
man fand aber nachher fuͤr gut, die Perikopen wieder 


einzufuͤhren, jedoch einige davon wegzulaſſen und an de⸗ 
ren Stelle einige neue: einzuſchalten. on 
Periode f. Sahr, Kalender, - 


P 


bechaniget. Marat hat ihn erfunden und in folgen 


erioptriß ift ein Theil der Optik, der fi mit. der Bes 
wegung ber Lichtfirahlen an der Oberfläche der. rk 
er 

Schrift davon gehandelt: u 
Decouvertes de Msr. Marat sur la lumiere tonsta- 


tdes par une suite d’experiences nouvelles; a Londres et 


se trouve A Paris chez Jombert, filsaine, rue Dau- 


P 


phine. 1780. f | 
eripatetifer, eine Schule der griechiſchen Philofopben. 
Sie wurde vom Ariftoteles zu den Zeiten der Kriege 
Aleranders des, Großen in Athen geftiftet, und 
foll ihren Namen davon, weil Ariftoteles im Auf 
und Niedergehen lehrte, nad Andern von einem vor: 
trefflichen Spaziergange bey dem Lyceum, dem Sitze der 
Schule, welcher vorzugsmweife Peripatos (d. h. bie Pro: 
menade) hieß, erhalten haben. Die peripatetifche 
Schule erwuchs zum Theil aus der Platonifchen, wurde 
aber mehr noch durch das allumfaffende Genie des Aria 
fioteles gebildet. Ob fie gleich nach dem legt genann⸗ 
ten großen Manne wenige Köpfe vom erfien Range er= 
zeugte, fo erhielt fie ſich doch ſehr lange und hatte, wenn 
man mehr auf Vernunft-Syſtem und neuentdedte Wahr: 
heiten als auf anlodende äußere Form ſieht, die meiften 


Verdienſte unter allen philofophifchen Schulen des Alters 


thums. Die fcholaftifche Philofophie, bie fich freylich 


leider bloß am die Metaphyfit und Logik deö Ariflotes 
le6 


| 152° . Peripherie. Perlen,‘ 


les bielt, und auch diefe obendrein’ noch verunftaltete, 
ift ein fpäter Zweig ber Peripatetiker. Converf. ker. 
III. 389 f. 


Deripherie der Erde wurde zuerft durch die Auömeffungen 
von den Griechen Anarimander, Exratoſthenes, 
—Hipparch und Pofidon beſtimmt. Eratoſthe— 

"nes ſetzte die ganze Peripherie der Erde auf 250,000, 
aber Pofidon, nur auf 30,000 Stadia. Verglei— 
‚de Ausmeſſungeder Erde J. A. Fabricii 
Allgem. Hiſt. der Gelehrſ. 1752. 2 B. ©, 
150. 196. 


Perkinismus iſt eine Erfindung von Dr. Perkins 
zu Painfeld in Connecticut 1798, welche darin beſteht, 
» vermittelft zweyer Metallnadeln, deren eine aus weichem, 
‚nicht magnetifirtem Eifen, die andere aus Meffing befteht, 
"Entzündungen, Schmerzen und andere Nervenfrankheis 
ten zu heilen. Buſch Alm. IH. 209— 212. Diefe 
Erfindung fand viel Widerfpruh, indem ihre Gegner 
behaupteten, die Wirfung beflehe bloß in der Einbik⸗ 
dungskraft; aber die koͤnigliche Societaͤt zu London hat 
dem Dr. Perkins für einige von ihm angeſtellte Vers 
fuche öffentlich gedankt und die Wirkſamkeit feiner Nas 
dein beftätiget. Die Verſuche waren größtentheild an 
Kindern und epileptijchen Perfonen angeftellt worden und 
in allen Fallen, fo wie bey rheumatiſchen und andern 
topiſchen Befhwerden, verfchaffte die Anwendung dies 
fer Suftrumente Augenfcheinliche Eeinipterung. Buſch 
Alm. VI 267 f. 


Perlen „ find entweder aͤchte und gute ober nächgemachte 
und ſchlechte Perlen. 1. Die guten Perlen find runs 
de kalkige Gewaͤchſe am Körper und in ber Schaale eis 
niger Conchylien. Ueber die Erzeugung der Perlen ift 
man bis jegt noch nicht einig; Eberhardt hielt die 
Perlen für unbefruchtete Eyer der Mufdeln. Halle 
fortgef. Mag. 1788. 1.8 Schon vor ihm be—⸗ 

0 haup: 
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» bauptete Balentini, die Perfen wären bie Eyer der 
- Mufcheln, weil fie nur in den Weibchen gefunden wuͤr⸗ 
ben, deren jedes vier Perlentbey fich habe (Sablongtie 
1. 2035); Reaumur behauptet, die Perlen wären 
durch Krankheiten verurfachte Auswüchfe; Andere halten 
bie Perlen für Ereremente (Neue Zeitung für 
Kaufleute von Hilde. 1800; 27tes St. ) und 
noch Andere für den verhärteten Schaalenfaft, woraus - 
die Mufchel jährlich ihr Gehaͤuſe vergrößert Halle 
a. a. O. Herr Taurinus, ein Buchdruder, der im 
Egypten und den daſigen Gegenden 14 Jahre geweſen 
iſt, verſichert, daß man in Feiner Muſchel, worin. ber 

Fiſch noch lebendig fey, eine reife Perle finde; daß mar 
. zwar Mufcheln mit Perlen fiſche, aber Doch bey weiten 
nicht fo häufig, ald man bier zu Lande glaube; daß fer⸗ 
. ner der Fifh in diefen Mufcheln laͤngſt geftorben und 
feine Spur mehr von ihm anzutreffen ſey; weil ‚fiefich 
. aber in ben Sand gewühlt, hätten fie fih nicht aufthun 
und fortfhwimmen fönnen, welches fonft, wenn fie 
nicht der Sand feftgehalten hätte, geſchehen ſeyn würde. 
Auch verfihert er, daß man in ganz Oſtindien die Entſte⸗ 
bung der Perlen von einem feften Theile des Fiſches hera 
leite, welcher oben und ünten, neben dem Schloffe der 
Schaale angewachfen fey, und fi nad und nach, mähs 
rend der Fifch faule und verwefe, bilde. Diefer fefte 
oder zaͤhe Theil beftehe aus einer eignen Maſſe von Fleifch, 
durch weldhen ein Darın gehe, der hernac das Loch in 
der Perle bildet, durch welches man einen feidnen Fa⸗ 
den ziehen kann denn nur die großen Löcher würden . 
gebohrt). Alle im Julius von den Zauchern herausge— 
fifhte Muſcheln würden in den Sand vergraben, damit 
fich die Perlen anfegen und die Mufcheln verfaulen Fönns 
ten, welche dann zu Ende des Augufts wieder-ausgegras 
ben und von Stlaven gereiniget würden. Dieß fey ber 
wahre Perlenfang, bey dem, wegen des Geſtanks, fehr 
viele Sclaven verloren giengen, Auh Marperger 


ge: 
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gebenft, dag bie gefammelten Muſcheln, um gu verfaus | 
len, an die Sonne gelegt und dann ausgenommen würs 
den. Wittenberg. Woßenbl, 1798. L 12. 
Rn Die vorzuͤglichſten Gonchylienarten, or vee bie 
s Schönften und koſtbarſten Perlen —— wohnen 
. auf Ceylon und im, perſiſchen Meerbuſen. Nearch, 
der die Flotte fommandirte, die Aleranber 326 Jah⸗ 
re vor Chriſti Geb. zur Beſchiffung des Indus ausrüften 
‚ließ, erwähnt ganz beftimmt der Perlenfifcherey, wels 
che an ber weftlihen Küfte von Indien, in der Meerenge 
von Ceylon getrieben wurde. — ©: Etwas über 
die’ Onpyrgebirge- des Cteſias und den 
Handel der Alten nah DOftindien, von AP. 
— von Veltheim. Helmſtaͤdt 1797. Der guten 
VPerlen wird zuerſt in ber heiligen Schrift, im Bud 
Eſther J. 6., unter dem Namen Dor oder: Dae ges 
dacht, und fie gehörten fhon zu der Römer Zeiten zw’ 
den Gegenftänden des hoͤchſten Luxus; Plinius erzählt 
Nist. Nat. IX. 35: Lollia Paullina, des Kaiſers 
Cajus Gattin, habe ein Gewand von Perlen befeffen, 
— Werth 2,000,000 Rthlr.' betrug. Der Ohren⸗ 
ſchmuck der egyptiſchen Königin Cleopatra beſtand 
aus zweyen, von ihren Vorfahren, den egyptiſchen Koͤni⸗ 
gen ererbten Perlen, die ihrer ausnehmenden. Größe und 
ſeltnen Schoͤnheit halber einzig in ihrer Art waren. Der 
Freymuͤthige 1806. Nr. 151. S. 86.87. 8u0 
Carls U. Zeiten erhielt eine Eoftbare ſchottiſche Perle 
eine Stelle in der groöbritannifchen Krone,- und Phis 
Lipp il. befam:im Jahr 1574 von der Infel Margarita, .. 
im fpanifchen Weſtindien, die famöfe Perle, welche den 
Namen peregrina erhielt; fie hat die Geftalt einer Birn, 
die Größe eines Taubeneyes und wiegt 25 Karat. — 
Paufaniad und Vitruv erwähnen fhon, daß fie 
in Eſſig aufgelößt werden koͤnnen, welches nicht nur 
Cleopatra, —— auch die Roͤmer Clodius und 
Ea⸗ 
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Galigula thaten. Das Perlenweſen in Europa-und 
befonders die. befannteften, Perlenfifcherenen. in Schott: 
land, Daͤnemark, Schweden, Lirfland, Böhmen, 


; Bayern, Gaben, Schlefien u. ſ. w. mar noch zu An⸗ 
‚fange des 17ten Jahrhunderts inıgar feine Achtung ge⸗ 
bommen.« Etwas Weniges follen:in älteren Zeiten die 


ar 


u 


Staliener,, Benetinner und Spmier, welche Deutfch: 


x land durdflreiften, an Edelgeſteinen, Golbförnern und 


.. 
— 


auch Perlen geſammelt und außer Landes geſchafft haben. 


Man bat dieſe Leute gemeiniglich Wahlen genannt, 


— 


wovon ein gewiſſer Scribent in der Bergſtadt Freyberg 
geſchrieben hat. Es gedenkt auch dieſer Wahlen; eine 


Beſchreibung vom Fichtelberge und es wird. darin ins 


ſonderheit des Wahlen Giovanni Carmero en 


‚ewähnt. Wittenberg. Wochenblatt 1768. 


B. ©. 18. Die Perlenfiſcherey der Holländer gebt: gi 
> gut von Statten. Halle a. a. O. | 

» fünftlihe gute Perlen. Nach dem Apol— 
——— kannte man ſchon im erſten Jahrhundert die 
Kunſt, den Muſcheln die Perlen abzuzwingen. Die 


Indianer ſtillten naͤmlich das Meer durch ausgegoſſenes 


Del, lockten die Muſcheln durch eine Lockſpeiſe zur Oeff⸗ 


nung der Schaalen, ſtachen mit einem Griffel hinein und 


ließen den auslaufenden Saft in die runden Höhlungen 
eiferner dormen laufen, wo. er fih zu Perlen bildete, 
Der berühmte ſchwediſche Naturforfcher Linné entdeds 
te das Geheimniß, den Zoll der natürlichen Perlen aus 


. Auftern und Mufcheln zu erhöhen. Zur Belohnung für 


eine fo wichtige Entdedung. hat ihn der König geabelt 
und die Stände des Reichs haben ihm da3 Privilegium 
ertheilt, fich felbft einen Nachfolger in feinen verfdiedes 
nen Bedienungen zu geben. Linné behielt aber diefes 
Geheimniß für ſich und entdedte es blog dem Könige. 
Leipziger Zeitung I. St. XXX. Woche 1763. 
Linné wandte die gemeinen Slußmufceln dazu an, aus 
denen man zu malen pflegt, und erhielt durch fie Perlen 

| von 
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von en Größe einer Erbſe die sing rund, von ſchoͤ⸗ 
nem Glanze waren und mit einem lichtgrauen Waſſer 
ſpielten. Halle fortgef. Mag. I. 384. Einige 


—— er habe eine Art Speiſe erfunden, wodurch 


die Perlenauftern‘.mehrere, größere und vollkommuere 
- Perlen beroprzubringen, geſchickt gemacht werden. 
Ebendaſ. I 1788. ©. 185: Es iſt aber noch nicht 
—* ob Linné die Erzeugung der Perlen in den 


Muſcheln durch eine befondere Art Speiſe verurſacht ha⸗ 


bezvielmehr vermuthet man, daß er durch Anbohren 
der Schaale, fo daß der Saft in die angebobrte Stelle 
tritt, es bemwerfftelliget habe, welches auch eine ſchon 1746 
befannte Stelle in den Schriften des Linnd vermuthen 
läßt. "Limnaei systema naturae. Editio sexta.-ı 746. 


p- 295. Halle räth die Muskelfeder der Mufcel im 


Fruͤhjahr mit etlichen ftumpfen Navdelftichen zu verlegen 
und im Herbft etwa wieder nachzufeben, ob Perlen dadurch 
erzeugt worden. "Fortgef. Mag: 1. 584. Linne 
verkaufte fein Geheimnig an den Kaufmann Bagge zu 
Götheborg für 18000 Kuperthaler oder 500 Ducaten. 
Das Manufcript über diefe Erfindung fol jest im Befig 
bes Doct. 3. C. Smith zu London ſeyn. Stoͤvers 


, Reben des Kitter Linnd L’360. Rofenthal- 


erinnert in ben Zufägen zu Jacobſons tehnol, 
Wörterbube (Bund. VI. 719), daß die Perlenmus 
ſcheln zu Delönig im Voigtlande in Lege= und trächs 
tige Mufcheln eingetheilt würden, welche die vereideten 
Peitenfifher genau zu unterſcheiden wüßten und das 


Wachsthum der Berlenmufcheln durchs Berfenen in ſan⸗ | | 


digen-und fhlammigen Boden BafueDerienn. 


Ein Unbelannter, der fih mit M. bezeichnet, behaup= 
„tete Perlen zu befigen, bie außer der Aufterfchaale noch 
wachſen und fich vermehren. Dieſe Arten Perlen finden 

fih zu Manilla und find ſchon lange befannt, aber die 
Sache hat man noch immer im Zweifel. gezogen. Er be⸗ 
| — haup⸗ 
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bauptet, mit dem Vergrößerungsglafe einen Wurm : der 
fih bewegt, in den Perlen wahrgenommen zu haben. 
Allgem. Lit. Zeit. 1786. Nro. 109. 


Außer diefen Fünftlichen guten Perlen hat man aud) 
noch falfche Perlen, die ſchon von einem ziemlichen Als 
ter find. Denn Philoftratus erzählt, daß man zu der 
Zeit, wo fi die Mufıheln Öffnen, fünf bis ſechs aus 
Perlenmutter gemachte Kügelhen hineinwerfe und bie 
Perlenmufceln wieder ind Meer fenfe. Das folgende 
Jahr nahm man fie wieder heraus und fand fie von der 
Muſchel mit einer Perlenhaut fo gut überzogen, daß fie 
den Achten Perlen glihen. Eben biefes thun noch jegt 
die Chinefer, welche die Kügelchen aus Perlenmutter, 
ebe fie folche in die Perlenauftern werfen, erft an Schnus 
ren reihen, -um- fie leichter wieder finden zu können. 
Halle a. a. O. I. 336. (1788.) 


Die falfchen Perlen aus Glasfügelhen, bie inwendig 
mit einem perlfarbigen Zirniß überzogen werden, vers 
fertigte zuerft ein Künftler aus Murano; die Obrigkeit 
verbot aber diefe Kunftarbeit, wie Franziskus Maſ⸗ 
ſarius erzählt, der zu Anfange des ı6ten Jahrhuns 
derts lebte. 


‚Eine andere Art falfcher Perlen wurde in Frankreich 
durch den Paternoftermaher Jacquin dur ein Ohns 
gefähr erfunden. Er fahe auf feinem Landgute bey Pafs . 
fy, daf dad Waffer, worin feine Köchin Weißfifche wufch 
oder fochte, filberfarbige Theilchen erhielt, wovon der 
Dotenfag wie gute Perlen glänzte. Er fchuppte daher 
die Weipfifhe ab und überzog anfangs mit dem zarten 
glänzenden Pulver, das fih davon im Waſſer verbreites 
te, und woraus er eine Perleneſſenz machte, Eleine Gyps⸗ 
fugeln. In der Folge thaten ihm Damen den Bors 
flag, Eleine Glaskugeln inwendig damit zu überziehen, 
welche nachher mit Wachs angefült, durchſtochen und 
mit einem Papierröhrchen gefüttert wurden. Einige 

| fegen 
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fegen diefe Erfindung unter die Regierung Heinticha 
IV:, alfo von 1589 bis 1610, und Reaumur nennt 
bas Jahr 1656 - Im Jahr 1686 hatte VSJacquin 
ſchon einen Gehuͤlfen Breton. Die Fabrik des Jac— 
quin wurde fortgeſetzt und befand ſich noch zu Ende des 
vorigen Jahrhunderts in Paris. Eine andere iſt in St. 
Sean de Maizel in Chalonnois, wo täglich 10000 Pers 

. ten verfertiget werden. Hieraus fieht mar, daß es uns 

richtig ift, wenn Einige (Vollbedings Ardiv ıc. 
1792. ©. 362.) behaupten, dag diefe Perlen erft 1686 
erfunden worden wären. Der Weigfifch, der diefe Per— 
leneffen; giebt, ift der Cyprinus alburnus. Zu einem 

- Pfunde von ber Perleneflenz, womit Sacquin die fals 

ſchen Perlen überzog, brauchte er die Schuppen von 18 
bis 20000 Weißfifchen. Jetzt machen die Italiener die 
Perlen fehr täufchend. nach; auch den Engländern ift dieg 

gelungen, wie ihre Patentperlen beweifen. 

‚ Perlenmacher waren fonft zu Nürnberg ein eignes Hands 
werk, » Sie machten aus weißem und gefärbtem Glas 
Perlen. Das Glas mußten: fie zum Meiſterſtuͤck ſelbſt 
machen und auch färben. 1637 ſtarben fie aus, Ros 
fenthal VI. 720, a a \ 

Peroufens: Straße ift eine Meerenge, welche la Perou- 
se 1787 entdedte; fie trennt die Infel Cap Crillon (450 - 
57',R. 8 1400 34' O. 8.) von Chicha oder dem Jas 
panifchen Sefo. ; 

Perpendikelmange mit einem Perfpective Hat Herr Chap: 
potot erfunden. Sacobfon tehnol. Woͤrterb. 
il. 227. — lea Fe 

Perpendikular, Herr Maling überreichte der Socie— 
tat ein von iym erfundenes Inftrument, welches er ein 
Perpendifular nennt und anſtatt eines Hoͤhenqua⸗ 
dranten bey kuͤnſtlichen Weltkugeln gebraucht werden 
konnte. Dieſes Inſtrument iſt von Holz gemacht und 
beſteht aus einer mit der Kugel concentriſchen Grund: 


fläche, 


’ 
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. fläche, woran: es angewendet werden ſoll, deſſen Bewe⸗ 

gung laͤngſt dem hoͤlzernen Horizonte erhalten wird. Ein 

Rand an dem Inſtrumente zeigt den Azimuth oder die 

. Amplitude, und von diefer Grundfläche erhebt ſich das 
Perpendikular, woran ein Maapftab des Sinus für den 
- Radius der Kugel verzeichnet worden, welche dazu bes 
‚ Kimmt worden if. An dem Perpendikulare felbft iſt 
ein Schieber, welcher auf= und abwärts geht, wodurch 
ein fchwacher Drath gezogen wird, deſſen Ende zunaͤchſt 

‚ ber Kugel fo geftaltet ift, daß erram untern Ende eine 
Spige macht, welche willführlic die Kugel berühren 
kann, indeß das untere Ende den Sinus der Höhe auf 
dem Perpendifulare angiebt; eine Fleine Schraube hin⸗ 
terwärtö dem Schieber dient zur Fefthaltung in irgend 
einer verlangten Entfernung von der Grundfläe. Da 
‚bey diefem Inftrumente Alles auf die Genauigkeit der 
Sinuslinie anfömmt, und dieſe zu erhalten immer mit 
mehr Schwierigkeit verbunden iſt, fo erfand dagegen 
Hr. Wright einen- Quadranten, der in Grade und 
Minuten ‚getheilt war, auf dem hölzernen Horizonte 
ftand und darauf bewegt werden fonnte. Philos. Trans- 
act. Vol. Ill. 184. 


- Perpetuane ift ein wollener gefreuzter Zeug, den man 
zuerſt in England erfand und der. von feiner Dauerhaf— 
tigkeit den Namen erhielt. Jablonskie IL. 1037. (1767). 


Perpetuum mobile ift ein Automaton oder eine Mas 
fine, die, wenn fie einmal eingerichtet ift, obne alle 
außerliche Bephülfe ihre Bewegung fo lange fortfegt, 

ald die Materien, woraus fie gemadt ift, 
naͤmlich Stahl und Meffing, dauern, oder bis et= 
was von ihrer Structur verlegt wird, und 
die ihre Bewegung ind Unendlide fortfes 

gen würde, wenn fih die Materien, wors 

aus fie verfertiget wird, nie abnugten und 

ihre Structur nie Schaden litte. Gafpar 

| Schott 
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Schott in feiner Technica curiosa.. Lib.X: PLp. 
7352. und Franziscus de Lanis in feinem Magi- 
sterio naturae et artis T. I. Lib. VIII. cı 2. 3. haben 
die Einfälle derer befchrieben, "welche ſolche Mafchinen 

verfertigen wollten. Da es .aber feine Materie giebt, 
die fih nicht mit der Zeit abnust, fo fieht man von felbft 
ein, daß eine folche fi) ewig bewegende Mafchine nie zur 

Wirklichkeit gebracht werden kann. (Hierdurch wider: 

legt fi von felbft die Kritif, welche fih Hr. Bulden: 
dorf indem Journal für Fabrik, Handlung, 
Manufactur und Mobe. Jahrgang 1801. 
Februar ©. 95. über mein Handbuch erlaubt bat. 
Er fagt nämlih: „Nach der Definition, die Herr Bufch 

«©. 87 (alte Auögabe ) von dem Perpetuum mobile 
giebt, ſollte man glauben, daß er folhe Mafchinen in 
Menge gefehen hätte, und daß es eine Kleinigkeit wäre, 
folche zu verfertigen“. Hierauf antwortete id nur, 
daß ich gerade die Definition angeführt habe, welche die 
Erfinder ſolcher vorgeblichen Mafchinen davon geben, 
Daß ich es aber nicht für Kleinigkeit hielt, eine folche 
Mafchine zu verfertigen, hätte Herr Bufhendorf 
bey einiger Aufmerkſamkeit auf meine Worte leicht. einfes- 

ben können, weil ich ganz deutlich gefagt habe, daß 
eine ſolche fih ewig bewegende Mafdine 
nie zur Wirklichkeit gebraht werden könne. 
‚Wenn nun Herr Buſchendorf hinzufügt: „es iſt zu 
bedauern, daß diefes mügliche Handbuch mit fo wenig 

Kritik bearbeitet iſt⸗, fo brauche ich weiter nichts zu thun, 
als ihm etwas mehr Aufmerffamfeit zu wünfchen, Damit 
er die in meinem Handbuche vorkommende Kritik nicht 
überjieht). Indeſſen haben die Verfuhe großer Mechas 
nifer doch bewiefen, daß man im Stande feyn würde, - 
ſolche Maſchinen zu verfertigen, wenn ſich die Materien 
nicht abnugten; wenigftens haben Viele ſolche Mafıhiz 
nen verfertiget, die fih lange Zeit ohne alle außer: 
lie Beyhülfe von feibji bewegten. Schon der Engs 

Ä laͤn⸗ 
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länder Roger Baco, der gegen 1260. Ichrte, "wie 
man ein ſolches Perpetuum mobile verfertigen muͤſſe. 


Im ızten Jahrhundert gab ſich Cornelius Dieb: 
bel für den Erfinder des Primi mobilis qus und täufchte 
damit den König in England, Jacob L., und hernach den 
Kaifer Rudolphll. in Prag. —2*nN der 
Narrbeit. IL 131. Nach ihn ruͤhmte ſich D. Joa⸗ 
chim Becher (1685). ein Perpetuum mobile quoad 
motum physicomechanicum erfunden zu haͤben, wel⸗ 
ches dazu dienen ſollte, alle Uhren, die an einem Orte 
feſte ſtehen. bleiben, gehend zu machen. Bechers ndrs 
rifche Weisheit. ©. 24. Ferner machte er eine 
aͤhnliche Erfindung bekannt, aller. Orten Waffermühlen 
zu. bauen (Ebendaf. ©. 2 2; ; allein beyde Erfindungen 
erfordern das Waſſer, um in Bewegung geſetzt und ers 
halten zu werden, und verdienen folglich eben fo wenig, 
als die — Autoinata zu heißen — Pa⸗ 
pin und Bernoulli beurtheilten in den Actis erudi- 
torum 1686 ein vorgebfi ches Perpetuum mobile Und 
zeigten, daß diefe Mafcine völlig fruchtlos fey.. Auch 
Wilhelm Amontons (geb. 1663 + 1705) bes 
fhäftigte fi zu Paris fehr mit der Erfindung einer ‚fols 
hen Maſchine, und gelangte durd) feine Verfuche wes 
nigftens dahin, daß er die Sriction der Mafchinen zuerft 
mit einiger Zuverläffi igkeit befiimmte, Nach richten — 
Mathematiker. Münfteri. ©. 15. Der bes 
rühmte Ingenieyr Schlüter behauptete auch, daß eine 
folhe Maſchine verfertiget werden koͤnne, und det rufs 
fiihe Kaifer Peter-i. bot ihm 30,000 Rubgl, wenn 
er eine ſolche verfertigen würde, aber Sgtäter Pr 
darüber. 


Nachher brachte der fächfifihe Mechanitkus Drf fyrey 
zu Gera im Voigtlande, im Jahr 1712, ein Perpetu- 
um mobile zu Stande, zeigte folches feiner gräflichen 
Herrfchaft und machte damit viel Auffehen. Die Mas 
B. Handb. d. Erfind. 10rx Th. a, Abth. 2 fine 
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vrfchine hatte, drittehalb-Reipziger, Ellen im Durchfchnitt, 
und 4 Zoll inder Dide und hob auch etliche Pfund. Im 
Jahr 1713 vergrößerte er feine Mafchine, daß fie faft 
5 Ellen hoch, 6 Koh dick war, fi in einer Minute zomal 
hetumdtehte und etliche 40 Pfund einige Klaftern hoch 
bob. Hierauf berief ihn der König Auguſt I. von 
Höhlen nad Merfeburg, wo Orffyrey eine Ähnliche 
ſechs Ellen hohe und einen Schuh vide Maſchine verfer⸗ 


fertigte, womit er 1715 dor einet Commiſſion von Ge⸗ 


lehrten, worunter auch der Herr von Wolf'und' der 


.D. Friedrich Hofmann von Halle waren, eine 
Probe mit derſelben machte. Er ſetzte die Mafchine mit 


2 Fingern in Bewegung, da fie dann immer fortlief, und 
70.Pfund 8 Ellen Hoch in die Höhe bob und wieder nie— 


der ließ. Die gelehrte Commiffion gab dem Diffyrey 
das Zeugniß, daß kein Betrug bey'der Sache fey, wor⸗ 
auf die Schrift erſchien: gruͤndlicher Bericht don 
dem durh Hrn. Orffyreum gluͤcklich inventirten 


Perpetuo mobili. Leipzig 1715. Der Mecyanifus 
Andreas Gärtner leugnete die Wahrheit biefer Be: 


hauptung, gab eine Gegenfchrift heraus und fand mehr 


& Anhänger. Gärtner hatte fihon 1715 dem Johann 


Friedrich Dingler in Dresden, der ein Perpetuum 


‚mobile machen wollte, eine Wette von 200 Rthlr. ans 
geboten, wenn er wirflich ein, ſolches mächen würde, 


und dem Örffyrey bot "Gärtner 1000 Rthlr. an, 


wenn er fein Rad 4 Wochen lang fönne laufen laffen. 


Aug Chriftian Wagner in Leipzig zweifelte 1716 


an der Erfindung des Seffyrey, und machte ein von 


| ihm. elbſt erfundenes Perpetuum mobile bekannt, das 


links und rechts, fd geſchwind als die Derfeburgifce 
Mafchine lief und auch 70 Pfund eben fo hoch hob. Unis 
verf. ker. XXVI. 537. Orffyrey befam fogar 


- "einen Nebenbuhler an dem Sacob Andreas Mahn, 


Klein⸗Uhrmacher zu Meiningen, welcher betheuerte, 


daß er * 20 —— an einem Perpetuo mobile gear⸗ 
Ä beitet 


/ 


eg 
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beitet und es auch erfunden habe; verſprach auch, biefe 
Maſchine in furzer Zeit zu Stande: zu bringen, weldes 
aber nicht geſchah. Leipziger gelehrtu.deituns 
gen. 1717, Ritto. 7. P. 36 Unterbeffen berief: der 
Landgraf Karl von Heffen:Caffel den Drf: 
fyrey nad Gaffel, wo er auf dem Schloſſe Weiffens _ 
fein ein neues Perpetuum mobile anlegte, welches vom 
2.Nov. 1717 bis zum 1. Jan. 1718, alfo acht Wo⸗ 
hen lang, Tag und Nacht then en. wat. Der Lands 
graf felbft bezeugte die Wahrheit, diefer Sache. Die 
Maſchine hatte, wie bie Merfeburgifche Mafchine, ‚12 
Schuh im Durchmeſſer, war aber anderthalb Fuß dick 
und weit vollkommner als die zu Merſeburg. — Die 
neue Zeitung von gelehrten Saden. 1722; 
April. Nro. 35. ©. 344. meldet, daß Orifys 
reus, nad) einer ausgeſtandenen ſchweren Krankheit, 
fein Perpetuum mobile auf dem Weiſſ ſenſtein wieder zer⸗ 
ſchlagen habe. Uebrigens iſt noch zu erwaͤhnen, daß 
dieſer Orffyrey eigentlich Beßler geheißen ‚babe, 
und daß bie Art, wie er diefen Namen in, Orff yrey 
umfchuf, im Goͤtting. Tafhenfalenden 1797: 
©. 171 angezeigt ift. 

Diefer Streit über bie Dtrffe reyſſche Maſchinen 
gad Gelegenheit, daß der König von'Pohlen, Auguſt 
IL, feinem Mechanicus Gärtmer'Befahl, einige Mas 
fhinen zu verfertigen, welche eine innere Kraft Hätten, 
ſich zu bewegen,. ohne daß man jedoch biefe Kraft eht: 
decken Pönnte. Er verfertigte deren auch drey, nämlich 
zwey fih immer bewegende Kugefmafchinen, wovon 
die Erfte nur eine, die Andere aber 17 Kugeln hatte; 
die Dritte fih immer bewegende Mafchine, die die 
Form eines Schleiffteind hatte, brachte er 1719 zu 
Stande. Im Sejaur de Paris c. 19. P. 146. wird.ebens 
falls eine Mafchine mit einer Kugel befohrieben, bie‘ mit 
‚ ber Gärtnerifhen einige Aehnlichkeit hgtz ob es aber 

dieſelbe iſt, weiß ich nicht. — nun Gaͤrtner 
— drey 
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I 
brey ſolche Maſchinen verfertiget hatte, ſo behauptete er 
doch mit Recht, daß kein Perpetuum mobile, im eis 


gentlichen Sinne des Worts, gemacht werden koͤnne, 


weil ſich auch eig — Beate mit ber Beit abnugen 


würde. 


‚ Der uhtmacher & eiler in Ulm behauptete, in folgen⸗ | 
2 der Mafchine ein Perpetuum mobile erfunden zu haben. 


Er ließ zwey Kugeln auf einer fchiefliegenden Fläche 


>“ wechſelsweiſe herablaufen und am Släh= Ende in ein 


ELoch fallen, wo eine Rinne war, darunter die Kugel 


fortlief; die Rinne fant von der Rugelfchwere nieder, 


us 


Tu 


und flieg durch eine Schnellfeder die ‚Vorlage oben an 


der Dede weg, wodurch die andere Kugel in Bewegung 


gefögt wurde. Indeſfen wurde die erfte Kugel bey der 


Kinnenbewegung, durch eine beſondere Feder, bey ei⸗ 


nem andern Loche zur Seite von einem Männchen her⸗ 
u vorgebracht und wieder hinter die Vorlage gelegt, wor: 
"auf das Männchen wieder niederfanf und die neue Kugel 


- 


* 


bdoch die Zapfen ab, und die Federn wurden auelaſtſch. | 


I duffieng. Det Kuͤnſtlet brachte dieſe Maſchine bey der 


Unruh einer Secundenuhr an, endlich rieben ſich aber 


‚Halle MagieJ. 295. 


In den Hamburgiſchen Berichten von ge⸗ 


lehrten Sachen wurde 1742. Nr. 90. S. 719. 


Philipp Bernhard Lenzers, eines Tiſchlers auf 


‚ der Löfch bey Warfchau, Schreiben an feine beyden Brüs 


‚ber zu Hamburg über der, Elbe eingeruͤckt, darin er ih— 


nen berichtete: Gott hobe ihm die Verfertigung des Per- 


petui mobilis in einem Traum eingegeben, nach deſ⸗ 
ſen Borfehung er harlehhe Ba zu Stande gebracht 
habe. 


In den — Jahren * ein Ran. in Merfeburg 


geweſen, weicher das 'Perpetuum mobile glüdlich bers 


ausgebracht zu haben: vorgab, und dafuͤr eine Million, 
die: irgend ein mine zahlen * — Die 


Sache 
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Sache erregte Anffehn und der Rath, das Kapitel und 
bie Regierung ſchickten Gommiffionen zur Befichtigung, 
welde die Mafchine bewunderten und dann das Zimmer, 
wo fie fand, auf Verlangen des Verfertigers verfiegel: 
ten. Nach vier Wochen verfügten ſich diefe Commiſſionen 
wieder bahin, fanden die Giegel unverfehrt und: das 
Rad noch laufend, welches denn durch förmliche unter⸗ 
fhriebene und bejiegelte Befcheinigungsbriefe beurfundet 
ward.: Der berühmte Joh. Gottfr. Borlad, ‚der 
das Salzwerk Dürrenberge angab-und anlegte, wurde , 
von Dresden. nach Merfcburg geſchickt, dieſes Kunftwert 


zu unterfuchen; er erklärte es aber für Täufhung und 


Betrug, wogegen fich, auch der Verfertiger nicht rechtfer: 
tigen fonnte. Borlach zeigte nun felbft, wie eine 
ſolche fih immer bewegende Mafchine verfertiget werben 
müfje und ließ feine Erfindung auch in Kupfer ſtechen. — 
Wenn er ed verfucht hat, fie auszuführen, wird er auch 
eingefeben haben, baß er ſich täufchte. Journal für 
Fabrik ıc. 1801. Februar ©. 98: 

- Eine vorzüglich wichtige Erfindung in diefer Hinficht ift 
das Uhrwerk in dem Mufeo des Hrn. Cor in London, wel: 
bes Sohannes Fergufon 1774 bekannt gemacht hat, 
Es iſt eigentlih eine mit einem Barometer verfehene 
Uhr, deren Räder fich durch das Steigen und Fallen 


des Quedfilberd bewegen und imGange erhalten werden. 
TSThomas Burgeß erfand ein Verfahren zur Ers 


haltung einer Kreisbewegung von der Wirkung einer 


wechfelleitigen Bewegung, welde durch Dampf» oder 


andere Mafchinen erhalten wirt, Er erhielt am ztew 


Sun. 1789 ein Patent darüber. Repert, of Arts etc. 
"Nr. 25. ee e | 


Her M. &basset Gaftel TR Profeſſor der Phyſik 


zu Mapland, bat ein Rad erfunden, welches durch fein 


Gleichgewicht Kraft erhäft und fich beftändig.drept. Es 


fol den Vorzug haben, daß es bey feiner Bewegung von 
| aller 
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allen Reibung frey ift (Esprit. de Jourheaux. Janvier 
"3791. T.L'p. 386.), welches ich aber wohl mit Recht 
“ bezweifle. Diefe Maſchine wurde 1791 befannt gemacht, 

und war für 12 Zechinen zu befommen. Ä 

Auch Andreas Mes, Uhrmacher in Mirzbutg, 
mächte 179 rein angebliches Perpetuum mobile bekannt, 
das auf die beftändige - Bewegung der Wafferpumpen, 
Mühlen, Uhren und des Copernifanifchen Syſtems an⸗ 

gewendet werden kann. Anzeiger. IU. Quartal, 
479. Nr 5 S, 382. Fe 
Conrad Schiviers, Doctor ber Theologie, und 
Sfaac Biydenfteyn, eim Kaufmann in: England, 
erfanden ein Perpetmum mobile, wortber fie am 3 ıften 
‚April 1790 ein Patent erhielten. Es befteht aus einem 
fi ch umdrehenden Rade, defjen beftändige Revolution Durch 
> Metalftugen unterhalten wird, indem die obere. Kugel zu 
gleicher Zeit aus einem Kübel geworfen wird, indeſſen die 
untere Kugel von einem andern Kübel wieder aufgenom⸗ 
men wird, Repert.-of arts and manufı Nro. 594 Im 
Reichsanzeiger 1796. Nr. 179. kuͤndigte Jo— 
hbann Friedrich Heinle aus Augsburg an, daß er 
eine Selbſtbewegmaſchine erfunden habe, und 1797 Mr. 
288. meldete Herr Dr. Wlokka aus Barfchay > daß 
er durch Vereinigung mehrerer Kräfte, unter, denen jfich 
auch die magnetifhe Kraft befindet, und, durch. Benu⸗ 
gung ber Lehre vom Hebel, ein Perpetyung mobile zu 
Stande gebracht habe, 

Im Jahr 1803 zeigten die Herren. Zoll und Kop p e 
ein Modell von einem Perpetuum mobile und machten 
ſich anheiſchig, es im Großen ‚auszuführen, Es war 

ein finnreich zuſammengeſetztes Rad, Welches feine Bes 
wegung durch Stoͤße erhielt, die aber bey einer großen 
Waſchine diefer Artıfa ſtark ſeyn wuͤrden, daß die Mas 
fine dadurch dald zertruͤmmert werben wuͤrde. Ins 
in Qt ver age rin ar DR ar 
4* gi : e. 13 
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Johann Lochner zu Konradsreuth, ohnweit Hof 
im Fuͤrſtenthum Bayreuth, behauptete auch, ein Perpe- 
petuum moDile;zu Stande gebracht zu haben, an wel: 
chem er bereit3 viele Jahre gearbeitet hätte. , Die Ma: 
fhine ift 30 Zoll. lang, a1 Zoll hoch und 10 Zoll breit, 
treibt ein Uhrwerk und fol, wenn fie einmal in Gang 
gefest ift, immerwährend fortgeben, bis das dazu 
angewandte Metall allenfalls abgenugt oder 
ausgelaufen il. Bamberger Zeitung. Nr. 
309. 1808. 

Das von Peters erfunbene Perpetuum mobile ers 
Härte der berühmte Joſeph von Bader in Münden 
mit Recht, fo wie jeden Verfuch diefer Art, für Unfinn, 
weil jede irdifche Kraft, auch die vollfommenfte, fih in 
ihrer Aeußerung zulegt felbft zerftören muß. Srähfis 
[her Merkur. ıgı2. Nr. 270. 

Am ıften Aug. 1795 machte der Informator Streng 
zu Pforzheim befannt, daß er ein Rad erfunden habe, ° 
weiches ohne Wind, ohne Waffer, und ohne Gewicht, 
bad man aufzieht, blos durch ſich felbft geht. Er. glaubt, 
daß baffelbe, vergrößert, bey Mafchinen aller Art ange: 
: wendet werben könne, und fordert für die Befanntmas 
hung feiner Erfindung 2000 Louisd’or. — Eine dhnz 
lihe Mafchine behauptete auch Joſeph Fur. zu Fürs 
ftenfeld in. Te erfunden zu haben. : Buſch 
Alm. 1.:153: 1 

Rob. Varley hat ebenfalls ein ——— mobile 
erfunden. Seine Erfindung befteht in einem Verfahren, 
die Schwere der Atmofphäre auf ein Rad in irgend einer 
andern Flüuffigkeit anzuwenden,. und. auf dieſe Art ihre 
Federkraft oder Gegenwirfung aufzuheben. Der Erfin« 
der hat darüber ein Patent erhalten. Buſch Alm. VI. 


348. 2 — 
Der Phyſiker Robertfon hat in ſeinem Cabinet 2 
trodne Galvaniſche Säulen (vom Prof. Zamboni aus 


Verona verfertigt). zwifchen weichen eine ziemlich ſchwe⸗ 
re 


aa — Er. Eu, 


re metallene Sum· ſchwebt, welche abwechfelnd Bald 

von der einen, bald von «der andern Saule angezogen 

wird, Diefe immerwaͤhrende Oſcillation regelt den 
Gang einer Pendeluhr, welche bereits ſeit 3 Jahren im 
vollem Gange iſt, ohne Einmal ſtill geſtanden zu haben, 
und deswegen glaubt, der Erfinder, daß feine Vorrich⸗ 
„tung den Namen eines Perpetui mobilis wohl verdienen 
koͤnne. ee la 35- —— 6 
282: 1817, v. 


In Bien iſt von 2 Perfonen ein — — 

erfunden worden, von Andreas Spitzbart und 

Vineenz Ignaz Reymund. Das von Spikbart - 

‚. Erfundene iſt bereits zu Uhren angewendet worden. Rey⸗ 
mund (ein Gerber) hat für das Seinige, das zum 
Muͤhlenbewegen, Schiffziehen u. f. w. beſtimmt iſt, ein 

* ausſchließendes Privilegium auf 15 Jahre erhalten. 
Leipziger Lit, Zeit. 1817. Nov, 285. Jatell. 
Bl. 2275. 


Kar „rother Indig, (daͤniſch Korks} iſ ein — nicht | 
länge entdedtes Farbeprodüct aus verfehiedenen Flechten, 
- befonderö von Lichen tartareus und calcareus, der Faͤr⸗ 
Eee die, nah Nemnih Wörterbud der Ras 
Vturgeſchichte, auf Kelfenwänden waͤchſt. Die Oft: 
gothlaͤnder bereiten aus demfelben eine ſchoͤne rothe Far⸗ 
be, welche der DOrfeille ziemlih nahe koͤmmt. Dieſe 
Farbe verfaufen fie unter dem obgenannten Namen durch 
ganz Schweden ; auch die Hochländer in Schottland bes 
dienen ſich -diefer Flechten zum Färben, und von. denfels 
" ben follen nach Millers -Gardeners Dietion. im Jahr 
1788 zwey Schiffsladungen nah, Englandıgegaugen 
ſeyn. Fabricius in feines. Briefeanyerwifchs 
ten Inhalts aus London; Deſſau und Leip— 
‚© gig 4784) gab von diefem neuen Farbeproducte die ers 
NeNachritht. Nah Thaarup, in feinem’ Verfuch 
einernStatiſtit der en Monarchie; 
‚Ko: 
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Kopenhagen 1795. 1. Th., wirb das Farben: Moos 


von den Norbfieldifchen Bauern zur Farberey in kleinen 
rothen Kuchen, wie Zuderplägchen geftaltet, unter dem 


Namen Korkehaver, verkauft. “ Indem technolog i⸗ 


Shen Tafhenbude ber Küunftler, Fabrikan⸗ 


ten und Metallurgen auf das Jahr 1786: 8. 


Göttingen, wird gefigt, daß man zu Smaland in 


Schweden eine andere ſchoͤne Farbe verfaufe, welche 


dur die Gährung in Harn ans dieſer Flechte bereitet 


‚werde, In Schottland wird jedoch dieſes Moos am 


meiften gewonnen und zu dem Farbes Product zubea 


reitet,“ welches, der kegtgenannten Schrift nach, aus ber 
- grünen Schildfleihte (Lichen tartar.).und aus der Mes 


- beiflechte. -(Lichen- omphaloides), die beyde auch in 


Deutfchland einheimifch find, beftehen fol. Die Lands 


leute fragen diefe Flechten von den Felfen ab, reinigen 
fe, weichen fierein Sahr lang in Harn, worauf fie zu 
RKuchen geknetet und in Beuteln zum Trocknen aufgehan⸗ 


gen werden." Die Kuchen werden nachher zu Pulver ges 


.. 


- flogen , zum Fäsben gebraucht und die Farbe mit Alaun 


befeftiget: :Im Englifchen heißt der. Perfio Cudbear, 


‚welchen Namen er von: feinem Erfinder Cuthbert haa 


ben fol. In England werden diefe Flechten: mit-Alcali 
volatile und Alaun zum Gebrauch iu erichtet, aber beg- 
eigentlihen Prozeß halten die Fabri anten in Glasgow 


„geheim, Magazin der Handlungs und Ger 


werbskunde von J on De 1803. Januar, 


S. 43 folg. 


: Bu Reith in Schottland, — Edinburg, iſt eine 


Fabrik, worin.Gubbear oder Perfio aus.den vers 
ſchiedenen Arten des Lich. scyphipheri, duf. eben die 
Manier, wie die Rocella,' durch eine außerordentliche 


Gaͤhrung bereitet wird. Dieſer Gubbear giebt eine rothe 


ingarbe, wodurch die blaue Farbe lebhafter, ſchoͤner und 
: "Indig dabey-erfpart wird. Nach, Nemmich Waa⸗ 
vnenaer ki 609. bedienten fich die fehottifchen Weis 
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ber derſelben lange Seit, um den mwollenen- Zeugen eine 
„.weinrothe Farbe zu. geben, wozu fie einwenig Alaun 
- thum, um die Farbe zu befeftigen. Dieſer einheimifche 
+ Artikel kam in Abnahme, ats die Faͤrber durch den ame⸗ 
rikaniſchen Handel mit allerley Farbeholz werfeben wur: 
den. Im Jahr 1760 kam die Farbe wieder in Aufnahs 
me, und eine Compagnie zu: Glasgow fieng an, einen 
ſehr ausgebreiteten Handel damit zu freiben, der noch 
fortdauert. Im. Deutfchland gab die Gothaifde 
ı Hanblungözeitung yon J. A. Hildt 1790. ©. 
39 1 zuerſt Nachricht von dieſem neuen Farbeproduet. — 
Einige unterſcheiden den Perſio von der Orſeille, ans 
dere halten beydes für Eins, weil beyde ein Praͤparat aus 
Flechten und einem urinoͤſen Geiſt ſind und beyde Farbe: 
materiale im Engliſchen einerley Namen: Cudbear — 
u füͤhren. 2 u ee Ä 
— Ueber den. Gebrauch des Perfio ‚in der 
1. Wollen: und Seidenfärberey, als ein ſich e— 
res Mittel, viel Indig und Codenille zu 
v erfparen, nebft einer dazu gehörigen Farz 
‚sbehtäbelle in natürlihen Jeugmuftern; für 
: Kärber: und: Fabrikanten heraudgegeben 
von Chriftian St. Leipzig. 1800. A 
Perſpectiv ſ. Fernglas. A —— 
Perſpective-Kunſt iſt die Lehre von den: Projectionen 
der ins Auge fallenden Gegenſtaͤnde auf ebene Tafeln, 
oder die Wiſſenſchaft, eine Sache auf einer ebenen Ta⸗ 
fel in eben der Geftalt und Größe vorjuftellen, wie man 
fie in einer gewiffen Weite und. Höhe ‘des Auges auf eis 
Her durchfichtigen Tafel erblidet, die zwiichen;dem Ange - 
und>dem. zu. zeichnenden Gegenftande auf dem Horizont 
Nfenkrecht aufgerichtet iſt. Sie wird insgemein zu der 
5 angewanbten ‚Mathematik gerechnet und als ein Theil 
der Optik betrachtet, und hat dazu gedient, bie Zeich⸗ 
ner: und Malerkunft zu. der größten Vollkommenheit zu 
5 | brins 
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bringen. &ie wird eingetheilt ı in bie Linearper- 
fpective, welche. die richtige Verfürzung der geraden 
Linien lehrt, 2 in die Suftperfp ectine, welthe Licht 
"und Schatten nach den Veraͤnderungen beftimmt, die in 
einer gewiffen "Entfernung durch die Farbe: der Luft an 
"Year Körpern und ihren Karben hervorgebracht werben, 
und zen die Spiegelperſpectivez dieſe lehrt ans 
ordentlich und verzerrt ſcheinende Figuren zeichnen, wel⸗ 
che Figuren durch Tphärifche; - Fohifche und- andere Spie⸗ 
gel wieder in ihrer ordentlichen Geftalt dargeftellt werben. 
Dieſe letztere Ki der. Perfpective, die auch Anamor— 
yboſis heißt, i ft zuerft yon Gafpar Schott in ſei⸗ 
Bi ner Masia univ, PLBL unter "dem et: Madia 
"an: attiorphotica’ Aetehrt worden. 336 Leupold dat 
„Rau 2 anamorphötifche Inſtrumente ‚erfunden, ind 
gig und 14 in den Aclis ernditor, beſchrieben. Voll. Ä 
"Vepi nal. 27. 
Der Gräf von Caytus Ya in einer Abhandlung 
gleigt (Memoires de Litterature T.23.p. 320.), daß 
vdie Perfpective den Alten nicht unbekannt war, daß aber 
nichts mehr vorhan den ſey, woraus man fchließen kon⸗ 
ee, wie weit es die Alten darin gebracht hätten, - Man 
glaubt, daß ſie dieſelbe nur in ſo ferne gekannt haben, 
als ein Koͤrper mach. ber Verkuͤrzung und nach dem Ge⸗ 
ſichtsunkte abgezeichnet wird. Wenn man einen Koͤr⸗ 
her in gehoͤriger Entſernung von einem Lichte, ſtellt ſo 
ann man die Verkürzung, des Koͤrpers nach dem Schate 
ten deſſelben einigermaßen an der Wand ſehen und — 
zeihnen, :,, Man will auch baraus vermuthen, daß, 
verfpestivikhe Beichnung. einzelner Figuren —* — 
durch den Schatten erfunden worden ſey. Herr von 
Peinecke zweifelt mit Recht daran, daß den Alten die 
etzi gen Negeln ber, Berfpestive befannt gewefeit- wären, 
Au a viele Figuren. und Nebenwerte in vers 
ſchiedener ntfernung perſpectiviſch richtig vorzuſtellen, 
ſpricht man ihnen ab, weil man noch feine perſpeetivi⸗ 


n2* ſche 
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ſche Zeichnungen vieler Figuren und Nebenwerke, die 


das Giegentheil beweiſen koͤnnten, von ihnen. gefunden 


hat. Da die Maler: Perfpective nicht nur die Geſtalt 


— — 


und Groͤße der Figuren, ſondern auch die Brechung der 
Farben, bie regelmäßige Abwechfelung des Lichts; und, 
: Schattens nad der Entfernung anordnet, ſo traͤgt man 


- »,auc Bedenken, den Alten die Mater = Perfpectiog in; dies 


fem Grade der Vollkommenheit zuzuſchreihen. Naſch⸗ 


richten von Künkiern und en 


L 183: f. — 52 
Die Perſpective hat übrigens, ihren iefbrung der Ma 


lerkunſt, beſonders der Theatermalerey zu banfen;, wes 


nigſtens war fie bey den griechiſchen Theatermalern ſchon | 


als bloße Kunft bekannt, Sie ſcheint aber, guch von ih— 


nen bloß zu. Verzierungen der Schauybühnen. und. bey - 
Zeichnungen von Gebäuden gebraucht worden zu. ;ioge- 


‚Sn. biftorifchen ‚Gemälden wurden die Perfonen neben 


einander geffellt, "und wenn einige hinter den andery, zu 
ſtehen kamen, fo wurden fie etwas höher, gezeichnet hs 
ne daß fie deswegen entfernfer ſchienen. Ben 


Der ältefte Perſpertivmaler der Griechen war Ada: 


tharchus, ein Beitgenoffe des Aeſchylus. Er er⸗ 


fand die Regeln der Berzierungen für die Schaubürhtte, 


auf weicher Aeſchylus, der'um 35 16’blühete, ‘feine 
Trauerſpiele vorſtellen Heß, und ſchrieb auch Auslegün⸗ 


gen darüber, Vitruv.ꝰin Prabfat, ad Lib. VE confer. 


Lib. I.6. 2. Plutarch in vita Peric. c. 27?" Andere fa: 
gen, Agatharchus habe um bie 75. Olympiade (Birds 
bei Allgem. Hifl. Fer: 1709. Leipzig. L. ©.47.) 
gebluͤhet, und noch Andere wollen, daß er zu’ der Zeit 
" gelebt'habe, wo Thales das gleihfchenklige Dreyeck, 


iſt am gewiſſeſten. 


und Pythagoras feinen nach ihm genannten Lehr: 
faß erfunden habe. Daß er mit ven ef 9 ris ⸗ lebte, 


....r 
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Der aͤlteſte Schriftſteller, der von- der Perſpectibe ges. 
fohrieben. hat, ift Anaxagoras von Aegina, der, 


‚wie Bitruv berichtet, eine Abhandlung ‚über die Mas 
lerey der Schaubühne ſchrieb. Allgem. Künftiers 


fer. Zürd. 1763. Antife Künftler: ©. 629 u. 


1.&upphk. 1767. S. 303. Fabricius Allgem, 


Hiſt. d. Gelehrf. 1752. 28. ©, 193. fchreibt dies 
fed dem Anaragoras von Clazomene zu, vel⸗ 


ches aber falſch iſt. 


Die ſtereographiſche Entwerfung der Kugelflaͤche vom 


| Ptolomäus ift im, ‚eigentlichften Verftande perfpectia 
viſch; er dachte aber nicht daran, feine Saͤtze zum Be⸗ 
huf der Malerey anzumenden. - Es war ihm nur darum 
zu thun, Landkarten und Planifphären zu entwerfen. 
- Bollbeding U. 205, 


In den mittlern Zeiten war die Perfpective beynahe 
ganz vergeſſen, bis ſie mit ber Malerey in ber aten Hälfte 
des ızten Jahrhunderts wieder hergeftellt wurde. Schon 
Pietro della Francefca del Borgo San Se— 
polcro (geb. zuBorgo San Sepolcro 1394, geft. 1480) 


wird ald ein Maler gerühmt, der in der Verkürzung, der 


Gemälde geſchickt war. Allgem. Künftt. 2er. Zuͤrch 


ı1Suppl. 1767. ©. 105. Aber der Erfie, det an 


die währe Verfeinerung der Perfpective in der Malers 


kunſt badıte, war Leonardo da Binci (geb. 1445, 
geſt. 1520, nach Andern geb. 1467 + 1542). In feis 


nem Werke von der Malerey, das länge nach feinem 


Tode heraus kam, berief er ſich oft auf ſeinen Tractat 
von der Perſpective, der aber nicht gedruckt worden iſt. 


Wittenberg, Wochenbl. 1776. St. 39. Cor⸗ 


« 


veggio hat es zuerft gewagt, Figuren In die Luft zu 
erheben], um Re zu verfürzen. Sablönsfiell. 1639. 


Albrecht Dürer war aber der Erfte, der bie Perfpece 


tive nach mafhematifchen Regeln trieb und auf deutliche - 


'und beitimmte Begriffe brachte. Nachher haben Balthas 
:far Peruzzi (geb. zu Siena 1481, geſt. 1536) und 


Sa: 
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Zacobus Barozzio genannt Vignola (geb 1507, 
—— 15739 die Perfpective weiter ausgebildet; aber 
GuidoUbaldi drang um 1600 noch mehr inyihre 
Gründe ein, und erhob Mr ie * —— mathemati⸗ 
ſchen Wiſſenſchaft. — | | 
Albrecht Dürer erfand duh Sie megäntfäe Mer: 
ſpective oder die Kunſt, durch Inſtrumente und Maſchi⸗ 
—8 ohne geometriſche Regeln, eine Figur ins Per— 
fpectiv zu bringen. Niceronis Thaumaturgus optichis f. 
195. Zu ſoichen perfpectivifchen Zeichnungen. bediente 
man fi der Camera obfeura und anderer Inſtrumente. 
Auch Johann Prätorius, der 1616 farb, erfand 
"ein neues Inſtrument zu perſpectiviſchen Vorſtellungen. 
Merkwürdigkeiten der Stadt Nürnberg und 
Altorf. ©. 573. Nachher hat det Mechanicus Leu - 
pold in Leipzig zwey ganz neue Inftrumente zur mecha= 
niſchen Perfpective erfunden, womit man: Figuren zu 
“den. eylindrifchen und coniſchen Spiegeln aufreiſſen 
konnte. | 


Auch Peagcos hat drey einfache Werkzeuge angege⸗ 
ben, um architektonifche = und Mafchinen: Zeichnungen 
ins Perfpective zu bringen: Lichtenbetgs Maga; 

1787. IV. 2. St. ©. 168. In Schweden erfanden 
folge Mafchinen der Director Eckſtroͤm 1754, ferner 
der Commifjar Norberg, welcher die Geinige in den 
Abhandl. der fönigl. Akad. d. Wiff; 1760 
beſchrieb. Ferner dient auch zu diefem Behuf ber von 
:. Sohann Zacharias Steinholz en Perſpec⸗ 
tivtransporteur oder Storchſchnabel. ©, Beſchrei— 
bung und Geſche der neuſt. u. vorzuͤglichſt. 
Inſtrum. und Kunſtwerke, von Geißler, 

Eilfter Theil 1800. ©. 137. Vergl. Polycrefte, 
Maſchine, Zeihnerinftrumente. | 

Ein Architekt bey der Leipziger Akademie der Künfte, 


Herr Haberfang;, hat-ızzo den erfien Begriff von 
| j der 
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ber Perfpective, ben man ſich durch eine Glastafel mas 
den kann, in.einem Modelchen gezeigt. Diefe Art, die 
Derfpective zu lehren, und fich alle Gegenftände Hinter 
einer Glastafel vorwärts einzubilden, haben; wir dem 
Sirigatti zu banken; ba man fid von Alters her die 
Sbjecte, als in einem Spiegel, ruͤckwaͤrts borftellen muß⸗ 

te. Vollbeding Zufäße ꝛc. S. 206 f. — Eines 

‚der beften englifchen Bücher zur. Tinearperfpectiv iſt des 
Dr. Brook Zaylor’s.Kinleitunge 7.0 


Die Erfindung der Luftperfpective. oder benjenigen 
Perfpeetive, welche die Gegenſtaͤnde nach Maaßgabe 
der dazwiſchen befindlichen dickeren oder duͤnneren Ruft 
behandeln lehrt, wird gewoͤhnlich dem Fe von 
Leyden, einem holländifchen Mäler, (geb. 1494 + 
1533) zugefchrieben, alein, daß ſchon die Arten bute 
Bemerfungen über diefelbe machten, beweifet eine Stelz 
le des Philoſtratus (f. Philostrat, Icones. Eib. I. 
Piscatores) und aus einer Ehrifind: Figur in der Gälles 
rie zu Dreöden, gemalt von Johann Bellini, (geb. 
1424 oder 1426) fann man vermuthen, Bellini fey 
durch das Studium über die Farbe auch zugleich zur’ Er: 
fenntniß der Gefege der Haltung oder Ruftperfpettive ges 
tommen, und habe zuerft die Anwendung derfelben vers 
fucht. Die Horen. ErfterJahrgang 9. St; E20, 

Die analytifch = trigonometrifche Einkleidung der Der: 
fpestive hat Kaͤſtner 1752 zuerft gewiefen in der 1752 
zu Leipzig herausgegebenen Einladungsfcrift: Perspec- 
tivae et projectionunı tlıeoria generalis analylica. 


Um diefe Kunft haben ſich noch verdient gemadt: Ro: 
bert Baco, Des Argues, Niceron, Andreas 
Alberti, Paul Deder, Lamy, Gravefande 
und befonders Lambert (geb. zu Mühlhaufen in: der 
Schweiz 1728, gefi. alö Oberbaurath zu Berlin 1777) 
durch fein Bud: die freye Perfpectiv. Zurc, 
1774. 8. 1. Ausgabe, Pepre ſuchte in’ Fraukreich 

»”* zu 
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au Anfange diefes Jahrhunderts das Studium der Per- 


fpective durch Bereinfachung ihrer Theorie zu erleichtern. 
Intell. Blatt der Aee tik Bern 1804 
Mr. rgs nr 


— iſt eine Art baͤnfner Leinwand, weiche von einem 


» —* 


Dorfe in Bretagne den Namen hat, wo ſie am meiſten 
gemacht wird. Jacobſon 1783. Ill. 230. 


| Pertunbaionn ‚ Störungen des Planetenlaufs, find die 


, Abweichungen der Himmelöförper von ihrem regelmäßis 
gen elliptiſchen Laufe, melde durch ihre mechielfeitige 
Gravitation gegen einander hervorgebracht werden, Die 
Weltſyſteme, die man ſich ausdachte, hatten immer mit 
Abſicht, dieſe Abweichungen zu erklaͤren und das 
Vopernikaniſche Syſtem mit Keplers Theorie der ellipti⸗ 
Aſfchen Planetenbahnen verbunden, leiſtete hierin Mehr, 


als alles. Vorherige. Indeſſen konnte man dadurch doch 
viele Abweichungen des Mondenlaufs nicht erklaͤn. 


— 


Endlich verbreitete Newton's Entdeckung der all⸗ 
gemeinen Schwere ein ganz unerwartetes Licht über die⸗ 
‚fen Gegenftand, Den Grundfägen dieſes Syſtems zu: 
folge iſt ale Materie gegen einander, mithin-der Planet - 
nicht allein gegen die Sonne, fondern auch gegen die 
übrigen Planeten, der Mond nicht Rur gegen die Erbe, 
fondern auch ganz vorzüglich gegen die Sonne, ja auch 
gegen Venus und Jupiter ſchwer. Nun wird der tegelz 
mäßige Lauf in der eliptifchen Bahn nach den Keplerifchen 
Gefegen bloß durch Gravitation gegen die Sonne‘, beym 
Monde bloß durch Gravitation gegen die Erde bewirkt; 
Yatürlich muͤſſen alfo Abweihungen von diefen Geſetzen 
entſtehen, wenn noch andere Kraͤfte mitwirken. So 
hat man den Schluͤſſel zu dieſem Raͤthſel und zugleich die 
phyſiſche Urſache deſſelben. 

Newton ſelbſt erklaͤrte und beſtimmte ſchon einen 
goßen Theil dieſer Abweichungen. Newton Princip. 
‚Lib. UL propı 21 segg. Alles beruht hierbey auf der 


 foger 
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ſogenannten Aufgabe yon 3 Köepern, welche bie 
Gefege. unterfucht, nach welchen ſich drey gegenfeitig gras 
vitirende Körper bewegen, wenn entweder zwey von ihs 
nen-um ben dritten, oder'einer von ihnen um den zwey⸗ 


» ten, und diefe beyden zugleih um den dritten laufen. 


Newton Eonnte hierüber nur einzelne Beſtimmungen 
„geben, weil bie allgemeine Auflöfung fehr feine und bas 
‚mals noch unentdedte Kunfigriffe der Iufinitefimalrechs 


- nung erfordert. Dennoch erklärte er fchon die vornehms 


fien Abweihungen, z. B. den Rüdgang der Knoten, 

das Vorrüden der Nachtgleichen, dad Wanken der Erbs 

are und die ftärfften. Ungleichheiten des Mondlaufs aus 

. ber, Örapitation fo vollfommen, daß fich jeder Kenner dieſer 
Gegenſtaͤnde überzengt fuͤhlen mußte. 

Die Aufgabe von 3 Körpern iſt zwar in der Folge 
durh Glairant, d’Alembert und Euler aufges 
Löfet worden; diefe Auflöfungen find aber gar nicht zum 
practifhen Gebrauch, oder doch nur ald Näherungen 
anwendbar. Es find alfo hierzu noch eigene Methoden 

- für jeden Körper, insbefondere für den Mond nöthig, 
deſſen Ungleichheiten, wegen ſeiner Naͤhe, am ſtaͤrkſten 
in die Augen fallen. ehle phyfikal. Vorterb. 

UL 439 © 

E Die Perturbationen für bie obern Planeten, durch ihre 

gegenfeitige Einwirkung, hat Euler 1748 berechnet. 

. Piece, qui a remporte le prix de l’Acad, roy. de Scienn: 

. en ı748. a Parıs 1749. 4. 

- - Die Lehre von den Störungen, welche die werhfelfei: 

tige Gravitation der Weltkörper gegen einander in ihrem 

Laufe verurfacht , iſt theils von de la Lande, theila 

in einem eignen Zehrbuche von Coufin vorgetragen 
worden (ä Paris 1787.) Auch hat Hr Profeffor 

Klügel (1789 uw 1790) die allgemeinen Formeln, 

auf welche fich diefe Lehre bringen laßt, - leichter und zur 

Anwendung gefhicter zu machen geſucht. Gehler 

- Supplem. V. 632. | 

8, Handb. d, Erfind, ori, 3. Abth. M ga 
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La Place war der Erfte, der auf die Nothwendig⸗ 

keit aufmerkfam machte, bey Entwidelung der Perturba= 
:  tiondgleichungen unter gewiffen Umftänden auf höhere 
Potenzen der Ercentricität Rüdficht zu nehmen, und die= 

. fer berühmte Geometer hatte dad Glüd, bey der erften 
» Anwendung des hierzu entwidelten Methode eine, :-bis 
dahin aus dem Gefege der Gravitation nicht zu erflärens _ 
de Ungleichheit bey dem Jupiter ımd Saturn durch dieſe 
Theorie völlig befriedigend barzuftellen, und zu zeigen, 
daß diefe Gleichung, die man für eine Secular » Ungleichs 
heit gehalten hatte, eine periodifche, winen Zeitraum von 
919 Jahren umfaflende fey, die von der dritten Potenz 
der Ercentrititäten abhängt. Monatl. Eorref — 


1808. Vap. 437 


Herr von Zach bat m feinen neuen Sonnentafeln 
Gotnae 1792. 4 maj.) auch die Störung, welche 
Mars im Gange der Erde verurfaht, in Rechnung ge: 
‚ bradt. La Place hat aud verfucht, die Ungleich⸗ 

heiten,. die in dem Laufe der Qupiterömonden duch 
ihre gegenfeitige Wirkung auf einander entſtehen, auf 
eine allgemeine Theorie zu bringen, und de Lambre 
bat’ zu voltommnern auf diefe Theorie gegründeten Ta⸗ 
fein der Supiterömonben Poffnung gemadt. Gehler 
a. a. O. 


Peru iſt ein Königreich i in Suͤdamerita, welches im Jahr 
1525 von dem Spanier Franziskus Pizarro ent⸗ 
deckte wurde. Univerſ. Lex. XXVII. ©. 711 


Perucke iſt eine aus fremden Haaren verfertigte Kopfbes 
deckung, die ſchon, obgleich unter ganz anderer Form, 
in den aͤlteſten Zeiten gebraͤuchlich war. Das ſchoͤne 
Geſchlecht bediente ſich ſchon ſehr fruͤhzeitig der falſchen 

Haare, wovon man ſelbſt in den fabelhaften Zeiten eine 
Spur findet. Ovid Metam. VI. v. 26. erzählt von 
ber Pallas, daß fie fichealſche Paste, bie grau wa⸗ 

| ren, 
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"ren, umgebunden habe, als fie ſich in ein altes Weib 
verfleidete und zur Arachne gieng. 

Die Hebräer, Perler, Meder, Lycier, Griechen und 
Römer vermengten fogar Menfchenhaare mit Ziegenhaas 
‘ren, unb mit den Haaren anderer Thiere, und bildeten 
daraus eine Art von Peruden, faft wie bie unfrigen. 


Die ältefte Perucke, oder wenigftend eine Kopfbes 
deckung von fremden Haaren, iſt diejenige, welche Mis 
hal, Davibs Weib Gwiſchen 2916 und 2926) aus 
Ziegenhaaren machte, die im Morgenlande meiſtens 
fhwarz oder ſchwarzbraun, alfo den Menfchenhaaren an 
‚ Sarbe ahnlich find,- und ſolche dem Goͤtzenbild aufſetzte, 
wodurch ſie Sauls Abgeſandte taͤuſchte, welche den 

David toͤdten ſollten ı Sam. 19. 13. Schon D. 
Braun erklärte in feinem Trattat, von dem Habit des 
Hohenpriefters, jenes Ziegenfell durch eine aus Ziegens 


. haaren gemachte Perucke; er wil auch fogar das Mort, 


Perucke von dem hebräifhen Worte Perich ableiten. Cu⸗ 
sieufe Nachrichten. Hamburg 1707. ©. 117. 

Daß die Perfer fremde Haare, xoucs wowderes, trüs 
gen, ift aus dem Zenophon bekannt, welcher erzählt 
daß Aftyages,. ber von der 46ſten bis zur 55ſten 

Dlympiade oder vom Jahr der Stadt Rom 160 bis 196 
regierte, ein Sohn des Cyaxares und Großvater des 
Eyrus war) eine Perude getragen habe, bie. Sehr dick 
und voll Haare, auch ziemlich herabhängend war. So⸗ 
nach wäre denn die Erfindung der Peruden, wenn wir 
auch die, welche Michal verfertigte, noch für Feine 
rechnen wollten; dennoch über 2000 Jahre at. Your: 
nal von und — Deutſchland 1788. 7. St. 
S. 31. 

Suidas und Tacitus erzählen, daß Hanni: 
bal, der um 3765 berühmt war, mehrere Peruden von 
verfhiebener Farbe, Geftalt und Größe hatte, beren er 


fi bediente, entweder um_feine Feinde, auszufpähen, 
M 2 oder 


— 
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oder weil ihn die Noth zu öfteren Verkleidungen zwang. 
- Alfo mußten ſchon zu Hannibals Zeit die Peruͤcken 
in Italien nichts Ungewöhnliches mehr ſeyn. 


Auch die Griechen bedienten ſich der Peruͤcken, und 
man findet bey ihnen »gmßılov-eine Mannsperucke, zo 
evußov eine Weiböperude, und cxoonio⸗ eine Knaben⸗ 
perucke. Junii Tract. de coma. 

Die Römer und Deutfchen trugen ebenfalls frübzeitig 
falfye Haare. Zu Ovids Zeiten verfchrieben die Roͤ— 
mer blonde Haare aus Deutfhland. SJuvenial ges 
denkt der falfıyen Haare der Meffaline, und die 
Deutſchen trugen ſogar die von den todten Körpern ab⸗ 
geſchuittenen Haare. Gothaiſcher Hofkalender 
‚8790. Vor des Kaifers Commodus Zeit bededte 


man das Haupt 'oft mit Galotten oder Wirbelfäppchen, 


nach Art derjenigen, welche die Römer trugen, und wie 
fie die Schaufpieler, welche bie Rollen der Alten und 


j Vaͤter vorſtellen, zuweilen jetzt neh auf der Buͤhne 


Tragen. 
Unter den römiſchen Kaiſern trug Otto, der im Jahr 
—89 n. Chr. ©. regierte, zuerſt eine Perucke, wie Surs 


R to nius in deſſen Leben berichtet. 


"Der Kaiſer Commodus, der von 180 bis 193 


regierte, trug eine Perude, die mit wöohlriechenden Salz 


ben beftrihen und mit Goldflaub —— war, welches 
Lampridius berichtet. 
Nun folgt ein großer Zwiſchentaum, in dem man 


eine Spur von Perucken hat. 


Im Jahr 1518 hatte Nürnberg bereits Derudeamas 


her (Kleine Chronit Nürnbergds Altorf 
"1790. - ©! 53.); denn der. Herzog Johann zu Sachs 


fen fchrieb im Jahr 1518 an feinen Schöffer oder Amt: 


mann, Arnold von Falkenſtein in Coburg, er _ 
ſolle ein hübfch gemuchtes Haar in Nürnberg beftelfen, 


‚doch in Geheim, fchrieb er, alſo, daß nicht gemerkt 
werde, daß. € er und fey, und je dermaßen, daß es 
krauß 


’ 4 | | f 
‚Perude, | 181 


krauß und geel ſey, und alſo zugericht, daß man es be⸗ 
quem auf ein Haupt ſetzen koͤnne. Beckmanns An— 
leit. zur Zehn. Goͤttingen 1787. S. 184 f. 


Die Beansofen trugen bis zur Regierung Ira, na IL, 
dad ift, bis an bas Jahr 1515, ein langes Haar. . Weil 
fich aber diefer König auf feine fehöne breite Stirne viel 
einbildete, ober, nach Anderer Bericht, wegen. einer 
Munde am Kopfe, ließ er, um diefelbe mehr zu zeigen, 
nad) der Italiener und Schweizer Mode, das Haar ſtutzen. 
Ihm folgten bald die Großen am Hofe und endlich ganz 
-Franfreich nah, bis zur Regierung Heinrichs AIII. 
der von 1575 bis 1589 Frankreich beherrfchte. Diefer 
. König’ verlor durch- die venerifche Krankheit feine Haare, 
und ließ daher die damals gebräuchlichen Dedelhäuben 
mit fremden Haaren befeben, wagte es aber noch nicht, 
feinen Hut in Gegenwart feiner Gemalin oder ber Ges 
‘ fandten abzunehmen, aus Furcht, man möchte den Ver— 
luft der Haare bemerken. Unter Ludwig XII., ber 
von 1610 bis 1643 König war, unter dem die feineren 


| : Sitten allgemeiner. die Menfchen empfindfamer und die 


haarloſen Männer zahlreicher geworben waren, lebte,’ 
. auch zum Beten alter Derfonen, die Gewohnheit wieder 
auf, ein langes Hadr zu tragen, - welches fo hody.ges 
ſchaͤtzt wurde, daß man den Mangel beffelben mit langen 
- Peruden erfegte. Wan nähete fremde Haare auf. ein 
‚ Ieinenes Tuch oder auf Dedelbauben und bededte den . 
“ Kopf damit. Selbſt Ludwig XIM., ber feine Haare 
verlor, war gezwungen, eine Perude zu tragen, und. 
auch unentfräftele Perfonen ahmten diefes nach, um da⸗ 
durch eine modige Galanterie, die fie nicht haben mochten, 
wenigſtens zu affectiren. Gegen das Jahr 1626 wurde es zu⸗ 
erft unter ven Hofleuten, Charlatanen und Tanzmeiſtern Mo: 
de, Peruden zu tragen. Andere Nationen nahmen mit diefer 
franzoͤſiſchen Erfindung auch den franzöfifhen Namen an. 
Breylig waren die erſten ———— unterkudwig XULvon. 

den 
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den heutigen ſehr unterſchieden; ſie beſtanden bloß aus 
langen glatten Haaren, die man einzeln auf Kaͤppchen 
von Sammet oder Atlas annaͤhete; oder man webte die 
Haare in Franzen, die man Maylaͤndiſche Spitzen nann⸗ 
te und naͤhete dieſes Gewebe auf eine Haube von duͤnnen 
Schaaffellen; indeſſen wurde doch dieſe Mode bald allge— 
mein beliebt. Erſt ſpaͤt fiel man darauf, die Haare in 
dreydräthige Treffen zu befeftigen, die man auf Bänder 
aufnäbete, welche man ausfpannte, auf hölzernen Kös 
pfen formte und zufammenfügte, woraus endlich, die jes 
tzigen Peruden entitanden. Der Erfte,. der eine ſolche 
Nerude trug, war der Abbe, La Riviere. Ludwig 
XIV., dervon 1643 bis 1715 regierte, führte. die gros 
“gen Peruden ein. Gothaiſcher Hofkalender. 
1790. Im Jahr 1656 .beftellte er 48 Perudenmaher _ 
für den Hof und 200 für die Stadt Paris. Das Leptes 

. ze wurde im Jahr 1673 wiederholt, und man fann dies 
ſes als die erfte Perudfenmacherzunft anſehen. Garsault 
art du Peruquier. Im Jahr 1660 hatten die Peruden 
fhon fo fehr überhand genommen, daß auch. die Geiſtli⸗ 
hen diefe Mode mitmachten, und 1670 war ſchon ganz 
Europa davon angefledt. Pandora oder Kalen> 
der des Lurus und ber Moden 1787 ©. 195. 
186. Die Kunft, die Peruden zu crepiren und fraus 
zumachen, wodurd fie bey wenig Haaren viel beſetzter 
und voller fhienen, als fie felbjt mit weit mehr Haaren 
feyn Eonnten, erfand ein gewiffer Ervais. Auch 
brachte zu den Zeiten Ludwigs XIV. der Marquis 
von Kontagne die Mode auf, das Vordertheil der 
Perude ſehr hoch zu tragen, daher dieſe Tracht devant 
& la Fontagne genannt wurde. Beckmanns Anleit. 
ıc. Göttingen 1787. ©. 135. 186. Man. erfand 
auch aläferne und in Paris Drathperuden, welche legte: 
re, wegen ihrer Dauer, bald verboten wurden. Pan: 
dora 1788. Seit diefer Zeit find die Peruden eine 


* Menge von Seflalten durhgegangen, und nod jetzt iſt 
ihre 
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ihre Geftalt veränderlich, ob fie gleich nur een — 
gen werden. 

Sn Schweben erftredt fi ich ihr Gebrauch kaum EB 
dad Sahr 1670. Stodholmer Magazin. ııı. 
1756. ©. 189. In England famen die Peruden un: 
ter Kari U. auf. Gothaiſch. Hofkal. 1797. ©. 15. 

Die Deutfchen, die ſchon längft einen befondern Ges 

- fhmad an den franzöfifhen Moden gefunden hatten, 
ahmten auch diefe.gar zeitig nach. 

Im Brandenburgifhen famen die Peruden unter dem 
Kurfürft Friedrich Wilhelm (+ 1688) auf. J. P. 
von Ludwig in den Halliſchen gelehrten 

Anzeigen LTh. ©. 427. 431: Im Jahr 1694 
fuchte ſchon der Kurfürft von Sachſen, Johann Ges 
org IV., dem Unfug, welcher mit den Peruden gefries 
ben wurde, dadurd Einhalt zu thun, baß er einen eigs 
nen Perudenimpoft auflegte; daſſelbe that auch Fries 
drich Auguft . Zeitung für die elegante 
Welt. 1806. Nr. 36. Im Jahr 1698, nach Andern 
1701, wurde die Perudenfteuer ven Friedrich I. im 
Brandenburgifchen eingeführt, woruͤber ein. eigner Peru: 

. deninfpector angeftelt wurde, die aber unter feinem 

Nachfolger 1717 wieder abgeſchafft wurde. J. P. von 

Ludwig a. aD. ©. 433. Die erſte Peruckenma— 
cherinnung zu Berlin, welche für die ganze Mark Bran⸗ 

denburg galt, wurde 1716 errichtet, und die Ordnung 
derfelben. vom König beftätig. Mochfens Bey: 
träge zur Geſchichte der Wiffenfhaften in 
der Mark Brandenburg. 1783. ©. 2ı2. Es 
ift alfo falfh, wenn man fagt, die Perudenmacher hätten 

im Preußifhen dad Innungs > Privilegium erſt 1752 er= 
halten, oder ed müßte diejes bloß vom Koͤnigreich Preu⸗ 
Gen gelten. | 

Die Beutelperuͤcken find bie — und kamen unter 
ber Regentfchaft des Herzogs von Orleans auf, die 1716 

angieng; man naunte daher diefe Perüden Peruques a 
J la 


184 Derude, 
la regence: Beckmanns Anleitung a. 0. » 
©. 186. | 

Bor dem Kaifer Karl VL, der von 1718 big 1740 
regierte, durfte man ſich micht ohne Perude mit zwey - 
Zöpfen feben laffen. Antipondora U. 530. 531. 


Die Zwirnperhden, deren $rifur aus feinem weißen 
Zwirne gemacht ift, und felten oder nie erneuert zu wers 
den braucht, wurden um 1778 von einem Perudenmas 
her. in Wien erfunden. Eine für ben Sommer wog 
9 Loth und eine für den Winter ıı Loth. Unterbals 

tendes Schaufpielnadh den neueften Beges 

benheiten des Staats vorgeftellt. 1799. 
Zehnter Aufzug. ©. 873- 

Ein Genie hat, den Einfall gehabt, Perüden aus Pa- 

' pier mach& zu maden, und aus Gyps zu gießen, wela 

ches 1791 bekannt gemacht wurde. Söttingifges ' 

Taſchenkalender 1791. ©. 164. 


Johann Georg Veſter, gefl. 1794 zu Schwaͤ⸗ 
biſch⸗-Hall, geb. zu Rothenburg an der Tauber 1732, 
trug viel zur Verbeſſerung der Perudenmacherkunft bey; 
er jtudirte die menſchlichen Kopfformen, lernte, bald die 
Form jedes menfhlichen Kopfs nahbaden und in Holz 
hauen, und brachte es dahin, daß die Peruͤcke ihrem 
Manne wie fein eignes Haar anpaßte. . Statt der bis—⸗ 
herigen Haarhechein mit hölzernen Böden und feſtgemach⸗ 
ten Zähnen, erfand er flählerne Haarhecheln, bey wels 
chen er den Zähnen felbft die gehörige Harte geben konnte. 
Auch waren diefe Hecheln leicht zu reinigen, ganze Reis 
hen von Zähnen konnten neu eingefegt und auch jebe 
Reihe allein herausgenommen werden. Nationala 
Zeitung der Deutfchen 1796. ©. 118. 


Richard Spigberg in Hamburg hat Peruden 
ohne Neg und Band zu verfertigen erfunden, welde 
weit leichter, als die andern Peruden find. Sournal 
für Fabrik «. 1801. May. ©. 433. Die von 

Mi: 
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Michalon in Paris verfertigten Peruden wiegen nur 
2 Roth. Das von ihm erfundene Inſtrument, womit 


man die heruorfpringenden Punkte des Geſichts mefjen 


und Jemanden vollkommen abmodelliren fann, nennt er 
Dranomeder. Fräntifher Merkur vom 2ten-Jul. 1819, 
Die Gefhichte der Peruden hat Hr. Nicolai’ ges 
fehrieben, aber er fondert die Zeiten nicht genau. Mehr 
hierüber findet man in Böttigers Sabine. ©. 140. 
folg. — Rango de capillamentis.. Magdeburgi. 
1663. 12. — Ueber den Urfprung der Pe— 
ruden Frankfurt und Leipzig. 1780, . 


Perüdenbaum ‚ Perädenfunah, Gerberbaum, (Rhus 


Cotinus Linn.) ein Strauch, der befonders häufig im‘ 
Bannat wächfet und zum Färben und Gerben gebraucht 


wird. Schon Plintus erwähnt deffelben unter dem 


Namen Cotinus, und Theophraft unter dem Namen 


Cogsynia und Cocconilea. Bauhin bat ihn fehon vor 


200 Sahren abgebildet und befchrieben; auch Cluſius 
gedenkt fchon feiner Anwendung zur Färberey und Gers 
berey, die befonders in Wien haufig war. In Spanien 

und Franfreich wird er noch jegt dazu benußt. Hermbs 
ſtaͤdt Bülletin. IX. 382. 


Peruvianiſche Rinde wurde 1638 in Europa bekannt. 


— 


Pervemheroſe wurde zuerſt aus Madagascar in den koͤ⸗— J 


niglichen Garten zu Paris gebracht. Ueber den Zu⸗ 


‚fand der neueſten Literatur in Frankreich 


von Böttiger. I. The 1796. ©. 8r: 


Deffarium (Apparat gegen die Vorfäle der Gebärmutter 

und Mutterfcheide). Das ovale Peſſarium von Kork 
mit Wachs überzogen erfand Levret und Zenfer 
verbeflerte es. Letzterer verbeffertenuch das ovale, ſchei⸗ 
benfoͤrmige Peffarium. Das fugelförmige erfand Sans 
dy, Camper erfand ein Peflarium mit einer Banz, 
Dage. Man hat auch ein Pefjarium von Zeller, von 
Hunold, und ein geflieltes von Jubille. Peſt 
eilt. 


* 
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Peſt. Dieſe verbeerende Krankheit ſoll zuerſt aus dem 
mittaͤgigen Arabien gekommen ſeyn. Auszuͤge aus 
den beſten Schriftſtellern der Franzoſen, 
von C. H. Schmidt. Erſter Th. Dritte Ab— 
theilung. Leipzig 1789. ©. 67. Die Egyptier 
fagen, fie fey aus der Barbarey, ans Syrien und Gries _ 
chenland zuerft nach Egypten gefommen; aber Thus 
cydides, der um 3580 blühete, und die. Peft zuerft 
befchreibt, verfichert, fie fey aus Aethiopien nad Egyp⸗ 

. ten gelommen Thucybides II: 47— 54 ; von ba 
fam fie, nach der Meynung der Zürfen, in die Türken, 

und von. da, befonderd aus der Levante, nad Europa. 

Abaris, ein Scythe, Sohn bed Seuthus, fol 
zu Lacedamon die Peft vertrieben haben. Jamblichi⸗ 

. u8, im Leben des Pythagoras. Gap- 19. ©. 93. 

. Porphyrius erzählt eben diefes vom Pythagoras, 
der um 3500 lebte, und Abaris fol diefes zuerft vom . 

— Pythagoras gelernt haben. Acron von Agrigent, 

‚ ein Schüler des Empebocles, vertrieb die Peft zu 
Athen durch Räuchern und Feuer, welche Kunft er in 

.. Egypten erlernt hatte. Er lebte mit dem Artarers. 
res Longimanuöd, ber 287 n. Roms Erb. zur Res 
gierung kam und im Jahr der Welt 3629 flarb. Hips 

‚pocrated, ber um 3600 berühmt war, lernte biefe 
Kunft von ihm. 3. A. Fabricius. 1752. Il. 242. 
und perfündigte eine Peſt vorher, die aus Syrien kom⸗ 

men follte, welches auch eintraf. Mit dem .zten Jahrs 
hunderte wüthete die Peft fchon in Deutfchland. Ges 
ſchichte der Wiffenfch. in d. Mark Brandenb. 

von Moehfen 1781. ©. 258. 

In den erften Jahrhunderten unfrer Zeitrechnung. traf 
man noch feine Anftalten gegen die Verbreitung ber Peft; 
Nie Chriften fahen fie als eine göttliche Strafean, und 
die Aerzte fchrieben die Verbreitung der verborbenen Luft 

„zu, welche durch menfchliche Hülfe nicht gereinigt wer: 
den könnte, und fo blieben fie eben founthätig, als noch 

en „jest 
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jetzt die Tuͤrken, und hofften durch Faſten und Beten das 


Ende des Unglüͤcks zu beſchleunigen. Aber bey der Peſt, 
welche fih im. 14ten Jahrh., weiter und länger als je: 


mals, über den größten Theil von Europa verbreitete, - 


. erkannten die Üeberlebenden, es fey möglich, die. Ans 


ſteckung aufzuhalten oder zu verhüten, und da fiengen. 
bie Obrigfeiten an, dawider allerley Anftalten zu verord⸗ 
‚nen. Die Xelteften, deren man biß jest Erwähnung ges 


funden hat, find.die in der Lombardey oder. in Mayland, 


vom ‚Jahre 1374, 1383 und 1399. Bedmannd 
Beytr. z. Gefd. d. Erf. V. Bnd$ 3tes Stüd. = 


“©. 351— 3506. 


Samoilowig, ein ruffifcher "Arzt, erfand — 


Mittel, die Peſt dadurch zu heilen, daß er den Koͤrper 


mit Eisſtuͤcken rieb, wodurch er ſich ſelbſt dreymal von 


der Peſt heilte. Auch die Inoculation der Peſt ruͤhrt 


1* 


von ihm ber. Halle Magie IV. 422. Vergleiche Jnocu⸗ 


“ Tation. — Im Türfenfriege 1770 bereitete ein ruffifcher 
Arzt eine Salbe von Berg: Theer wider bie Peft und 


-- gebrauchte fie bey der Armee mit großem Nutzen. 


Der englifhe Gonful in Smirna, Herr Baldwin, 


machte bie: Entdedung, daß die fcharfe Einteibung des 


« ganzen Körpers mit Dlivenöl das wirkfamfte Mittel ſey, 


‘ einen mit der Peft Angeftedten zu heilen und ſich auch 


« }* 


‚vor ber Pefl,zu bewahren. Reih65> Anzeiger 1798. 


Nr. 229., wo man auc die ganze Verfahrungsart und 


‘ Diät der Kranfen findet. Daß Dlivenöl audy Praͤſer— 


vatiomittel gegen die Peft ſey, entdedte der Pater Luigi 
bi Pavia zu Smirna, aus der ihm von Baldwin 


| mitgetheilten Nachricht, daß unter einer Million Mens 


ſchen, bie in 4 Jahren in Ober» und Unteregypten an 
der Veit flarben, Fein einziger Delträger befindlich wär, 


- und empfahl. deshalb ein in Del getränftes Hemd als das 


Pr 
‚v. 


beſte Schugmittel gegen bie Anftedung der Peſt. — 
' Iameö Dallamay hat ftatt des Dels eine gemiffe 
| Aufe 


188 .. Pefthäufer. Petarde. 
Auflöfung von Kali mit ‚eben fo glädlichen Erfolge an: 


ewandt. Allg. Lit. Zeit. 1801. Nr. 81. oh 
Inder nenelten Zeit hat ein deutfcher Arzt in Con: 


ſtantinopel dur feine. Verſuche mit: Peſtkranken viel 


Aufſehn erregt; indem er behatiptete,- ein ficheres Mittel 
gegen die Pet entdeckt zu haben; zuletzt wurde er aber. 


noch felbit ein. Opfer diefer fürchterlichen Seuche. 


eithäufer f. Quarantaine. 
eituulver , ein Mittel gegen die Peft, würde von dem 


ruſſiſchen Arzt Samoilowik erfunden- — Go— 
thbaif. Hoffalend. 1783. ' 


Petarde ift bey der Artillerie ein Gefäß von Eifen oder von. 
„. Glodenfpeife, in Geſtalt eines abgefürzten Kegels, ber 


‚inwendig eine kegelfoͤrmige, etwa nach einer paraboliſchen 


Figur ausgerundete Hoͤhlung hat. Sie wird mit feſtge⸗ 
ſtampften Pulver zugefüllt und auf einem ſtarken Brete, 
dem Matrillbrete, befeſtiget, weswegen an dem 
Ende gegen die Deffnung Handhaben eingegoſſen ſind. 


Unten hält fie 6— 8 Zoll im Durchmeſſer, oben vier 


bis fünf; hoch ift fie 6— 8 Zoll. Sie wurde fonft 


zur. Auffprengung der Thore, und zur Zerfprengung ber 
Pallifaden oder Mauern gebraudt. Das Matrilibret 
hatte nämlich einen Hafen, womit fie an die Thorflügel 


mittelſt eines eingefchlagenen Nagels gehängt wurbe, bie 


an der Petarde befindliche Brandröhre angeftedt, und 
alfo das Thor durch die Erplofion des Pulvers gefprengf. 


Jetzt ift der Gebraud derfelben abgefommen, weil ed 
. bey einer ordentlichen Feftung nicht moͤglich iſt, an das 
Thor zu gelangen und nur bey Ueberfällen und fchlecht 


befeftigten Städten würden fie fih anwenden laſſen. 
Der wahre Erfinder der Petarde ift unbefannt; doch 
fol, damit Petrus Navarra, ein fpanifcher Feldherr 


unter Ferdinand dem Katholifchen, im Jahr 


da, fie feyen zuerſt 1587 Martin ar. 


1505.den erfien Berfuch gemacht haben. Kern der 
Wiffenfhaften!L ©. 455. Dagegen fagt Stra= 


bey 
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bey Bonn angewendet worden, wo biefer unternehmende 
Mann eine Petarde an die Rheinpforte fchrauben ließ, 
und dadurch die Stadt einnahm; allein nach d'Au⸗ 
bignt.fol.man fih.ihrer fhon im Jahr 1574 bey eis 
nem Schloſſe in Rovergue bedient haben, und Sully 
erzählt in feinen Dentwürdigfeiten:. daß im Jahr 
1579 Saint: Emilion vermittelft einer zwifchen zwey 


Senfter eines Thurms angefchraubten Petarde erobert 


ward. Es fcheint, als müfje man den Sranzofen bie 
Ehre ber, Erfindung dieſes Kriegsinfiruments laffen. 
Hoyer-i. 362. 363». Ä | 


L | —— —— 
Petersgroſchen oder Peterspfennig war eine ſehr ein⸗ 
traͤgliche Abgabe, die der Papſt das ganze Mittelalter 
hindurch aus England zog. Ina, König des angels 
fähfifhen Reichs Weſſer, fliftete dieſe Abgabe i. J. 725, 
als. er nach Rom wallfahrtete, in der guten Abficht, ein 
‚ Collegium fludirender Engländer zu Rom und-dann.die 
Kirhen und Grabmäler Petri und Pauli davon zu uns 
terhalten. Die Steuer betrug einen Penny oder englis 
fhen Pfennig- (gegen 8 deutfhe Pfennige) auf jede 
Haus, das wenigftens dreyßig mal mehr jährliche Eins 
fünfte gab, und war anfangs freywiliig, ward. aber bald 
gezwungen. Ihren Namen erhielt jie daher, weil fie 
jährlich an den zur Verehrung des Apofiels Petrus bes 
flimmten Tagen eingefammelt wurde. Die Berfuche des 
muthvollen Königd Eduard III. (gef. 1377), dem 
fhimpfliden Zribut abzufbaffen, waren vergeblich; 
und erft Heinrich VII. (geil. 1547), fegte deffen 
gänzliche Abfchaffung durch, welche nachher von der Koͤ⸗ 
nigin Elifabeth (nah frudtlofen Bemühungen ihrer 
Borgangerin Maria, denfelben wieder herzuftellen ) 
beftätigt wurde. Auch andere Reiche Europa’ z. B. 
Spanien, Frankreich, Schleſien u. f. w. gaben dem rd: 
mifhen Stuhl ähnliche Zribute, die zum Theil denſel⸗ 
ben Namen führten. Converſ. Ler. Il. 404. 


Meter: 
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Peterſilie gehoͤrt unter die in Deutſchland am laͤngſten 
bekannt — Kuͤchenkraͤuter, und man findet fhon - 
in Karls des Großen Verordnung Petroselinum, 
Pedarſil. Das Baterland derfelben fol urſpruͤnglich 
Sardinien (nah Andern, Egypten, Dekon. Heft, 

1799. Sul. S. 54) ſeyn. Daß die Peterſilie auch 
bey den Roͤmern ſehr geſchaͤtzt geweſen iſt, finden wir in 
den Schriften des Kolumella, Palladiws und 
Plinius. Sie nannten dad Gewaͤchs Apium, und 

daher auch der deutfche Name Eppich , Garteneppich. 
In der erften Hälfte‘des fiebzehnten Jahrhunderts fannte 
man nur eine Sorte Peterfilie, von derman Kraut und 

- Wurzeln benutzte. Bauhin unterfcheidet ſchlichte und 

krauſe Krautpeterfilie,. und in Boerhav's Inder 

u. f.w. findet man Peterfilienwurzeln {apium hort, 14- 
tifol, maxima, 'crassissima, suavi et eduli radice) an= 
geführt. Allgem. deutfhed Bartenmag. Fünf 
ter Saprg. ııtes Stud Nov, 1808. ©. 426% 


Petitsmaittes. Unter diefem Namen verftchen bie fran= 
zoͤſiſchen Liebhaber der Kupferſammlungen die Kupferſte⸗ 
cher aus der erſten Zeit diefer Kunſt, die ſie auch ſonſt 

vrieux maitres, die alten Meiſter, nennen. Den Na— 

men Petitsmaitres haben fie ihnen darum gegeben, weil 
ſie mgiftend ganz Feine Etüde verfertiget haben. Die 
Werke der Eleinen Meiſter, die gegenwärtig ziemlich 
felten werden, find nicht bloß der Hiftorie der Kunft, 
fondern gar oft auch ihres innerlichen Werthes halber 
ſchaͤtzbar. Meiftentpeils find fie, fie feyen in Kupfer 
‚geftochen, "oder in Holz gefchnitten, überaus fein und 
nett gearbeitet ; viele find aber auch wegen der fehr guten 
Zeichnung, fhönen Erfindung, guten Anordnung und 
wegen des richtigen Ausdruds der Charaktere, fehr ſchaͤtz⸗ 
bar. Die Folge diefer Eleinen Meifter fängt von ’ber- 
Mitte des funfzehnten Jahrhunderts an, und geht bis 


gegen bad Ende - fegiehnten, Die mehreften biefer 
— 


- 
I 
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Meifter waren Deutfche, die beften aus Dberbentfchland 
und der Schweiß. Unter diefen behaupten die Schweis 
gers:- Albrecht Aldorfer (1511), Iobft Am» 
mann (1591), Zobias Stimmer und noch mehr 
deſſen Bruder Chriſtoph Stimmer. (1600), ein 
bekannter Formfcneider, einen — ’ Rang. 
Gulzjers Thorie ıc. MI. 686 f. 


Pettſchaft war in den aͤlteſten Zeiten auf den Pr eines 
Kinges gegraben, der daher ein Siegelring hieß; er bes 
fand meift aus Cartieol,“auf den ein Namienzug oder 
eine Sufchrift gegraben war,, die man mit Tuſch oder 
Dinte ſchwarz machte, deren man ſich au zum Schreis 

— ben bediente, und danır Das Siegel ſtatt der -Unterfchrift _ 

! Hder auch um etwas zu zeichnen, aufdrüdte. Schon 
Juda, Jacobs Sohn, hatte einen foldyen Giegels 
ring 1 Mof. 38, 18., und Mofed redet von dem 
Siegelring des Pharao 1 Mof. 41, 41. 42.5 aud 
in andern Stellen der heil. Schrift wird des Gieyelrin= 
ges gedacht. Vergl. die Bibel mit erflären= 
den Anmerfungen von Hezel bey den Stels 
len. Ezechiel 9, 4. 2 Timoth. 2, 19. Offenb. 
Joh. 7, 2.3. Ray 9, 4° 

Serkules erfand die Art, fi de3 von Würmern 
burchfreifenen Holzes flatt eines Pettſchafts zu bedienen. 
Die Griechen fiegelten lange auf dieje Art. J. J. Hofs 
mann .Lex. univers. Contin. Basil. 1683. Tom, I 
p- 1019. Herodot verfihert, daß es bey den Ins 
biern faft allgemeiner Gebrauch war, -Giegelringe zu 
tragen; fie wurden auf Edelfteine geſtochen. ©. Et⸗ 
was über Onirgebirge bes Gtefias und über 
den Handel der Alten nah Oftindien v. A. 
P. von Veltheim. Helmſtaͤdt. 1797. 


Africanus ließ fich zuerft ein Pettfchaft auf einen 
Edelftein in einen goldnen * ſtechen. Georg Longus 

de annulis. c, 6. 
In 
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r In Oeutſchland wurden bie Pettſchafte im ı5ten 
Jahrhundert gebräuchlich. und haben ihren Namen wahr: 
ſcheinlich von dem boͤhmiſchen Petſchet erhalten, wo= 
J mit man unter Karl IV. in den Ganzleyen, ein Eleines 
ı „Danbdfiegel bezeichnete, zum Unterfchiedb von dem arapern 
 Canztepfiege. Krünis CIX. 335. . 

In London hat der Petſchierſtecher Griffith Pett- 
ſchafte verfertiget, deren Griffe beweglich find, und nad 
...einer bekannten Anordnung den Kalender und die fieben 
Tagenamen ‚enthalten. Engl. Mifcellen, XIII. 

Bnd. 2. St. 1803. S. 83. | 


Dfaffenmüsen . (bonnet a peetre). fi nd ‚eine ‚Art Fe⸗ 
ſtungswerke, die zuerſt in Bergen op Zoom 1622 durch 

hollaͤndiſche Ingenieure angelegt wurden. Hoyer l. 
510. nl“ — 


| Pfahlſchlagmaſchine ſ. Ramme. | 
Pfalzgraf (Comes palatinus), fo hieß im Mittelalter in 
Deutſchland eine Perfon von gräflichen oder fürftlichem 
,„ Stande, die ‚in Abwefenheit des Kaifers, in den, faifers 
lihen Pfalzen oder Gerichtöhöfen (deren es, weil die 
Kaifer noch ‚Feine beftimmten Reſidenzen hatten, viele 
gab) im Namen defjelben in höchſter Inftanz 
I Recht Sprach. Von diefen Pfalzgrafen hat z. B. die 
Malz am Rhein, die obere Pfalz in Bayern, die Pfalz 
* in Sachſen u. a. den Namen erhalten. Die hoͤchſte Ges 
- richtsbarkeit ber Pfalzgrafen hörte auf, ald im 15. und 
‚ı6ten Jahrhnndert ordentliche feſtſtehende Reichsgerichte 
" errichtet wurden, und fie behielten bloß ihren Titel und 
das Recht, gewiſſe Faiferliche Refervatrechte (d.h. deren 
Befis ſith der Kaiſer ausfchließend vorbehalten hatte, 3 
B. das Recht uncheliche Kinder zu fegitimiren, Doctos‘ 
ren, Licentiaten und Magifter zu creiren 2c. )- für fich 
und ihre Nachfommen auszuüben. Der Inbegriff diefer 
Rechte wird die Comitiv genannt, und iſt Doppelt: 
bie Eleinere und die größere, Letztere iſt allein in ben 


Haͤn⸗ 
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Händen ber eigenthimlicher Pfalzgrafen; Erftere aber 
wird von ihnen fehr haufig an Gelehrte, befonders aka⸗ 
bemifche Lehrer übertragen, und kommt auch gewöhnlich 
Univerfitäten und Stadträthen zu. Wer biefe Eleinere 
Comitiv hat, heißt Unterpfalzaraf, Durch die Landes» 
hoheit und Landesherren find jedoch die Rechte der Pfalz⸗ 
grafen (welche oft ſehr gemigbraudt wurden) überaud 
gveſchmaͤlert worden. Converf Kex. HI. 410. 


Pfau iſt einer der ſchoͤnſten Voͤgel, die es giebt, und findet 
ſich urſpruͤnglich in Oſtindien. Don da kam er nach dem 
weſtlichen Theile von Aſien. Zu Salomo's Zeiten 
wurden die Pfauen aus Ophir und Tarſis gebracht. 
ı Kon. 10, 22. 2 Chron. 9, 21, Zu Aletanders 
des Großen Zeiten (333 Jahre vor Chr. Geb.) wurs 
den fie in Europa, und zwar zuerfi in Griechenland, bes 
fannt, wo ein Paar Pfauen 1000 Dradhmen, ohnges 
fähr Q22 Thaler fofteten. on hier verbreitete fich die 
fer Bogel nad Italien, Franfreih, dann nach Deutſch— 
land, die Schweiz und bis nach Schweden. Jetzt trifft 
‚man ihn auch in Afrika und Amerika an. Ohngeachtet 
das Fleiſch der Pfauen hart ift, fo fand ber Einfall des 
Q. Dortenfius in Rom, feine Gaͤſte mit Pfauen zu 
ı bewirthen, -dennoch viele Nachahmer und :verurfachte, 
daß die Pfauen im Preiße fliegen. Größere Schwelger, 
wie die Kaifer VBitellius und Heliogabalus, 
ließen bloß die Köpfe, mit Zunge und Gehirn auf ihre 
Zafeln bringen. 


Megen ihrer ſchoͤnen Farben wurden die Federn ber 
Pfauen ſchon frühzeitig zum Schmud benugt. In China 
trägt der Kaifer und Einige ber vornehmften Staatsbeamz 
ten binten an ihren Mügen zwey oder drey abgefürzte 
Dfauenfedern, welches fonft allen Andern verboten ift. 
Zablonsfie U. 1045. Man webte auch fonft aus 
‚Pfauenfedern ‚einen prächtigen Zeug, deſſen Aufzug aus 
lauter Gold und Seide, der Einfhlag aber aus Pfauens 
8, Handb. d. Erfind, zor Th, 2. Abth. N federn 


’ 
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federn beftand. Vielleicht war der Mantel, welchen ber 
Papſt Paul I. dem Könige Pipin fchenkte, von bie: 
fer Befhaffenheit. Auch die Haute der. Pfauen (mit ihz 
ren bumten $edern) haben zum Schmud gedient. Beck— 
mann Gefd. d. Erf. V. 68. Herr von Horfe 
glanbte 1794 die Entdedung gemacht zu haben, daß in 
‚ben \Häufern, wo Pfauen gehalten werden, die Ratten 
und Mäufe entfliehen. Der Berkündiger. Nürns 
berg. 1797. St. 43. Wielleiht ift das ein Grund 
mehr, worum auf großen Gütern, Mühlen uw fi w., 
wo viel Defonomie getrieben wird, haufig Pfauen ges 
halten werden. — Sin Ealten und feuchten Ländern, 
vorzüglich in Norwegen, fol es auch weiße Pfauen ge: 
ben. Jablonskie a. a. O. 


Pfauenſtein iſt noch nicht allzulange. bekannt und wurde 
unter die undurdfichtigen Edelfteine gerechnet. Er hat 
einen grün=blauen Glanz, ber felbft den Pfauenfedern 

den Vorzug flreitig macht. Die blauen und grünen Far: 

ben deſſelben wechleln ab, nachdem man ihn gegen das 
Licht halt. Er läßt fich mit dem Meffer fchaben, nimmt 
aber eine f[höne Politur an. Wegen der Lage feiner Fa⸗ 
fern bat man ihn für eine:Art des Amianthö. gehalten, 
der mit Kupfer gefchwängert wäre. Sein. Baterland 
und. feinen Urfprung wußte Niemand zu erklären, bis _ 
Linnaͤus in dem XVI. Bande der ſchwediſchen 
Abhandlungen entdedte, daß der Pfauenfein nichts 
anders als der Knorpel fey, der die beyden Scaalen 
der Pertenmufchel zufammenpält, und, wenn er getrock⸗ 
net worden iſt, aus dichten zarten Strahlen befteht, die 
abwechjelnd blau und grün find und fnochenhart werden, 
Schleift man ihn nun quer über die Fafern, fo bekoͤmmt 
er einen fihönen Glanz. Sablonskie I. 1045. Ja⸗ 
cobfon (11. 238) ſchreibt diefe Entdedung nicht dem 
Linnaͤus, fondern dein jchwedifchen Hofapotheker in 
Stodholm, Friedrich Ziervogel, zu 
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Pfeffer. Den erſten guineifchen Pfeffer. brachte Span 
Alfonfo Daveiro, -ald-er Benin. gzentdeckte, nach 
Portugal. Der ſpaniſche Pfeffer wurde zuerſt aus Goa 

and Calicut gebracht. Huͤbnerb, Natur⸗, und. 

—— 1746. ©. 418; Der; weiße Pfeffer wirb 

durch: Kunft bereitet, ‚indem man die aͤußere Schaale von 
dem — pfeffer biuwes nimmt. J | 


Pfeife „. ein Blasinfrument, welche von febr hoben 
— ter iſt. Schon Jubal, der, 500 Iabr nm En: WB: 
lebte und ein Sohn Lamechd,mwarstierienbitange,voer 
cı: ber Suͤndfluth eine Art: von Pieifenndess@chnlmepen, 
wo durch das Alter derſelben fattfam außer Bweifeligefegt‘ 
Bird Mof.;. nk Auch Hieb gedentkt ihrer ſchon. 
BGBilobfar, 12, Nach dem; Ath em aͤnnsi⸗ Enfas 
64u6 und Heſych ius ſoll Se ia ibe hin: kybien fie 
zuerſt erfunden haben. Bartholini qonnnent. de. tibiis 
‚ veter. Lib. J. q. 33die Lybier machten ihre. Pfeifen 
aus Buchsbauwmholz. Euftahius berichtet. auch, Daß 
n, man; die Erfindung den: Pfeifen den’ Shebanern in Egypten 
«1, "yrfchreibe,, :maelche. diefelben aus den. Beinröhren ber. Reh⸗ 
‚uböde und. Geyer macten; . Anbere: fchreihen: die Erfin⸗ 
-. „Bang: ber Pfeifen den Gretenfern. zus. ‚Ovid. Metam. 
Lib. Vi. Fab. VII. Not. 4. edit. Sincer. Die Griechen 
: Fagen,iMinerdn habe die Pieifen nd zwar die Rohrs 
pfeifen erfunden, wozu ihr das Geziſch ber Schlangen 
an bem Haupte der Mebufe Verahlaffung gab; abet fie 
. habe die Pfeife, wegen des Uebelftandes ‚ wiederwegges 
worfen.: Apollodor halt die einfache Pfeife, tibiam: 
siraplicem oder Monaulon für eine Erfindung ‚die ber 
griehifhe Merfur machte, als er. die Binder des 
Apollo weidete. . Apollador.. Lib. Ul:..c. 10:2. Andere 
fhreiben aber die Erfindung derfelben Pfeife dem. etfien 
Könige der Egyptier, Dfiris, zu, der zu Abxa ham d 
Zeitlebte. Univerſ. Ler. XII. S 1396. : Mer: 
kurius überließ bie: von ihm: erfundene Pfeife dem 
Na Apols 


a6 Pfeife. 


si Apollo für&inen goldenen Stab; Plutarch Madıt 


Or aber den: Wpol lo felbſt zum Erfinder derfelben. Cu⸗ 


rienfe Mahrihten ı. Hamburg 1707. 8 117, 


en g1g: "Rutretins'macnt die Hirten überhaupt zu Er⸗ 


gindern der Pfeife; der ins Schilf blaſende Wind lehrte 


ea das hohle Rohr einen Laut gebe, und: nun!ver⸗ 
fuchten fie, ob fie nicht. mit:dem Blafen des Mundes in 
das Schilf auch einen Laut hervorbringen fönnten. Ans 
Myoere neunen aber mhter den Hirten beſonders deu Pit; 
Lleitien Sohn des Merkurs, als den Erfinder der einfa⸗ 
ve Rohrpfrifeo wozun ihm das Blafen des Windes if 
ein hoͤhles·Schtiftohhr Veraalaſſung gab.nLaorotius 
TH VEN WE macht den Morlſhas Fam’ Erfin⸗ 
nöder der: Pfeiſen Einige ſagen, er habe die Pfeifs ofen: 
na) di uman Uerodston nennt, Eurieufe RG: 
sStardtewnng rd. O., Andere meytren, et habe bie ti- 
eii biau geminam)oder die Doppelflöte:erfunden) Pk WII. 
256% ‚vieleicht find beydereingriey: " Nach Andern fol er 
10 Wloß die vonder Miner va weggeworfene Pfeife gefun- 
nr Den haben. nEr er fund auch den ledernen Maulkorbiden 
sdsfich- die Pfeifer äntegtän; um den Mund und die Batken 


mühe! allzuſehr aufzublaſen. I. 3.‘ Hoftänni Lex‘ Uni- 


Avers. "Confinuatitı 683; Basil. T T.ıE"p, 363. unterica- 

1 Hpisttrn. Aa HT N di. I 
244330 Die vielroßeigs:Pfeife Awelche won: den! Griechen Sy⸗ 
noainx(vvoryt genannt wurde,iſtiegyptiſchen Urſprungs, 
Forkel Geſch. der Maſäüke L IH. S. 252., und 
gwarreine Erfindung der Cybeleu&bendaf.. & 204. 
sıın Auch dem Sitem, dem Begleiter des Bachus, wird 
V die Erſfindung einer vielrohrigen Pfeife oder Flöte zuge: 
i —— Athenaeus Deipnos. Lib. V. c. 25. edit: Ca- 
BSarib; nach dem Strabo ſoll Sil en der Erſte gewe⸗ 
en ſeyn, der viele Pfeifen an einander machte: :.Eu= 
© orieuf e Nachrichten a. a. D. Einige behaupten 
ı Diympus ober Olympius aus Phrygien habe die 
RER den: re Ref befannt gemacht und ihren 
Ge⸗ 
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‚m Gebrauch bey dem Opferbienft eingefährt > Enrieufe 
R rRaptißten.« qaD. Theo dornaus dem egyptis 
„ſchen Theben gebuͤrtig, vermehrtedie Loͤcher der Pfeife, 
die aufangs — vier hatte, Ebendeß Bl. 
Hit). , Da 
Der Eefi nder- a Cammisna tibialinm. und — 
orum war der Dichter Clonas aus Tegea in Arcadien, 
: Plutarch: de-Muſica p. 1132; er ſoll auch die 7 Jeges 
"musicas, tibiales erfunden. haben, Galjlei Dialogp della 
anusica antica €: ‚moderna p. 214 5 nach Andern. fol 
aber ber Dbhrygier, D4y mpius den legem tibialem; er: 
funden haben. _ 
Die erfie. Kunftpfeiferzunft ertichtete Rund. A 
.ı Sahrs wor. Horifi. — Aintarab, — eben: DR 
‚Numa,. a Du Aa 
Pfeifenbrennereh ; Pfrifenfabrik, worin — dontuen 
Tabackspfeifen gemacht werden, war zuerſt in der hol⸗ 
Naͤndiſchen Stadt Gouda oder Zer Gau. Bedmanns 
—— — — ——— me 
© 297. 97 096 re u, 


Pfeifenkoͤpfe Aus‘ Papiermachẽe. * Jahr 17778 And 

„78, wurden diefe in Suhl von FERN Heintid 

Breife zuerſt er, unden. ‚Rofenthäl, VL ‚229. 
“ Vergleiche Meerfham, und Tabackspfeife. u 


Pheifenwerk iſt eine muſikaliſche Maſchine, die der Eng« 
laͤnder Pinhbed erfand und. ſich im Jahr 1724: zu 
sı Windfor wor dem Könige hoͤren ließ. Es wurden Stuͤ⸗⸗ 
de, die von Haͤndel und andern Meiftern. compenirt 
und theitäl auf Orgel, theils auf Flageolette und andere 
Inſtrumente gerichtet gewefen waren, in. ber ‚größten 
Vollkommenheit darauf geſpielt. Dieſes Pfeifeuwerk, 
an dem auch ber Klang der Trompeten, Pauken u 
Trommeln angebracht war, wurde für, eins, ber, vorkk 
lichſten Kunftwerfe gehalten, die in Europa zum.? 


fhein gekommen waren. Ninhbed: verkaufte es für 
ı 50 


6 Mfeiferkoͤnig. Pfeile: 


10 Pf. SterlingYan die Gräfin von Welſingham. 
Dieſes Inftrument" wird‘ wie. eine Orgel geſchlagen und 
AItellt ganze Choͤre der zierlichſten Singſtimmen Haller⸗ 
- Band! Gattungen Flöten ;''%om' der großen: deuiſchen 

Zwergpfeife bis auf das Meine Floͤtchen, allerhand Gat⸗ 
"tungen Schalmeyen und andere muſikaliſche Inſtrumente, 
“als Trommeln, Pauken und Trompeten vor, Alles auf 
"eine. fo vollkommen natürliche Weife, daß man es ohne 
N die größte · Verwunderung nicht anhören konnte. Breß⸗ 

"Toter Narurgeſchichte. "1724: September. 
AKkaͤffe VArt. 1 8.4.2 S1yg1 i — iin 


Pfeifer» König. f, a —J 
Pfeile und Bogen ſind ſeht alte Wuffen; PR — — et, Ä 


ein Sohn des Abrahams und der Hagar;) war ein 
Bogenſchinze. 1Moſ. 21, 20. Die Pfeilfpigen beftanz 
chen anfaͤnglich, wie noch jebt bey Fohen und iſolirten 
Moͤlkern, in Kieſelſteinen, hartem Holze, ſpitzigen Kno⸗ 
‚hen, Fiſchgraͤten. Einige halten bie Creter, Andere 
ben Seythes, einen Sohn des Jupiters, oder, wie 
anzindere, wollen, des Perfeus, für den Erfinder der 
» Dfeite., Isidör., Orig. Lib. 18. cap. 8. Lib. 14. cd 
„Andere (dreiben diefe Erfindung dem Perſes einem 
Sohne des Perfeus, zu. Plin. VII. c. 56 Daß 
Apollo ſie erfunden babe, finde ich nirgends; Dies 
dor erzaͤhlt nur,‘ daß Bulkan dem Apollo, dep 
3 feiner Geburt, Pfeile gefchenft habe, womit Apoll o 
den Drachen Dython erlegte. Diodor. Sici V. 74. Den 
r Bürfifeil erfand die Antazone Pentheſileqa. Plin. VIL 
LE Ren" In Ehina wird Yımezou für den Erfinder der 
Pfeile gehalten. Gouguet vom Urfprunge der 
Gefetze. Ul 234. Noch zu Ende des 14ten Jahr⸗ 
under Hoffen die Mailänder vergiftete‘ Pfeile aus 
Krmbrüften‘ oyer 1. 90:, und 1665; bey den fihots 
chen Hochlaͤndern führte Sir Ewen Cameron 

au or ds tgoo Bogenfgügen gegen die Mackintoſh. 
Krüs 
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Krünitz. CIX. 610. Das dürfte wohl das letzte Beys 
fpiel vom Gebrauch der Pfeile in Europa feyn. — 


Pfennige. Die erften Pfennige wurden zu Hal in 
‚. Schwaben 1494 unter ben Münzmeifter Martin Lerch 
geprägt. Schloͤzers Staatdanzeigen XVI. 8, 
62. Heft. Junius 1791. ©. ı79. Wenn Was 
fer in feiner Abhandlung vom Geld, Züri: 
1778. ©. 78. erzählt, daß man im Jahr 1150 in Zürid) 
. ben Hallifchen Münzfuß annahm, und daß das Korn der 
Pfennige ı5 Loth war, fo fieht man leicht, dag Was 
_ fer von Silberpfennigen redet, da hingegen die, wel⸗ 
che unter Martin Lerch in ‚Halle geprägt wurden, 
Kupferpfennige waren. 


Pferchſtall ‚ einen hat Herr Ploevmann auf Brome, 

- in der Graffchaft Norfolk, erfunden; die Seitenhorben 
laufen auf Rädern von gegoffenem Eifen und können 
von einem Manne fortgebracht werben. Er kann 300 
Stüd Schaafe faſſen und Adt ſich in 5 Minuten weiter 
fhlagen. Buſch Alm. XI. 357. 


Pferd. Der Gebraud) deilelben ift fo alt, daß er ſich in 
bie fabelhaften Zeiten verliert; denn die riechen fagen, 
. Neptun habe das erſte Pferd hervorgebradht, als er 
mit der Minerva ftritt, wer von beyden die Ehre ba= 
ben folte, der Stadt Athen den Namen zu geben. Man 
wurbe einig, daß dieſe Ehre bemjenigen zu Theil wer- 
ben follte, der das Nüslichfte hervorbringen würde. 
Hierauf brachte Neptun ein Pferd hervor, aber Mie 
nerva ben Delzweig und fie erhielt den Sieg. Biels 
leicht liegt in diefer Kabel fu viel MWahres, bag Neptun 
in feiner Gegend zuerft das Pferd oder den nüslichen Ges 
brauch deſſelben entdedte. :Lactant, ad’ VI, Thebaid. 
Statii. v. 214. Servius ad Virgil. Georg. Lib. I. v. 23. 
Ein gewifjer Herr .VBalede zu Quimpedcorantin 
fhrieb an den Grafen von Bergenned, daß er eine 


— in Geſtalt eines Pferdes EN habe, mit 
® ‚ wel: 


we 


son | Pferde: Adel, DIESEN 


| weißer et r galopiren, frottiren, —— koͤnne und damit 
zu reiſen gedenke; erverlangte einſtweilen nut foviel, als 
noͤthig wäre, feine Maſchine auf einen Wagen zu -paden 
und damit nach Verſailles abzufahren, um fein Kunfts 
‚fü zeigen zu dürfen. Graf Vergennes ſchrieb aber 
an den Erfinder zurüd: er riethe ihm, feinen hölzernen 


Saul ſelbſt nach Verfailles zu reiten und bort feine Bes ⸗ 


lohnung abzuholen. 


Pferde» Adel kam zuerft, und zwar ſchon in den dlteften 
Zeiten, unter den Arabern auf. Sie haben ein edles Ges 
ſchlecht der Pferde, Köchlani genannt, deren SHers 
kunft und Gefchlechtöregifter feit 2000 Jahren her aufs 
gefchrieben worden feyn fol. 


Pferdededen waren. leichter zu verferfigen,. folglich 
auch früher zu erfinden, als die Sättel. Zuerſt faß 
der Reiter auf dem bloßen Riten bes Pferdes, dann 

legte man ein Thierfell auf dajfelbe, und das war der Ans 
fang der nächher fo koſtbaren Pferdededen. Die alten 
Deutfchen hielten es aber für unmaͤnnlich, auf Deden 
oder Sätteln zu reiten, und verachteten deshalb die roͤ— 
mifche Reiterey, die fih derfelben bediente. Zur Zeit 
des Alerander Severus (im Jahr 208) hatte 
die ganze römifche Reiterey fchöne Pferdeveden. Beda 
mann Beytr. IH, 90. 


Pferdefleiſch. Der Englaͤnder Lukin bat ein Vera 
fahren entvedt, aus Pferdefleifch die fogenannten Spers Ä 
mazceti: Lichter in großer Menge und von vorzüglicher 
Güte zu verfertigen. Boigt Magaz. I. 2. ©. 302. 


Pferdehaare. Der Reichsgraf von Burghaus auf 


Laſan benutzte 1797 die Pferdehaare, die im Winter 
beym Striegeln abgehen, zur Verfertigung eines Zeugs, 
nachdem er fie vorher mit Schaafwolle vermiſcht hatte. — 

Nürnberg. allgem. en. aa 


Sit. 9. S. 149. 


Be "ger 


Pferdehalter. Pferbefünfte, 205 


Pferdehalter. Eine Vorrichtung, wodurch unruhige und 


ſcheue Pferde angehalten werden koͤnnen, hat der Eng: 
länder Robert Wilſon erfunden. Magaz aller 
neu. Erf. IU: 254: | . 


Pferdegeſchirr, das bey Pferden, welche gern durchges 


ben, mit großem Vortheil gebraucht werden fann, bat 
der Kornet Bratt zu Stockholm 1768 erfunden. Bolk 
beding Zufäge. ©. 209. Vergleiche über diefe 2 

Artikel noch Kutſche, Wagen. | | 


Pferdekuͤnſte find fehr alt, ſchon die Sybatiten haben ihre 


Dierde nachdem Takte der Muſik tanlen getehrt, Ae- 
lian. Hist, animal. XVI. 235. VI; 10. Die Kunftreiter 
aber, welche fih in neuern Zeiten oft haben fehen laſ⸗ 
fen, ſcheinen zuerft aus dem Drient gekommen zu feyn. 
Wenigſtens diejenigen, welche im 13ten Jahrh. am By; 
zantinifchen Hofe waren und durch ganz Europa zogen, 
famen aus Egypten. Sie flanden im Galop auf den 
Dferden,. fprangen im Jagen herunter und binauf, 
f[hwangen fi ‚um das Pferd u. f.w. Am Ende des 
ı6ten Jahrh. zog, ein Italiener umher, welcher diefe 
Künfte in der Türken ald Sclav gelernt haben wollte. 
Ob indefjen die. Alten ſchon Pferde zu allen den Künften 
abgerichtet-haben „. welche jebt für Geld gezeigt werben, 
laͤßt ſich nicht beſtimmen. - In den Schriften der Alten 
findet fi feine Spur davon, daß ihnen eine foldhe Abs 
richtung ber. Pferde bekannt gewefen fey, wo bie Pferde 
auf fo unmerkflihe Zeichen, die auch der Aufmerkfamfte 
nit wahrnimmt, Handlungen verrichten, welche dem, 
der die Kunft nicht kennt, wahren, Berftand zu verrathen 
fheinen. Im xı3ten Jahrhundert wagte es Einer, auf 
einem Pferde über ein Seil zu reiten. Noch im Vahre 
ı601 warb: einem kuͤnſtlich abgerichteten . Pferde Der 
Proceß gemacht und es follte, als vom Teufel befallen, 


‚verbrannt werden, Bedmanns Beytr. IV, .ıfles St. 
62, 86-89. Die Schwehen, Dänen, Norweger u. 
Ze. | 4. 


202 Pferderennen. Pfirſichbaum. 


A. richteten ihre Pferde, deren ſie ſich im Kriege bedien⸗ 
ten, ſo ab, daß ſie durch Beißen, Schlagen, thaͤtigen 
Antheil am Gefechte nahmen. Es wurden zu dem Ende 
oͤfters Pferdekaͤmpfe angeſtellt, wo der Herr des ſiegen⸗ 
den Pferdes einen beſondern — erhielt. Hoyer J. 


87 folg. 
Pferderennen ſ. Wettrennen. 


Pferdeſchiff ſ. Shift. — | 
Mferdezuht. Heinrich VIIL, König von England, war 
der erfte König in England, der Verordnungen in Bes 
treff der Stufereyen und Pferdezucht ergehen ließ, wo: 
durch der Grund zu der guten Pferdezucht in England 
gelegt wurde. Allgem. Chron. f. — Kuͤn⸗ 
ſte u ſ. w. 1797. J. B. 1. Heft. ©. 115. 
Pfirſichbaum kam aus Perſien (wovon er auch ſeinen 
lateiniſchen Namen persica hat) zuerſt nach Rhodus und 
nach Eyypten und von da nach Griechenland, wie The os 
phraft fast. S. Bengt Bergius über die Le— 
dereyen. Aus: Egypten Fam die Pfirſiche durch Rd: 
mer nach Italien; von da nach Gallien und nach Deutfch= 
land. Plin. N. H. Lib. XV.c 13. Erl. Lit. Zeit. 
1801. Nr. 50. Man hat gefagt, daB die Pfirfiche in 
Perfien giftig wären, woran man: aber billig zweifelt. 
Halle Magie.Ill. 227. Andere: leiten den lateinis 
fhen Namen persica von dem Perfeus her, der den 
Pfirfihbaum zuerfi in Baypten pflanzte. Isid. Orig. 
Lib. ı7. c. 7. 
Ein Verfahren, Pfirfchens: und Aprikoſenbaume auf 
eine leichte und ſichere Art zu erziehen, hat der Graf 
"von Schulenburg angegeben; die Beſchreibung das 
von f.in Bufh’5 Alm. VI. 541.—545. ‚Der Blus 
miſt John Rofenfranz zu Harlem hat als ein Mit- 
tel, die Pfirfihbdume gegen den Froft zu fichern,- vorges 
fhlagen, anftatt die Gartenmauern mit ‘einem Gitter- 
werk vbon Latten zu verſehen—, die Beinchen von Hammel⸗ 
fuͤßen 


Pfitſichblůtter. Pflanzeuſchlaf. | 


> fügen einzumauern und an diefelben die Aefte zu befefti: 
gen.. : Die. ausführlichere — ſ. in Buſch's 

Alm. VI. 409 - 411. 

Pfirſichblaͤtter bat der englifche Arzt White, als ein 
Mittel gegen. Steinbeſchwerden, empfohlen. Aber ſchon 
Mathlolus, ein beruͤhmter Arzt des XVI. Jahrhun⸗ 
derts, ber 1577 ftarb, ruͤhmt dad von Pfir ſi chkernen 
deftiflifte Waffer gegen Steinbeſchwerden. Buſch 

Alm VE266. William Biſhop hat den Ges 
brauch der Pfirfihblätter gegen Blutharnen bewährt ges 
funden, Ebendaſ. vii. 195. 


‚ Mangen ſ. ‚&räuterkunbe, —— der 


Pflanzen. 
Mlanzeni. Das Plänen. * Gewaͤchle fol Sylvas 
-nu$ '(Servius ad Virgil. Georg. Lib. 1. v, 20.), nad Ans 


dern aber Saturnus zuerft gelehrt haben. Mlacrob. 
» Saturnal. Lib. ı7.c. 7. Vergl. Weigen, 


Pflangzenabdruͤcke f. Rrähterfuäde, 


Pflanzenfäure, Man kennt 10 wefentlich verfchiedene 
Arten» derfelben. Hermbſtaͤdt wagte 1781 zuerſt 
den ‚sehr natürlichen Gedanken, daß es nur eine einzige 
" Mlanzenfäure gebe, und daß die übrigen Modificationeg 
davon feyen. - -. Die Weinfteinfäure entvedte Scheele, 

| und RMetzius befchreibt ihre Bereitung. Die Aepfel⸗ 
faure entdedte Scheale ebenfalld, fo wie die Citros 

nenſaͤure und die Zuderfäure. Die Lettere entdedte auch 

Bergiann. Salzburgiſche mediciniſch-chi— 
rurgiſche Zeitung. 1795. Nr. 62. ©. 187. folg. 

Pflanzenſchlaf. Linn! machte die Bemerkung, daß 
junge Pflanzen lieber ſchlafen als alter" Der Zörfter, 

oder neue Beytraͤge zum; Forftwefen v. Hel⸗ 

ie Erſtes Hefe Nürnberg 1797. 
» . 18. - mn: 2785 000 ‘ 


q * 7 
a sid 3 


Pfla⸗ 


204 Pflaſter der Straßen. ? 


Pflaſter ver Straßen, Steinpflafter, siftunen einem ho⸗ 
ben Alter. Derodot.L m 185. erzählt;“daß der un⸗ 
geheure Fünftlihe See: bey ‚Babylon. ;in.ba mar einen 

Theil ber Waller. bed, Euphrats leitete, . ‚wenn. bi je: an⸗ 

* pool, ganz niit Steinen. gefüttert, war, ‚Nah Iſi⸗ 
| dor-$ ya follen die Karthagin nfer,, Hbesimmlinge 
von den, Öniciern , „f ſchon ſeit ur enfli ichen Zeiten die 
Straßen. ni Steinen haben, pfaſtern taflen‘, , daber man 
fie für die Erfinder des Steinpflfters dalten pi, Isidor. 
Lib. XV. c, 16. 

Zur Zeit des S alom d waren ſchon bie Voibole des 
Tempels zu Ierufalem mit ‚dem ſchoͤnſten Marmor, ge: 
pflaftert. 2 Chron, 7, 3.1. Kön. 7, 12%: Kin. 
16, 17. 1. Ghron. 30. ſonſt 29, 2. Lußerdem · fin 
den wir in Jeruſalem nur einenigöpflafterten Ort angege⸗ 
ben, nämlich, Gabbatha Joh. 19, 13, welden Ort Ei> 

nige mit dem Xyſtus fir einerley halten. Der Xyſtus 
war ein großer und weiter Platz zu Jeruſalem, der mit 
Marmorſteinen von verſchiedenen Farben gepflaſtert mas, 
und welden von beyden Seiten Ban Gänge, bie auf 

— Saͤulen ruhten, einfaßten.” > ir 
Die Juden follen auch dem Agrippe dem’ Boiſchlag 

zur Pflaſterung der Stadt Jeruſalem gethan haben, der | 

aber nicht auögeführf wurde. >, titan 

Im Talmud wird zwar der Keinigung der Straßen ges 

bacht, aber es ift bey alle dem noch —— ob⸗ Jeru⸗ 
ſalem gepflaſterte Straßen hatte. | 

Indeffen war es in den Morgenländern gemögnlich, 
Zimmer und befonders den innern Vorhof: mit! Marmor= 
platten auszulegen. Gold Marmorfäle ag Aba s⸗ 
verus. Eſth. A, 66%: 

Dem obhngeachtet gab ed auch fon vor Ghrtfti Gehurt 
Städte, : die gepflaſtente Stungen ‚hatten, Baherius 
Maximus und Plutarch erzählen, daß die Stra⸗ 
ßen zu Theben in Griechenland ein Steinpflaſter hatten. 
ar es Darüber batten die Zelearchen und fie wurbe 

7 au . 


Pflafter der Straßen. 1205. 
* einmal den Epanimondas übitagen;, ver üm 


3621 n. E d. Wi lebte. ze ee 
"Gi 188 Jahr nad —— der thdigchen Bir: 
de oder. um 3663 n db. W., zwi ner, 441 und 444 


nach Erb. Roms, tief oh Gehfor x ppius Elaudtus 
Göetust die, Sträße von Rom bis Shin pflaſtern die 
davon bie. Appifce dert wurde. Fuͤtrop. rev. 
BR; Rom. Lib.TI.'c. 5: $. 7 .. Im Jahr 534 nah Erb. 

"fiepch de —— die ‚Saffen vom Ochſenmarkte bis 
. zug einpel, der Venus ü db um die Shnubänfe der 
“ Rarhöperren an det großen $ ehnbahn pflaſtern. "Reis 


eng: th "berficheni — dag man di din den unter dem Titus 


m” Chr. G:) verſunkenen Staͤdten, Herkulanum 


wi vr Pompei, niit Sala gepflaſterte Gaffen gefunden ha⸗ 


be Sin denen tiefe Wagengleiſe waren. Helibgaba⸗ 
lus, der um 218n. Ch. G. lebte, ließ zu Rom die 


Gaen a den Palaſt, der nm palatiniſchen Berge lag, 


‚mis, fremdem Marmor belegen. Die Brüder Publii 


Madleoli ließen, als ſie curulifche Aediles wurden, 


— 


den publiciſchen Hügelcpflaftern, Die Reinigung: der 


., Stragen, welche nach ber Pflafterung berjelben entftand, 


wurde als ein Theil ber Ausbeſſerung der Gaffen betrach⸗ 


tet. Bey den, Römern hatten’ die tribuni rerum niten- 


tium die Aufſicht über die Reinigung ber Gaſſen und öfs 
fentlichen Derter. 


Der vierte fpanifche Ghalife — II. 
machte im zoften, Sahre feiner Regierung oder im 236. 
Jahre des Reichs der Araber, das it um das Jahr 
850 n. E. G., in der fpanifchen. Stadt Gordova den Anz 
fang damit, den Boden feiner Städte zu pflaitern und 
Röhrbrunnen anzulegen. Rod. Ximenez Histor. Arab. 
ed. Erpen. Lugd. Batav. c. 26. 


Erfiim Jahre 1184 folgte Philipp Auguft oder Phi— 
lipp U. König in Frankreich, dem Beyfpiele des Chalifen 
Abdorrahmann IL, nach und ließ Paris pflaſtern Alber. 

Mon. 
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Mon. Trium; font. chron. edit. Leihnit. Hannov. 1698. 
p- 367., wozu Folgendes die Beranlaffung gab : der Kö: 
nig Philipp I. ftand einmal, an dem Fenſter ‚feines 
Palaſts nach der Seine au, als ‚eben ein Wagen, den Koth 
ſo durchwuͤhlte, daß ein unertraͤglicher Geſtank zuiſtand. 
Hierauf faßte er, Entſchluß, Paris pflaſtern zu laſſen, 
wozu er 1184 den Befehl ertheilte. ‚Antipandora,lt. 
S. 516. 517. Anfangs mußte jeber. Qürger j im. Paris 
. die Straße vor feinem Haufe, zeinigen, wie es nach jegt 
in vielen Städten iſt; König, ‚Philipp in. ‚oder ‚der 
Kühne hatte diefes uerf, 1285 den Bürgern ‚zu Paris 
‚ empfohlen; aber im Jahr 1609 wurde bie Reinigung 
‚ ber. Gaffen auf öffentliche, Koften der Volizey beſorgt. 


Im Jahr 1391 fieng man A; pie Stadt. Dijon, zu 
pflaftern, welche Anbeit 1004 ‚geendigt wurde, Anti⸗ 
pandora ll. ©. 518. Ivan ynd wäh 


Im Jahr 1368 witrde der mantn bamit gemnacht. die 


Aus den —* — —6 E79 w 
ſchon 1391 einige Pläge in Augsburg gepflaſtert wurden 
und im Jahr 1413 war in Augsburg bereits ein eigner 

Pflaſtermeiſter angenommen. Kunſt- Gewerb- und 
Handwerksgeſchichte der Reichsſtadt Augs⸗ 
burg von Hrn. Paul v. Stetten dem Jü ns 

‚gern. 1788, I. 28. Im Jahr 1415 ließ ein reicher 
Augsburgifcher Kaufmann, Hanns, Gwerlich vor 
feinem Haufe auf dem damals fogenannten Ochfenmarfte 
einen Vorgang pflaftern, der den Einwohnern fo fehr 


gefiel, daß num die ganze Stabt auf öffentliche Koften - | 


gepflaftert- wurde. A. a. O 1779. 1. ©. 87. Im 
- Sahre 1418 erhielt Augsburg vom Kaifer Siegmund 
einen Sreyheitsbrief zur Erhebung des .. %. 

0. D. 1788. 11.28: 
In 
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Sn London wurde 1417 zuerft die Straße Hofburn 
auf Föniglichen Befehl gepflaftert; dann wurde wieder 
daſelbſt gepflaftert unter Heinrih VUL um ı517, ‘ 
ferner 1544- 1571. 1605. 1614., 

Berlin wurde in der erften Hälfte des 17ten Sahrhuns 
derts gepflaftert, wo. man 1679 unb 126844 damit 
fortfuhr: | Antipandora. IL 518. ur 
Pflaſter in der Heilkunde find in großer. Menge erfun- 

den worden ; ich begnüge mich Damit, die mehrejten nur 

bem Namen nad zu nennen und die Erfinder derſelben 
anzuzeigen... „Wer die Retepte dieſer Pflafter, kennen ler⸗ 
nen will, findet fie in ben angeführten Schriften. 

Ein allgemeines Pflafter, dad fih 30 a gut et⸗ 
haͤlt, erfand Purmann. 

Altſchaden? Pflaſter erfanden Barbette, Kokal 

‚und Purmann. 

Gin anhaltendes Bruchpflaſter⸗ -erfand Purmanın. 

Beinbruchpflafter erfanden Selir u und 
Grünbling. oo damı 

Das Bertrampflafter — ——— RE ER r. 

Ein blutftidendes Pflafter erfand Braͤuner. 

Ein Bruchpflafter für Kinder erfand Brauner. 

Eine befjere Bereitung des englijchen Pflafters hat Dr. 
WVlocka 1795 gelehrt. Buſch Almanach I 86. 

Ein erweichendes und zeitigended Pflafter erfand Pur 
mann, 

Fieberpflaſter erfanben Dolaus und Michaelis. 

Fontanellpflaſter erfanden Braͤuner, Purmann 
und Scultetus. 

Froſchleichpflaſter erfanden Brandenburg, Zwel⸗ 
fer und Johann Agricola. 

Das Pflaſter aus Froͤſchen mit Mercurius erfand Jo⸗ 
bann von Vigo, der um 1510 eibarzt des Papfts 
Sulius U. war. 9 A. Fabricius 1754. I. 
577. 

' Graues 


\ 
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Graues Pflaſter, das gewaltige Haut ſebet, erfand 
Gruͤnling. 

Gruͤnes Pflaſter afend Secribonius Largus. 

Sunimipflafler erfanden arace f us und Sp!: 
on 

 Hauptpfläftet erfand Fuller. 

Herzſtaͤrkendes Pflaſter erfand Eontad 8 5 unrat 6 

Käfepflafter erfand Bränner. 2 | 
Das Eönigliche Hauptpflaſter erfand Bw AT: er, der 


auch ein Fönigliches —— und nigiches Wund⸗ 


en bereiten lehrte. 


Das koͤnigliche Seadpyflafte erfand —— 
Kropfpflaſter erfanden Barbette, Dolaͤus, Jung⸗ 


ken, Overkamp, Petit, Purmann und Totzi. 


Kuͤhlpflaſter erfand Agricola, 
Leberpflaſter erfand :ISwelfer. 
Ein linderndes und aufhaltendes Pflafter Im’ Krebfe 


‚a Friedrich Deder 


Magnetpflaſter erfanden Zwelfe r, Charas, Hof: 
mann, Dolaͤus, Jungken, Hartmann, le 
Mort, de Spinh, So Allens und Johann 
Schmidt. 

Mäpgenpflafter erfanden Yrracelfus‘ Angelus 


"Sala, Rofa, Sennert, ‚Hofmann; Hatts 


mann und Dolaus, 
Magnetifches Pflafter erfanb Johann Agtitola 
Milzpflaſter erfanden Grünling und Teubet. 
Mutterpflaſter erfanden Timaͤus von Guͤlden— 
klee, Hofmann, Mynſicht und Zwelfer. 
Nervenpflaſter erfanden Joh. Vigo, Hofmann, 
3Zwelfer und Jungken. 
Ohrdruͤſenpflaſter erfand Wedel. 
Opodeldochpflaſter erfanden Jungken, inderer, 
Paracelſus, Felix Wuͤrtzen und Auricvta. 
Palmpflaſter erfand Zwelfer - j 
Peftpflafter erfand Michaelis, 
| Peſt⸗ 
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Peſtbeulenpflaſter erfanden Dererus, Agric o la 
und de Spina. | 
Pfefferpflafter erfand Gale a | a 
Polychreftpflafter erfauden sone. F Do laͤu 8, 
Hofmann und Lemery. | ; 
Reinigendes Pflafter erfand Schröder, 
 Rhabarbar : Pflafter erfand Ioh, Manard, 
KRindfleifch = Pflafter erfand Mynſicht. 
Rothes Pflafter erfand Dolaͤus. 
Sandelpflaſter erfanden Mefua und 8welfer. 
Schierlingspflaſter erfanden Schroͤ d er und bei 
Spina. 
Schlagpflafter erfanden be Spina * ——— nm. 
| Sehmet ſtidendrs Pflaſter im Podagra erfand Beim 
ner. j 
Schuspflafter, das man auf die Stelle legt, wo ein 
‚Glied abgenommen worden, erfand 5 abricius. 
Schwarzes Pflaſter erfand Lemery. 
Schwefelpflaſter erfanden Ruland, Sqhroͤb en 
und Jungken. 
Schweißpflafter erfanden Myaſi ht und weiten 
Seifenpflafter erfanden Zaden und Barbette, 
Stärkendes Pflafter erfand Fuller 
Ä Stichpflafter erfanden le Mort, Mynficht, Yas 
racelſus, Felix Würgen und Konrad Khun⸗ 
rath. 
Stillendes Pflaſter erfand Mynſicht. 
Stinkendes Pflaſter erfand Mynſicht. 

Stopfendes und anhaltendes Pflaſter erfanden Croth 
Mynſicht, Paracelfus. | 
Tabackspflaſter erfand le Mort ind Screta. 

Theepflafter erfand Dolaͤus. 
- Zhränenfiftelpflafter erfand de Spine. 
Wallrathpflaſter erfand Mynſicht. 
Waſſerſcheupflaſter erfanden Bars ette uͤnd Ett⸗ 
willen — 
B. Handb, d, Grfind, tor Th. 2, Abth Waſ⸗ 
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Waſſerſuchtpflaſter erfand Zwelfer. 
Wermuthspflaſter erfand Lemery. | | 
Widderfellpflaſter erfand Arno Id de Billanova. 
Wohlriechendes Nervenpflafter erfand Jungen. 
MWundpflafter erfanden be Spina, Hofmann, 
Zwelfer, Schulz und Madame Fougvent. 
Wunderpfiaſter erfand Rudolph Siltemann. 
Das wunderthätige Pflafter erfand Schu Er 
Zahnpflaſter erfanden Hofmann, Lemery, be 
Spina und Wepfer. 


II 


Ir 


REICH 


‚Bertheilende Pflafter erfanden Bräuner und Hei: 


| fter. 
Hfläfter, womit man Abfceffe und Geſchwuͤre öffnet, erfand 


Brauner. 


‚wider alte Schäden erfand Bühlm eyer, Joh. 


Allen, Konrad Khunrath. 
das Geficht weiß und Mar zw machen erfand K. 
Khunratb. _ | | — 
zu Arm⸗ und Beinbruͤchen erfand Purmann. 
wider aufgeſprungene Warzen erfand Hellwig. 


wider Augenblattern erfand Purmann. 


zu Beinbruͤchen erfand Joh. Agricola. 

wider den Biß giftiger und toller Thiere erfand 

Konr. Khunrath. A 

zum Blafenziehen erfand Jo h. Agricola. 

wider böfe Augen erfand Grünling. 

wider böfe Brüfte, wie auch zu böfen und übelries 
chenden Geſchwuͤren erfand Purmann. - 

wider böfe-Hälfe erfand Bräuner. 

in der Bräurie erfand Barbette. 

in Brüchen erfand Gruͤnling. ee 

wider Bruftgefihwüre erfand K. Khunrath, 


in Darm: und Nesbrücen erfand Purmann. 


von dreyen Stüden erfand Zwelfer. 


—, welches das Eifen anziehet, erfand K.Khuntath., 
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Paper ‚. ‚wider: entzündet? Brüfte erfand Hofmann und 


Grünling. 
* Entzündung ber Nieren erfanb Soh. Agricola, 
— . ber Schäden erfand 8. Khun⸗ 
Kaik-. 
wiber den Erbgrind erfand K. Kh —* 


wider dad Erbrechen erfand Bräuner und Fr. 


Deder. 


zu erfrornen Gliedern erfand Gruͤn ling. 


wider erhaͤrtete Bruͤfte erf. Barbette u. Braͤu⸗ 
ner. 


wider die fallende Sucht erfand Hofmann, 


Jungken, Mynfiht und Sennert. - 
zu faulen Schäden erfand Joh. Agricola. 


‚zu Fifteln erfand Purmann. 


zu dem Sleifhbruche erfand Lotichius, Mun— 
nid, Paracelfus und Purmann. ” 

zu freffenden Schäden erfand 3. Agricola. 

wider bie Gebrechen ber Wangen erfand 8 Khuns 
rath. 

zu gelähmten Bliebern erfand Ho f mann und 
Plater. 

zu Gemächtbrücen erfand Krabrier und Pur: 
mann. 

zu Serfientirnern u, Augengewaͤchſen erfand Pur⸗ 
mann. 
die gefchloffenen Schäden zu heilen und, was in 
felbigen ftedt herauszuziehen, erfand * Khun⸗ 
rath. 

zu geſchoſſenen Wunden erfand ran 

das. Geſchwuͤr zu fchließen, erfand Brauner. 

über geſchwollene Glieder zulegen, erf. Agricela. 

wider Gefhwüre in ben Augenwinteln en Pur 
mann. . — 

wider che im Halfe efanb € Br n T in g. 
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Pflafter, 


Pflafter wider Geſchwulſt and Hätte der Gebärmutter er⸗ 


— itıft 


— 


E20 


Ih. 


‚ fand Purmann. 


wider Gemwirchfe erfand Purmann. 

wider verlegte Nerven erfand 8. Khunrath- 

wider giftige Schäden erfand Agricola. 

wider giftige Bertegungen erfand Purmann. 

wider Gliederfchmerzen erfand Joh. Agricola u. 
Paul Barbette. 

wider Gliederſucht erfand K. 8 hun ratt. 

wider Glieder: und Gelenkwunden ne Pur⸗ 
mann. 

wider Gliederſchwaͤmme erfand P urmann. 

wider harte Beulen erfand Fr. Decker. 
wider Hafenfcharten erfand Purmann. 

wider Hauptwaflerfucht erfand. Jungken. 

wider Hauptwunden erfand Purmann: 


wider Herzendbefhwerung erfand 8. Khunrath. 


wider higige Gefhwüre, Knollen und: Kee hlauf 
erfand K. Khunrath. 


wider Hodenbruͤche erfand K. Khu — 


wider Huͤhneraugen erfand Braͤu ner, K. Khun⸗ 
rath und Purmann. 

die Kaͤlte aus den Gliedern zu ziehen, erfand K. 
Khunrath. 

wider den kalten Brand erfand I. Agricola. 

wider falte Geſchwuͤlſte erfand Purmann. 

wider kalte und feuchte böfe Schäden erſam K. 
Khunrath. 

wider Kindermaͤhler erfand Purmann. 

die Kuoten der Glieder su vertreiben, erfand K. 
Khunrath. 
die aufgelaufenen Knoten gu geitigen, erfand. 8. 
Khunrath. 

das Splitter, Glas, Biey und Eifen aus den 
' Wunden zieht, erfand Brauner, 


wider den Krebs erfand Pu rmann u. Agrico la. 
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Pflaſter wider die Lähmung erfand Agricola. 


>) 
— 


— 


wie r | 


tırrıd 


wider Lendenweh erfand Fubler. 

wider große Lippen erfand K. Khunrath. 

wider einen böfen Magen, ver feine Speiſe haͤlt, 
erfand K. Khunrath. 


zur Waͤrmung des Magens und jur Befoͤrderung 


der Verdauung erfand K. Khunrath. 
wider das Mißgebaͤhren erfand Burnet. 
wider Mutterbeſchwerung erfand. ven, und 


K. Khbunrath., 


wider Nabelbrüche erfand Purmann. 
die Naͤgel an Haͤnden und Fuͤßen abzuſtuͤrzen, erfand 
K. Khunrath. 


das Naſenbluten zu ſtiden, erfand 8. Khu nrath. 


wider Naſengeſchwuͤre erfand Purmann. 
auf die offnen Peſtbeulen erfand Braͤuner. 


die Peltbeulen zu zeitigen, erfand Braͤuner. 


auf die Peftblattern erfand Braͤuner. 
zu den Peflcarbunfeln und Löchern erf. Ki Khuns 
rath. 


. wider daB Pobagra erfand Hofmann, en 


-Zwelfer. 
zum Purgiren erfand Agricola. 
wider die Rofe erf. Dygbius. und Purmann. 
wiber die rothe Rubr erfand Fr. Deder ı 
wider den, Rothlauf. erfand K. Khunrath. 
wider die Ruhr erfand. 8. Khunrath. 
wider die rothe Ruhr und den Durchlauf esfanb 
Sob.. Agricola. 
die Rüffe abzubeilen, welche bie- Peſtblattern ge⸗ 
winnen, erfand Braͤuner. 
wider die Schlagadergeſchwuͤre erf. Froͤr. Decker. 


— wider Schlag⸗ und Hauptbeſchwerung nn K. 


Khunrath. 


— wider Schlagaderbruch erfand Jungken u. Pur⸗ 


mann. 
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Pflaſter wider Schlangenbiß erfand Joh. A g ricola. 


— / 


— , 


— 


wider ſchleimichte Waſſergeſchwuͤlſte erfand an 


mann. 
bie Schmerzen ber ‚Glieder zu flillen, erfand K. 
Khunrath. 
welches bie. Schmerzen ber Geburtstheile nach d der 
Geburt ſtillet, erfand Braͤuner. | 
wider Schußwunden erfand Iun gken. 
zu ſchweren Faͤllen erfand Agricola. 
wider das Schwinden der Glieder erf. Grünli n g. 
wider ſcirrhoͤſe Geſchwuͤlſte erfand Hildanus, 
Schroͤder, Barbette und Hofmann. - 
im Seitenftechen erfand Friedr. Deder. 


den Speidelfluß zu ermeden, erfand Epipbas 


nius Ferdinandus. 


vom Spießglaſe erfand Angelus Sala. 


wider . Stedflüffe erfand Timäus von Güls 
denklee. 
wider den tollen Hundsbiß erfand. Agricola und 
Purmann. 

von’ beſondern Eigenſchaften, wovon. man- ein 
Stud wohl 8 Tage lang auflegen kann, ehe es 
feine Kraft verliert, erfand Agricola — 


wider Weberbeine erfand Blankard, Jungken 


und Purmann. 


— 


wider veneriſche Beulen und Schaͤden efan Zwels 


fer und Burmann. 
im verborgenen Krebfe erf. Bräunert u. Woyt. 


zur verdorbenen Huͤfte, Schulter und Ruͤcken erf. 


Purmann. 
wider verhaͤrtete Bruͤſte erfand Hofmann. 


wider Verrenkungen erfand Agricola und Purs 
mann. 


wider verſtockte Milch erfand Mynſicht. 


wider Verſtop fung der Milz — J. Khun ra th. 
Pflaſter 


wider Verhaͤrtung der Milz erfand J. Agricola. 
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Plafter wider Berftopfung ber Mutter erfand K. Khün— 

rath. 

— *vwider beſtaͤndigen Abgang des Urins erfand Ti: 
— maäus von Guldenklee. | 
— . wider Warzen und Hühneraugen erſand Joh. 

Vulpius. 

— wvider Waſſerbruͤche erfand Purmann. 

— wider Waſſerkoͤpfe erfand Purmann. 

— wider die Waſſerſucht erfand ‚Brbebe. Deden, 
8. Khunrath. 

welche bie. Menses und bie Nachgeburt he 

erfand K. Khunrath. 

— zu Windbruͤchen erfand Purmann. 

— wider die Würmer erfand K. Khunrath. 
— zu allen Wunden erfand Purmann. 

—, bie Wundlefzen zu „vereinigen und zufammen zu 

» x leimen, erfand Barbette, 

— zu allen Wundfhäden erfand K Khunrath. 

— zum Wurme erfand Purmann, | 

— dider den Wurm am Fingern erfand Bentekoe 

und K. Khunrath. 
— wider Zahnſchmerzen erfand Purmann. 

— wider allzuſtatken Zuſchuß der Milch erfand Hoͤf er. 
Univerſal-Lex. XXVH. ©. 1462— 1574 . 
wo man au alle Recepte zu — Pflaſtern 
findet. 

GHr.von Mons hat ein kuͤrzeres Verfahren bekannt 
gemacht, diejenigen Prafter zu bereiten, in welche fris 
fche Kräuter oder deren Säfte fomımen. Buſch Alm. 
1. 263. 

Pflaſterkuchen zur Heilung des Bruchs erfand Konrad 
Khunrath. et. 2er. B. XXVU ©. 1575. 

Pflaumen, In Sicler's deutfhem Obfigärtner. 
VIII. 8b. 1797- 4. St. S. 215. heißt es: Coͤleſy⸗ 
riens berühmte: und reizendes Thal Algora oder Gura, 

das ſchoͤnſte unter Afiens 4 Paradiefen, — 
au⸗ 


a 


⸗ 


Bu Pilock, Pflug. 


Pftaumenbaums urfprüngliches Vaterland. zu feyn.. Aus 
Syrien wurden diefe Bäume nach Griechenland und dar 
auf nach Italien gebracht. 3u Plinius Zeiten- was 
zen fie fehon fo gemein, daß er die Menge der Pflaumen: 
forten ungeheuer nannte, - Die St. Catharinen- und ete⸗ 
Yiche neuere Damafcener = Pflaumen find erft bey Ge: 
Vegenheit der Kreuzzuͤge durch die Zempelordens : Ritter 
von Palaͤſtina nad: Europa gebracht worden. 


3 Bwetfchen waren ſchon 1303 in Deutfehland ; denn 
wer Bifhof Bruno aß fihon bey ber Einweihung ber. 
Pfarrlirche zu Weißenfels ein gebratenes Huhn mit 
Zzwetihen. Reihs:Anzeiger 1796. 1.8. ©. 36. 
Die Zwetichen find aus Ungarn nach Sachſen gelommen; 


baher heißen fie dafelbft und in Zhüringen: Ungarifhe 


Pflaumen. Auch in Preußifch » Lithauen führen fie dies 
fen Namen. Sicter 8 deutſcher BER x ©. 
262. 


Pflock, Schießpfto. Dieſe Art des Schießen kam key 
dem Bergbau 1687 ab, da ein gewiffer Zumbe das 
gettenfchießen erfand.- Rofentbal VI. 735- 


Pflug g, der zur Bearbeitung des Feldes gebraucht wird, 
ift eine der nüglichflen Erfindungen für die Menfchen, 
und obgleich die Meynung des CognatusSequanus, 
daß die die Erde aufwühlenden Schweine die Menfchen 
auf die Erfindung des Pflugs geleitet hätten (Cognatus 


GSGSegquanus Invention, Sylva. e. 13. p. 719.), wenig 


Glauben verdient; ſo iſt doch ſo viel — daß die 
Menſchen vor der Erfindung des Pilugs die Erde auf die 
mühfamfte Weife bearbeiten mußten, welches noch die 
Beyſpiele derjenigen Völker beweifen, bey denen der 
Pflug erſt fpater befannt wurde. Die alten Einwohner - 
der canarifhen Sufeln gruben die Erde mit Ochfenhörs 
nern um Hist. gen. des. Voyages II. p. 229. 252. Die 

Einwohner von Neufrantreich bearbeiteten ihre Felder 
mit hölzernen Haden. Lescarhot Hist. dela Nouv. Franc. 

p. 778: 
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P: 776. : Die Neger von Gambia bearbeiteten die Erbe 
bloß mit einer Schaufel, die ihren Rudern aͤhnlich mar. 
Hist. gen. des Voyag. III. 188. +99. Andere haben ei» 
ne Art von Kelle dazu gebraucht. Ibid V. p. 67. Die 
Neger von Senegal ftürzen ihr Feld mit dem Degen um. 
Ibid. II. 302. Solchen und ähnlichen mühfeligen Ar⸗ 
beiten wurde durch die Einführung des Pfluges ein Eude 
gemacht. Hiob kannte fhon den Pflug, (2, 14.) wor⸗ 
aus man auf das Alter dejfelben fließen kann; er war 
zu feiner Zeit ſchon mit Dchfen beſpannt. 5 Moſ. 22, 
10 wird verboten, einen Ochfen und einen, Eſel zusleich 
an einen Pflug zu ſpannen. 


Die Egyptier erfanden zuerſt das Saͤen des Korns, 
Vossius de Origine kdol. Lib. I. c. 17. p. 15%, daher 
man auch den Pflug für eine Erfindung der Egyptier 
hält. Die Egyptier ſchreiben diefelbe dem Ofſiris zu 
(Tibul. }. Eleg. 7, 29.), der auch die Scythen unterriche 
tete, ſich beym Aderbau der Ochfen zu bedienen. Eustath. 
ad Dionys, Perieg. v. 306. Man hält diefen Dfiris mit 
dem egyptifchen König Menes für. eine Perfon, und 
waͤte diefes, fo fiel die Erfindung des Pflugd um da& 
Sahr 1900 nah Erfchaffung der Well. 

Die NHönizier legen die Erfindung des Pflugs dem 
Dagon, einem Sohne des Himmels bey. Sanchon. 
apud Euseb. p. 37. D, 

Die Griechen ſchreiben bie Erfindung des Pflugs ber 
Geres zu, wie auch die Römer. Virgil. Georg. Lib, I. 
x. 147. Diefe unterrichtete den Zriptol emus im 
Pflügen, daher ihr auch Einige für den Erfinder des 
Pflugs halten. Ovid. Fast. Lib. IV. Andere nennen ben 
Buzyges vun Athen als den Erfinder des Pflugs (Plin. 
N.H.Lib. VII. c. 56. sect. 57.) und noch Andere meys 
nen, der vom Jupiter und ber Ceres oder der 
Droferpina erzeugte Bachus habe den Pflug 
(Piutarch. Quaest. graec. p. 533. edit. graec. H. Steph. 

8.) 
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8.) ober wenigſtens die jetzige Art zu pflügen, erfunden, 
indem er zuerfi gelehrt habe, Ochſen vor den Pflug zu. 
ſpannen, ba diefer vorher von Menſchen gezugen wor: 

den fey. Diod. Sic. II. 64. So viel iſt gewiß, daß 
der Pflug bey den Griechen von hohem Alter war; benn 
Gadbmus, der um 2489 n. €. d. ®. nach Griechenland 
kam, hatte bereits einen folchen und pflügte damit, als 

er die Schlangenzähne ſaͤete Ovid. Metam. Lib. II. 

v. 104. 

Sn Spanien fol der König Habis zuerft das Pflüs 
gen gelehrt und ven Pflug mit Dchfen befpannt haben. 

Just. Lib. 44. c. 

... Andere: (reiben die Erfindung des Pflugs den Gal⸗ 
—liern zu, Plinius Lib. 18. & 18. fügt noch hinzu, 
- baß man nur in Gallien Räder an den Pflug zu legen 
pflege. 
= Bey den Ghinefern erfand Chin:nong, ein Nach: 

. folger des Fohi, den Pflug; er machte das Pflugmefs 

fer von härterem Holze, und die Pflugfterzen aus wei: 
cherem Hole. Martini Hist. de la Chine I. p. 32. 
Der erſte und ältefte Pflug war der Aderhaafen oder 

Haakenpflug, welcher der einfachfte. ift, und weder Vor⸗ 
‚ berpflug, noch Räder, noch Streichbret hat, ja auch nicht 
einmal des Eifens bedarf. Bedmann’s Grund: 

fäße ber deutfchen Landwirthfchaft. I. 90. 

Er beftand aus einem frummen Aft oder aus einem lan 

gen Holz, das an dem einen Ende krumm gewachfen 

war; der frumme Theil deffelben wurde in die Erde ge— 
drüdt, und an das andere Ende deffelben wurden Ochfen 
gefpannt. An dem langen Stüde Hol war noch eine 

Handhabe, um den Pflug zu lenken. In der Folge fep: 

te man an die Stelle des krummen Holzes, womit man 

die Erde aufriß, ein breites fcharfes Eifen, und verfah 
den Pflug mit Rädern. Dieſen älteiten Haafenpflug 

‚muß man nicht mit dem Hadenpflug perwechſeln, wels. 

cher eine Doppelte Schneide hat, die einer doppelten 

Schaar 


\ 
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Schaar ähnlich fieht, aber hinten mit einer Dille verfes 
ben ift, womit fie an das Haupt des Hadenpflugs ges 
ſteckt wird. Außer biefem einfachen Pflug brauchte 
‘man: in Griechenland von alten Zeiten her den zufams 
mengefesten Pflug, welder aus der. Vereinigung 
mehrerer Theile beftand..“ Aus alten: Denfmälern erhel— 
let, daß die Ochfen nie an den Hörnern, fondern an dem 
Buge angefpannt waren. Das gewöhnliche: Attribut 
—des Oſiris, welches Kircher für ein hieroglyphiſches 
Alpha hielt, iſt der einfache Pflug, für-deflen Erfinder 
O fſiris gehalten wurde: In Babylon, Egypten und 
andern Ländern Afrien’s, in Spanien und Gampanien 
fheint man den einfachen Pflug, aber im cisalpinifchen 
Gallien, Griechenland, wo der Boden fihwieriger war, 
den zufammengefegten Pflug gebraucht zu, haben. Dieß 


behauptete Mongez im Franfreih., Die Egypter 


hatten noch einen Pflug, der zwifchen der Epoche, wo 
die- Hade allein im Gebraud war, und zwifchen jener, 
wo ber Pflug von Thieren gezogen wurde, einen Mittels 
zuftand des Aderbaues zu erkennen giebt. Man findet 
namlich in. Egypten auf Denkmaͤlern einen Pflug abge- 
bildet, der von vier paarweife angefpannten Menſchen 
gezogen wird, Monatl. Eorrefp. v. Bad: 1801. 
Sul. ©. 12, Ä 


; Mit jenem älteften und einfachſten Pfluge hat decſeni⸗ 
ge große Aehnlichkeit, welcher noch heut zu Tage in dem 
mittägigen Sranfreich gewöhnlich iſt; doch giebt es da— 
ſelbſt auch weit vollfommnere Pflüge. Im gten Jahr: 

‚hundert hatte fchon der Pflug alle feine gegenwärtigen 
Hauptbeftandtheile, nämlich den Sch — Ligo, die 
Schaar — Vomer, Waginso oder Scara, und bie Rieftern 
oder Sterzen — Restera, Riester. 


In manchen Gegenden Italiens brauchen die Aderöleute 
noch jest Pflüge ohne Räder und Nordergeftelle, die 

dem logenannten Sywingpfuge. ähnlich find, aber ihr 
.. { Mecha⸗ 


22a | Pflug, | 
Mechanismus iſt fo-elend, daß man dabey, im harten, 


ſchweren Boden drey auch vier Paar Ochſen braucht. 
Dieſe ſpannen fie alle in eine Reihe, und fie werben 


meiftend nur zu biefer Arbeit ausgeborgt, da die Lande 
leute gewöhnlich fehr arm find, Der Adersmann ftehet 
auf einem Sige, der an dem Kopfe bed Sechs anges 
bracht ift, um daburch diefem mehr Gewicht und Stärke 


: zu geben; ruhig bleibt er auf dem Sige, menn auch eine 


rs 


neue Furche einer andern Richtung beduͤrfte. Aus dies 
fer ganz befondern Art der Aderung folgt: daß wenn das 
Feld durch einen Graben, Zaum oder Bufchwerf geendis 
Diget if, man durch den Umkreis ſo vielen Raum, als 
Die Reihe ber Dchfen einnimmt, verlieren müfle, und 
daß die Bearbeitung der Erbe zwar mit menig Mühe von 


Seiten bed Adermannd, aber auch mit vielen Unkoften, 


—Zeitverluſt und geringerm Ertrag betrieben werde. 


Franz Graf von Hartwig kurze biflor. Be— 
trahtungen über die Aufnahme und den 


Berfall der. Belbwirtpfd. Prag u Bien 


1786.: ©. 129. 130. 
Zehn Meilen von Paris erfand ein Bauer ein Werk: 


zeug, womit .er durch Hülfe- des Windes das Feld pflüs 


gen Eonnte. Breßlauer Naturgeſchichte 1726. 


‚April. Elaff. V. Art. 3. p. 510. Vielleicht ifi das 


diefelbe Mafchine, welche 1790 al$ eine neue Erfin⸗ 
dung angezeigt wurde, mit ben Borten: ein Bauerds 
mann bey Paris hat eine Mafchine erfunden, womit 
ein einziger Menſch ganz und ohne alle Hülfe ein Feld 
bauen kann. Frankf. Kaif. Reichs-Ob. Poftz 
Amts-⸗Zeit. 1790. Nr. 186. Naris vom 14ten 


No 


Herr Arnour in Paris hat einen Hebelpflug erfun⸗ 
den, mit dem man ohne Pferd und Schſen, bloß mit 


zwey Menſchen, jeden Acker eben ſo gut pfluͤgen kann, 


und der zugleich alle Wurzeln von betraͤchtlicher Dicke 
mit aus der Erbe nimmt. In der Flur oes Kloſters St. 
Laza⸗ 


J 
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Lazare hat er eine Probe damit gemacht. "Diefe Erfin- 
bung wurde 1785 Öffentlich angezeigt. Allgem. Lit, 
Zeit: Sena 1785. Nr. 107. » 

Einen: Pflug, der zugleich drey ober vier Zurchen 
macht, erfand ein Pachter zu Petersheim in Surry im 
Jahre 3771. 

Here Oberamtmann Holzbaufen in Gröpzig 
bat mancherley Arten der Pflüge erfunden, und an dem 
gemeinen Pfluge die Räder vergrößert, welches vors 
theilhafter feyn ſoll. Intelligenzbl. der Jen. 
Allg. Lit. Zeit. 1789. Nr. 118. ©. 982. 

Der Kultivator oder derjenige Pflug, welcher bey 
Aufreißung Öder ober lange brache gelegener Felder ges 
braucht wird, auch auf fleinigtem und mit Wurzeln ans 
gefültem Boden gute Dienfte thut, iſt eine engliſche 
Erfindung. Man hat einfache und doppelte Kultivators. 
Sacobfond tehnol. Woͤrterb. II. ©. 503. 

Chateaupieur erfand einen Wiefenpflug, der 1771 
befchrieben wurde, Wittenb. msn aus 
51. St. ©. 427 

Der Rathömeifter Reinhard in Erfurt ‚hat ‚ein 
Jaͤtepflug erfunden, womit zwey Perſonen in einer Zeit 
von weniger als dreyviertel Stunden einen Gang, der 
1000 Schuh lang und 3 Schuh breit iſt, abſchaufeln 
ee Der Hausvater V. zeit, Zugabe. 
@. 19 

Abzichpfläge, zur Abziehung des Waſſers, wurden in 
England von verfchiedener Art angegeben.. Pbyſ. dkon. 
Biblioth. VI. ©. 302. X. 463. 430. 

Einen vierfhaarigen Saatpflug hat Herr von Arndt 


:. erfunden, benderielve hat auch einen dreyfchadrigen 


Haalen erfunden. Reihsanzeiger 1794. Nr. 50. 
S. 463. Merkwuͤrdig iſt auch die Beſchreibung 
und Abbildung einer durch Waſſer getrie— 
benen Siede- oder Hidfelmühle, und eines 
zum Umadern des, Getreides erfunbenen 

ſech s⸗ 
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ſechs⸗ und vierfhaarigen Pfluges, vom eis 
nem Mitgliede der. öfonomifhen Soc. de3 
Schweidnigl. Fürftenth. in Schlefien, ber: 
auögeg. v. D. 3. G. Krünig, nebft 2.Kupfert; 
Berlin 1793. 

Duhamel hat einen Borbereitungs> und Anbau: 
pflug geliefert, der aber fehr Eoftbar if. Dekon. 
Hefte. 1796. März. S. 224. | 

Der Engländer Moore ‚hat einen Pflug angegeben, . 
ber fehr zufammengefegt ift, und neun Guineen Eoftet. 

. Die Räder find von verſchiedener Größe und Finnen, 
nachden es erfordert wird, von einander entfernt wer: 
ber. Hinter der Schaar, neben dem Streichbrete, hat 

‚ er ein Rad, wodurch die Reibung in der Erbe vermins ' 
dert wird. Buſch Alm. U. 465.. 

In der Grafſchaft Eſſex bedient man fich eines Pflugs 
ohne Räder, der große Vortheile gewähren fol. Man 
erfpart an Zeit und Befpannung, auch follen die Felder. 

.. damit beffee als ehebem bearbeitet werden. — . In 
+ Rußland hat man in der Regel auch nur einen Pflug oh— 
ne Räder, welder unter allen bekannten der einfachſte 
ift, fogar einfacher, als ber preußifche 309. Buſch 
Alm, 11. 466. 
Eine Xrt von Pflug, ben fogenannten Sprin g ha a⸗ 
ten, hat Philippeuf Loͤßnitz beyſFreyberg verbeſſert; 
er dient zur Anhäufelung des Krauts, der Kartoffeln 
und f. w. und kann von einem Ochfen, auch vom einem 
ſtarken Manne, gezogen werden. Die 6gfte Anzeis : 
‚ge ber Leipziger Öfon.- Soc. von der Mis 
chaelis-—Meſſe 1797. | 
Unter den englifchen Drilipflügen, womit die Furchen - 
... ‚gezogen werden, find der Cookiſche, an dem auch der 
>" Säelaften angebracht ft, und der Dudetfche die vors 
züglichften. Bey Weizen und Bohnen gewährt die fos 
‚genannte Drillwirthſchaft fihern Vortheil, aber bey ans 
— Getreide ſcheint das Saͤen aus der Hand vorzu⸗ 
zie⸗ 


* 
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ziehen zu ſeyn. (Einleit. zur Kenntniß der 
engl. Landwirthſch. u. f,w. von Albrecht von 
Thaer. Dannov. 1798. 

Der Lord Sommerdille hat den Pflug ſebr ver⸗ 
beſſert, ſo daß in ſteinloſem Lande außerordentlich ſchnell 
damit gepfluͤgt werden kann. Buſch Alm. IV. 524. 
Ebenderſelbe hat auch einen Pflug angegeben, womit 
man, vermittelt einer Schraube, eine enge und weite 
Furche madyen fann. X. a. O. VIII. 364. 

Man hat jegt in England Patentpflüge, die jo compen= 
dids eingerichtet find, daß. man mit einem einzigen 
Dferde fo viel ausrichten fann, als vorher mit vieren. 
Ein geihidter Mechanikus in Coventgarten beforgt bie 
Verfertigung diefer Pflüge. X. a. D. IV. 525. 

Der Schullehrer Lucas zu Nifchwig hat der Wittens 
bergl. Provinzialverfammlung eine verbefferte Art des 
Kartoffel: und Kraut- Anhäufepflugs eingefhidt, der 
vorzüglich feinen Zwed erfüllt, und in den meiften Faͤl⸗ 
len die Stelle der Hade vertreten kann. Der Kammer: 
herr, Sraf von Malzan auf Kifja bey Breßlau, jandte 
das Modell eined Rafenftech : Pflugs ein, wovon man 
in der zıftlen Anzeige der Leipz. öfon. Soc. v 
db. Mihaelis:Meffe des Jahres 1798 Bes 
fhreibung und Abbildung findet. 

Adam Scott hat einen Pflug erfunden, mit wels 
chem ınan in fleinlofem und abhangigem Boden leicht alle 
Feuchtigkeit ableiten kann. Er nennt ihn Maulwurfs: 
Pflug Buſch Alm IV. 526. 

Der Mechanikus Völker zu Zelle fandte dem König 
von Preußen ein Modell eines Pflugs, welches der märs 
kiſchen öfonomifchen Geſellſchaft 1799 zur Prüfung über: 
seiht wurde. Reihs: Anzeiger. Nr. 276. 1799. 

Der berühmte Landwirtb, Arthur Young, hatei: 
nen eignen Pflug erfunden, der nah Arbuthnorh’s 
Beobachtungen noch verfhiedene Verbeſſerungen erhal: 

ten 


w 


ae > Pflug. 


- ten baty er nennt ihn the Swingplow, den Schwung: 


plug Defon. Hefte 1799. Januar ©. 91. Er 


ift ganz’ von Eifen gegoffen, ohne Räder und befonders 
in fchwerem Boden gut zu gebrauchen. Siehe P flu 9° 


e wettfämpfe. 


In England Hat man auch einen Pflug, der eine Ras 
jolarbeit verrichtet, indem er auf die erfte flache Furche 


eine zweyte, aus det Tiefe herausgeholte heruͤber wirft. 


— (63 giebt auch Quedenpflüge. 
In der neuen Sammlung vermifähter stom. 


| Sheriften, herausgegeben von I. G. Riem 


- 


ı3ter heil. ©. 67. iſt ein Haafen abgebildet, der 
aber ein Sech und hinter der Pflugfhaar zwey Streich: 
breter hat; er iſt in Sreyberg im Gebrauch. Im 14ten 


Theile derfelben Schrift ift eine neue Uerbeiferung deſſel⸗ 


ben angegeben. 
Herr Ganzer, Gutsbeſitzer zu Triplatz bey Wuſter⸗ 


hauſen an der Doſſe, hat der märkifchen Sfonomifchen 


Geſellſchaft am: 2gften April 1800 eine Zeichnung und 


Beſchreibung von einem Doppelhaakenpflug Überfandt, 


ber eben foviel, als zwey einzelne Haaken, leiftet, und 
nur eines Arbeiterd und drey Ochfen bedarf, da zu jedem 


- einfachen Haaken ein Arbeiter und 2 Ochfen erforderlich 


find; man fpart alfo bey jedem Doppelhaafen einen Ars 


beiter und einen Ochfen; auch hat der Arbeiter und das 


Vieh die bey einem einfachen Haaken erforderliche Ans 
firengung nicht noͤthig. Ä 
Den Drilipflug hat Darwin verbeffert. Phyto= 


nomie ꝛc. v. D. Erasmus Darwin. Aus dem 


Engliſchen überſetzt nebſt einigen Anmer— 
tungen von D. Hebenſtreit. Leipzig 1801. 


gter Band, im Anhange. 


In den Gebirgsgegenden der Wetterau bedient man 
ſich ſchon ſeit langer Zeit eines Pflugs mit beweglichem 
Streichbrete (weicen auch 1771 ein flamlaͤndiſcher 

Land⸗ 


 Lanbwirth, Alorander Erädguin; empfahl), und 
mit: einem Gech:, das fich leicht auf beyde Seiten lenken 
läßt, weil man damit auf der abhaͤngigen Fläche — 
‚die Furchen abwärts werfen kammn. 6 


Der Tulllſche ‚Pflug zeichnet fi ch vebug ub, — 
er vier Sechen hat, die einer getaben, unten ſchraͤg ab⸗ 
"gi Degenktinge gleichen, und zur Durt chſhnei⸗ 
bdung des Bobens Raſens und der Wützehn dienen. 
Nachricht von Adergeraihen vder don einiz 
‚gen zweckmaͤßigen Pfluͤgen und Eggen'in 
"Seantreid, mit Enmerk'. Prof 8. 6. Res 
„onHardi, Leipzig — 


Einen dreyfhaärigen Pflug erfand, der Bernie 
"gie. NMagaß aller. neu Ef, 13 4 St. 
A 392 te 
em Herrn Ea rtwright verbänft nah einen neuen 
vflug, der nach Belieben eine, zwey, oder drey Fur⸗ 
hen, gleicher Zeit macht. Buſch Alm. vol. 364. 
Der Pater James Howe zu Bovingdon bat eis 
” „men werbefferten Pflug. erfunden. —. Herr Roberts 
fon zu Paris hat einen Pflug. erfunden mit vier Pflug⸗ 
fchaaren, der fehr einfach und leicht zu verfertigen: ift. 
Die wvier Pflugſchaaren bewegen ſich zu gleicher Zeit und 
ein angebrachter Heber beſtimmt genau die, Tiefe, die 
man den Furchen geben will. BSamhersu deitung. 
180% Nr. Iran ou.. R 
Ju den Annalen ‚des. Dratkonde mu tens 
für: Naturgefhihte, 4E Heft, Mr. ı1. findet 
man. bie Befghreibung des Ohrs eines Pflugs, welcher 
: den möglicht wenigſten Widenftand. Leiftet; und deſſch 
1. Xusflibrung fo leicht, als gewiß ift, vom Hr; Seffer: 
A on, Präfidenten:der re Staaten: * Amztite, 
mit Abbildungen. 
DuHamel erfand; einen: Pflugi⸗ der — Namen 
him « Mfendzhauie: bekam, wieil das Damit: bearbeitete Selb. ein 
Wi Handb. d, Erfind, orih, 2, Abth. P ſol⸗ 
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Polches Anfehn bat, als wenn es von Menſchen mit ber 
— wäre bearbeitet worden. Roſenthal VL.733. 

‚Ein Landmann, Wolf, hat auch einen vaug erfun⸗ 
ben. Rofenthal.ıVk: 736... 

‚Herr Krehs, Gärtner des.Hrn. Grafen. von Pals 
EN zu, Königsheiden im Preßburger Comitat,. hat einen 
Doppelpflug erfunden, mit welchem ‚bergen, bergab, in 

m me und ſchwerem Grunde geacert wurde,, wobey 
ſich folgende, Reſultate ‚ergaben; 1) daß. diefer Pflug 

— keine ftärfere Befpannung, al die gewoͤhnliche erfordert; 
2) daß er leicht zu regieren “ft; 2), daß durch die 
zweyte Furche die erſte gehörig gededt. wird, Von, dies 
lem Pflug ſteht Abbildung und Befchreibung in der 
“ gandwirthf haftlihen Zeitung sufdagdahr 

"1805, Ian. S.ı16 ff. 
Der, Herr M. Köhler in Stuttgarbt hak“dinen 
Bandpflug angegeben, der von Menſcheu dirigirt wer⸗ 

ben kann, und eben fo viel leiftet, als zwey bis drey 
"Männer, ‚die at Spaten graben, "Sul ch Alm. X 

Fr. ts 
5 Die Gebrüder Deffaur NORM einen breyſchaatigen 
Pflug mit beweglichen Stephen erfunden. | ch 
"Alm. XV 534 * 

* Um die Verbeſſerung des Pflugs Haben ſich noch ver⸗ 
dient gemacht: Smal, Eutlley, Guillaume der 
eine Pramie von 3000 Sronten erhielt; ferner lm 
zu Vaſſy, welcher 500 Franken befam; Nicou von 
2orient,!deritDurand, der zwey Schaare anbrachte. 
ons n och ns) Sqh aͤlpflus 

X ae IE I 

Pfing- und, ‚Säemafchine j ober eine Maſchine, bie aus 
ı gleich. faet und pflu.ser und den Acker verbeſſert. Jo— 

Er feph von: ocatelli, ein krainiſcher Edelmann, ers 
fand 1665 den Sembrador, oder ein Aderinftrument, 

— Waitzen, Roggen; Hafer, Gerſte und alles ans 
dere er — — und Ziefe ‚? mit 

merl⸗ 
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: merflihem Nuten und Erfparung zwey DrittheilSaamend, 
auch wahrhafter Vermehr: und Verbefferung ber Früchte, 
kann zugleich gepflügt und gefäet werden. J. A. Fa⸗ 
bricius 1754. 3.8. 1073. Die Italiener behaups 
ten jedoch, daß eirter ihrer Landöleute, — Giovanni 
Cavallino von Bologna, ſchon anderthalbhundert 
Jahre fruͤher eine ſolche Maſchine erfunden habe. Beck— 
mann Erfind. IV. 381. *. Eine andere erfand 
Sohn Worlidge. Der Engländer Zull hat eine 
erfunden (1733), die von einem Pferde gezogen wird 
und Reihen in beliebiger Ziefe vorzeichnet. Halle 
Magie 1. ©. 238. AuhRandal, Arbutbnoth 
und Du Hamel erfanden bergleichen; die letztere 
wurbe von Du Hamel ſelbſt, von de Montefini, 
Diancourt und de Villiers verbeffert. Auch has 
ben Chateauvieur, Tſchiffeli, Spumille, 
Genette, ber Italiener Luigi Ricetti, Ignatius 
Ronconi, BVeftbed, Thunberg und Gronftedt 
Saͤemaſchinen angegeben. Bedmann Grundfäge 
ber Landwirthſchaft. I. 100. 
Jacquier befchreibt im Jahr 1765 in ber Gazette 
- litt. de P’ Europe ı 765. Avril. p. 441. eine Pflug: und 
Saͤe-Maſchine, weldye in einem Wagen befteht, welcher 
nach Angabe des Erfinders die VBortheile in fich vereinigt, 
daß er zu gleicher Zeit den Adler beſaͤet und beftelet. Die 
Maſchine befteht aus vier Rädern, die zwey vordern, die 
einen Pleinen Durchmeffer haben, drehen fih um eine 
-fefte Are; die mittelften find größer und drehen ſich mit 
ihrer Are zugleich, die aus einer hohlen Walze beftept, 
worin ein gewifler Vorrat von Saatkorn verwahrt ift. 
Diefe Walze ift an unterfchiebenen Stellen der Länge 
und Breite nad mit Deffnungen verfehen, welche ſich in 
Heine Röhren endigen, die, wenn fie beym Umdrehen 
der Walze abwechſelnd eine bleyrechte Stellung gegen 
den Horizont befommen, das Saatkorn ordentlid aus: 
freuen. Vor diefer Operation müffen erſt zwey andere 
P 2 vors 


— 
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vorhergehen, naͤmlich erſtens: das Brachen, welches hier 
vermittelſt eines Bretes geſchieht, das unten mit eiſernen 


Zacken beſetzt, und am vordern Theil der Maſchine 


/ angebracht iſt. Iſt die Maſchine in Bewegung geſetzt; 
ſo reißen dieſe Zacken die Erde auf, und rotten zugleich 
das Unkraut aus. Am Ende des Bretes, unmittelbar 
hinter den eiſernen Zacken, find ſchneidende Eiſen ange: 
bracht, welche man Pflugeiſen nennt, wodurch, zweytens, 


die Faurchen gezogen werden. Sie koͤnnen in einer ges 


börigen Entfernung 'geftellt werden und auf einmal vers 
fchiedene Furchen ziehen, fo tief.und breit, als ed nöthig 
iſt. Nur die Höhe und den Winkel der Pflugeifen darf 


enan nach feiner Abficht verändern. Näch-diefen beyden 


‚Operationen. folgt die Saat oder bad Ausftreuen der Kör= 
ner in die gezogenen Zurchen., welches durch das Umdres 
‚ben der Walze gefhieht. Hinter dieſem Eylinder folgen 
unmittelbar fo viele Reihen eiferner Haden, als Pflugei⸗ 
fen vorhanden find, weil fie die Beſtimmung haben, die 
Erde über die in die FZurchen geftreute Saat zu werfen. 
Man könnte fie auch die Egge nennen. Das Letzte an 


‚ ber ganzen Mafchine ift ein glatted Bret, welches, in= 


| dem ed über die in die Furchen geworfene Erde hingezo: 


gen wird, diefelbe eben machen kann. 

Sacquier fagt, daß er fchon ähnliche Mafhinen ges 
feben habe, deren Saatwalze aber nicht um ihre-Are 
beweglich war, ‚und wo die Deffnungen der Walze in eis 
ner geraden. Sinie angebracht, und nicht eher fähig wa⸗ 
zen, die Körner auszuftreuen, als bis die Mafchine im 
volle Bewegung gefegt war. Weberdieß konnte man fie 
nur in folchen Fällen gebrauchen, wo alle vier Räder 
auf einer geraden oder ſchraͤgen Pläne fanden. Die 
legte Unbequemlichkeit hat der Erfinder dadurch zu heben 
geſucht, daß er den Borderrädern und der mittlern Walze 
verfchiedene Befefligungspunfte angewiefen hat, wodurch 
fie, nach Befchaffenheit der Ungleichheit des Erdbodens, 
höher und niedriger geftellt werden koͤnnen. | 

| . Der 
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Der Engländer E ITi 5 erfand einen Pflug mit vier NRä= ' 
dern und einerZriele. Er wird von. einem Mann gezogen, 

und von einem andern, der nachfolget, gelenket. Vorn 
‚am Pflug ift eine Fleine Mlugfchaar,. ‘die die Furchen 
ſchneidet, dahinter ein Trichter, aus dem das Getreide in . 

die Furchen faͤllt, hinter diefem ein anderer Trichter, 
aus dem ein feiner Dünger auf das Getreide fallt, und 
dann folgt eine kleine Egge, die die Furchen wieder eb: 
net. Die Mafchine ift aber-fehr wandelbar. Bitten: 
berg. Wochenbl. 1769. St. 30. 

Ein Einwohner von Sevilla erfand. eine Mafchine, 
vermittelft welcher man mit zwey Ochfen 2, 3 biö 4 
Pflüge zugleih führen kann (nach Beſchaffenheit des 
Bodens), und welche das Land auf das Befte für die 
Saat zurichten. tauenburgifcher Geneal, Ca⸗ 
lendet 1776. ©. 123. 

Brun de la Gondamine hat ebenfald einen 
Pflug erfunden, de: zugleich pflügt, ſaͤet und die Saat 
zudeckt. Allgemeine Lit. Zeitung. Jena.ı785. 
"Nr. 273. 

Snaravaglia erfand; eine Pflugmafchine, womit 
man den Ader ohne Hülfe des Zugviehes beftellen kann. 
Sie gleicht einem Schiebfarren mit ;wey Rädern, von 
etwas fhmälerem Gleiß, als man bey ben gemeinen Kar- 
ren von mittelmäßiger Breite findet. Zwey Raufen oder 
vielmehr Arten von Harken, welche aus, drey oder bier 
zugefpisten Grabfcheiten oder Spaten beſtehen, vertres 
ten bier die Stelle des Pflugeifend. Die ganze Mafchine 

wird. vermittelft eines Stridsd durch ben Adermann in 
Bewegung gefegt. Halle fortgef. Magiell. 1789. 
©. 193. 

Der Herr Commiffionsrath Arndt zu Zobel, bey 
Neumarkt in Sclefien, hat einen Saatpflug mit vier 
Schaaren erfunden, deffen Vortheile für die Landwirth⸗ 
Schaft allgemein bewährt ſeyn füllen. Anzeiger 1792. 
Nr. 23. ©, 190. 

FL | Herr 


0 Pflugwettkämpfe, Pfropfen der Bäume, 


Herr Mongeon, Föniglicher Einnehmer und Con: 
troleur, hat eine Mafchine erfunden, die zugleich ſaͤet 
und egget, Sie beftebt aus einem vieredigten langen 
Kaften, deſſen Untertheil eine Egge mit eifernen Zaden 
und das Obertheil ein Sieb ift, in welches das Korn.ges 
hüttet wird, Wenn die Mafchine in Bewegung gefeht 
wird, fo fällt das Korn dur das. Sieb, ımd die ‚Enge 
deckt es fogleich zu. Lauenburg. Geneal, Kalens 
der. 1782. ©. 47. 


Eine Sie: Mafıchine erfand auch Cod. Eine kleiee 


Beſchreibung davon ſteht in dem Tuͤbingiſch en Tas 
fhenbude für Natur: und Gartenfreunde 
aufs Jahr 1799. ©. 180. 


Pflugwettkaͤmpfe ſ. Wettkaͤmpfe. 
Pfroͤpfe aus Kork ſ. Korkſtoͤpſel. 


Pfropfen der Bäume, Ben ben Hebraͤern findet man 
‚von Moſes bis auf den Jeſai«s gar keine Spur dies 
fer Kunſt. Aber zu Jeſaias Zeiten findet man die er: 
ſten Spuren derfelben Kap. 17, 10. 113 in diefer Stelle 
. fheint dem ganzen Zuſammenhange nichts Beſſeres, 

nichts Schicklicheres angepaßt werden zu koͤnnen, als 
wenn man daß uneigentlich genommene Wort: ſaͤen 
(Sara — serere )-in der Bedeutung von pelzen, pfro— 
pfen (inserere ) nimmt. ı Bey den Babyloniern war da& 
Dftopfen oder bie Inoculation gebraͤuchlich. Trogus 
glaubte ſchon, daß ſie die Blaͤtter der Palmbaͤume ſaͤeten 
und ſo ihre Baͤume zoͤgen. Warnekros de Palaestinae 
fertilitate etc, $. XVII. überf. im XV. Thl. des Reper— 
tor. fuͤr bibl. und morgenlaͤnd. Literatur. Leipzig 1784. 
©. 213. 

Nach des Plinius Erzaͤhlung (Nat. Hist. Lib.XVH. - 
sect. 24. edit. Bipont. ı 783.) fol das Pfropfen der Bäume 
auf folgende Art erfunden worden ſeyn: Ein Bauer, 

. ber fein Haus mit einem Zaune umgeben wollte, hatte 
den N zum von Epheu in die Erde zu legen 

und 
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und die dußeren Erden der Pfaͤhle an feinem Zaun darin ° 
zu befefligen, damit er defto Länger dauern möge. Diefe 
Pfaͤhle, die er dem Anfchein nach ganz grün- gepflanzt 
hatte, feimten wieder, trieben Zweige, und man ſwloß 
‚daraus, daß fie fih in den Epheuftämmen’ fo:gut;; wie 
in der Erde genäbrt hatten, welches: Gelegenheit: gab, 
die Kunft zu pfropfen. zu erfinden. » Goguet verwirft 

billig diefe VBeranlaffung, ald unzureichend. Goguet 
‚dom Urfpr. d. Geſetze. L2tes B. 1.8. 5. tt. 
&, ıı7. Lucretius Lib. V, v. 1360.seg. giebt eine 
glüdlihere Vermuthung an. Goguet glaubt, daß die 
in einander gewachfenen Aeſte von verfchiedenen Bäumen 
zum Propfen Veranlaffung gegeben. haben, weil man an 
dieſen Aeften weit fhmadhaftere und größere Früchte 
. fand. Goguet aa. O. Der Commiffär Homeyer 


in Zimmer bey Alfeld. fandte noh am 2. May 1801 der, 


Academie nüsliher Wiffenfch. zu Erfurt einige zufammen= 
gewachfene Aeſte, um daraus zu ſehen, wie die Men: 
fhen auf die Erfindung des Pfropfens gekommen ſeyn 
möchten. Defon. Hefte 1802. Jan. ©. 94. 
Den Griehen und Römern mar das Pfropfen der 
. Bäume befannt, denn Hefiodus (fiehe Manilius II. 
v. 22.), Birgil Georg. Il. v. 73—$o., Columella 
und Plinius Lib. XVIl. sect. 24. 25. edit. Bipont. 
1783. gedenken defjelben. Auch Palladius befchreibt 
‚ bad Pfropfen in den Spalt und nit das Gopuliren, 
wie Herr Wildenomw meint. Meufel Leitf. I. . 
512. Die Römer ſchreiben die Erfindung diefer Kunft 
dem Saturnuß zu. Macrob. Sat. Lib. I. Seybolb’$ 
«Mythologie ©. 558. Auch die Pomona, bie un: 
ter. dem Procas, einem Könige ber Lateiner, lebte, 
» ber von 3234 bis 3266 regierte, verftand Thormjbigfe 


—Kunſt. Ovid. Met, XIV. v. 630. 63ı. Zum Pfrofhen 


der Weinflöde bedienten fich die Römer zur Zeit des | 

Plinius eined Bohrers, den.er Terebra Aqlica nennt, 
und der alfo wohl eine. Erfindung ‚ber Sallier if. In— 
| tel: 


E27 ee —* der Blume 
telkigenzbt. der allgem.'Lit. Zeit. 1804. Nr. 


193. Das Weſentliche dieſes Bohrers befland darin, 
daß er das ausgebohrte Holz niht in Staubmehl ver: 
wandelte und die durchbohrten Theile durch Erhigung 


nicht untüchtig zum Ausfchlagen machte, fondern das 


* Holz in größere Spaͤhne zermalmte, die man leicht aus 


‚dem Roche nehmen Fonnte, wodurd das Wachsthum des 


Dfropfreifes befördert wurde. — Wohl: mit Unrecht 


“wird bie Erfindung diefes Bohrers dem Golumella’ zus 


geſchtieben. Oekonom. Hefte 1795. Juny. S. 


432. 
‚Die Engländer pflegen, zu ‚mehrerer. Bereblung und 


Vervielfältigung des Ertrags der Früchte, fon einmal 


gepfropfte Stämme noch zum zwentenmale zu pfropfen. 


Auf Quittenftämme pfropfen fie Birnen und auf dieſe 
mnoch einmal: edlere Sorten. Um den englifchen Pippin- 
‚apfel recht vollfommen zu erhalten, pfropfen fie auf 

wilde Aepfelftämme erft den Suͤßapfel und auf biefen 


grft den Pippin. Buſch Alm. H. 523. 


Als in dem Garten: des Hrn. Fairmann: zu Lyn⸗ 


ſtedt einige Maftfchöpfe bey firengem Frofte die Rinde 


. an: mehreren Bäumen rund herum fo abgefreffen hatten, 
daß das Holz menigftens gegen; 16 Zoll entblößt war, fo 


ſchnitt er Aefte ab, von welchen er 2 — 3 Zoll breite 
'. Streifen Rinde abfehälte, die er fenfrecht rund um den 


-r 


bloßen Theil de8 Stammes legte, nachdem er vorher alle 


angefreſſene Rinde abgefchnitten hatte ,- worauf er die 


Rinde ober: und unterhalb aufhob, damit der Saft zirs 
kuliren konnte, und fie endlich dit mit Bindfaden vers 


band; über Alles legte er noch ein Gemifch von Lehm 
‚und. Kuhdünger, nebſt etwas Flußfanb und bebedite es 


Nmit alter Leinwand. Dieſer im Fruͤhjahr 1794 gemachte 
rawoerſua gelang über alle Erwartung; die Folge lehrte, 


- daß die Streifen fo: dicht anhiengen :und fo voller Saft 
3 warenyiot die Rinde an andern Bäumen. Auch blühes 
ten die Bäume fo ftart und lebhaft, als ob fie nie be= 


ſchaͤ⸗ 
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iſchaͤbigt worden wären. Buſch Alm. IM. 499 ff. 
Diefes Verfahren könnte man: Pfiropfen ber mine 
van befhädigten Bäumen nennen. 


In der allgem. deutſchen Juſtiz— und Po⸗ 
—Alizey-Fama 1803, Nr. 69. ©. I5r. wird unter 
der Rubrik: Misgellen, bemerkt, wie die Tataren 

in der Krimm ihre Bäume pfropfen. Sm Pfropfen, 
beißt es dafelbft, find die Zataren fehr gefhidt, und 
nichts ift beffer erfonnen, als die befonders um Bacht: 
ſchiſerai übliche Art, in die Wurzel faft eine Spanne 
' unter der Erde zu pfropfen, wodurch nicht nur gefündere 
" Stämme erhalten werben, fonbern auch das Pfropfreis 
fetbft mit der Zeit eigne Murzeln macht, und defto dau— 
erhafter wird. — Auch Agricola kannte fhon diefe 
Art zu pfropfen. 
Pfropfzieher ſ. Korkzteher.— —* 
Phänomene find Veraͤnderungen, bie man in der Körpers 
weit wahrnimmt, und fich vielleicht in der That ganz 
. ander verhalten, alö wir es zu fehen glauben. Baco 
and Newton haben die Phänomene zuerft aus folchen 
Regeln zu erklären gefucht, Die ſich auf Erfahrungen ind 
Induftionen gründeten. Gehler phyfital. Wir | 
terb. IH. ©. 457. ° - 


Phalakifche Verſe haben ihren Namen von dem griechi⸗ 
ſchen Dichter Phalaikos, und werden auch fonft Hen« 
defafyllaben genannt, weil fie aus eilf Spiben bes 
fiehen. Jablonskie I. 1056. 

Phantom f. Geburtshülfe, 

Pharmacevtik ſiehe Apothekerkunſt. — Hilde: 
gardis, Aebtifjin zu Bingen, die am Ende des ı2ten 
Jahrhunderts lebte, fol fehon ein Buch von zuſammen⸗ 

| gefeßten Arzneyen gefchrieben haben. Joh, Aegidi— 
ns, ein Benediftiner, und zugleich Leibarzt des Königs 

: Philipp Huguf, hat in einem großen hexametri⸗ 

, | [hen 
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ſchen Gedichte das Lob und die Kraͤfte der zuſammenge⸗ 
ſetzten Arzneyen beſungen. Unter den Arabern in Spa⸗ 
nien zeichnete fich befonders der Arzt Albucafis von 
Zahara bey Eordova aus, der in feinem Buche Servitor 
von berBereitung der Arzneyen handelt. Er ſtarb 1122 
zu Cordova. Abu'l Haſſan Hebatollah Eben 
Talmid, chriſtlicher Biſchof und Leibarzt des Chalifen 
zu Bagdad, gab fuͤr die Aerzte ſeines Volks ein Apothe⸗ 
kerbuch heraus. Badreddin Ebn Kadi (lebte im 
13. Jahrh.), aus Balbek, hinterließ eine Schrift uͤber die 
ermunternden einfachen und zuſammengeſetzten Arzneyen, 
ohne jedoch damit fuͤr die Wiſſenſchaft Nutzen zu ſtiften. 
Gmelin Gefd. d. Chemie l 24—34. Abra⸗ 
ham Eleazar, (zu Anfange des 14. Sahrh.) gab 
ſchon Anleitung zur Bereitung der Mineralfäure. Ni— 
colaus Mirepfus (13 Jahrh. zu Alerandria, auch 
in Stalien) hat in einem griechifch gefchriebenen Werke 
alle von den Arabern befannt gemachfe, auch einige, 
Doch unbedeutende,  zufammengefeste Arzneyen und die 
Art ihrer Bereitung befchrieben; es wurde auch ins Las 
tein. überfegt: und blieb lange dad: erfte Handbuch der 
Apotheker. Der Kardinal Vitalis de Furno Iehrte 
den MWeingeift bereiten, den er beynahe al& allgemeines 
Arzneymittel rühmt. Thaddaͤus von Florenz erfand 
die Bereitung der fogenannten geiftigen Waſſer. Joh. 
"von ©. Amando, Kanonifus zu Doornyf, Lehrte 
ausführlicher die Bereitung der damals gewöhnlichen Arz⸗ 
neyen, gab auch zümeilen die Kennzeichen ihrer Güte 
oder Verfälfhung an und erwähnt deutlich des Terpen⸗ 
tinoͤls. A. a. O. 64 — 6868.— 

Theophraſtus Paracelfus erwarb ſich kein ge⸗ 
ringes Verdienſt um dieſe Wiſſenſchaft; er lehrte kraͤf⸗ 
tigere Arzneyen bereiten, als feine Vorgänger und Zeit⸗ 
genofjen hatten, und bediente ficy vieler Mittel aus Mis 
neralien, die man vorher entweder nicht geachtet oder gar 
verworfen hatte, Er fagte auch BREaNe Yanz laut, dag 

Gifte 


J 
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Gifte, durch geſchickte Anwendung und — die 
kraͤftigſten Heilmittel würden. A. a. O. 207 — 231. 

Joh. Ducheſne erwarb ſich ebenfalls Verdienſte 
um die Pharmacevtik durch ſein Apothekerbuch (er ſtarb 
als koͤnigl. Leibarzt zu Paris 1609). Er fand viele 
Nachfolger, deren Sammlungen aber überladen und 
zwecklos waren; eine der beliebteften war der thesaurus 
von Adr. Mynficht (Leibarzt verfchiedene? deutſcher 
Fürften), der zuerft 1631 erſchien und häufig aufgelegt 
wurde. Das erfte, auf eine gefunde Pharmacie gegruͤn⸗ 
dete Arzneybuch lieferte Joh. Schröder (geb. ı600, 
+ al3 Arzt zu Frankfurt am Mayn 16654). Go wie die 
Chemie an Wachsthum zunahm, fo gefhah dieß auch 
verhältnißmäßig mit der Pharmacie. Die alten uns 
brauchbaren Arzneyen wurden nad und nad) auögemärzt, 
die überflüffigen Laugenfalze verworfen, der Wuft von 
Dflaftern auf wenige befchränft, überhaupt der Vorrath 
-zufammengefegter Mittel vermindert und die Pharmacie 
vereinfacht. Im Deutfhland gefhah dieß vorzüglich 
burh Dan. Ludovici (geb. 1625, + ald Herzogl. 
©. Goth. Peibarzt 1680); in Franfreih durch Moſes 
Charas (Arzt zu Paris in der 2ten Hälfte des ı 7ten 
Sahrhundert3) und Nic. Lemery (geb. 1645, + als 
Apothefer zu Paris 1715). Dorterfand auh Wilh. 
Homberg (geb. zu Batavia 1652, + als Phyſikus 
und Reibarzt des Herzogs yon Orleans zu Parid 1715) 
fein Sedativfalz., 

Einige der beften Scheidefünftler bemühten ſich, bie 
Apotheferfunft auf ihre Grundfäge zu rebuciren, vorzuͤg⸗ 
ih Karl Gottfr. Hagen (Prof. zu Königsberg, 
geb. 1749) und 8. U 8. Gren. Meufel Leitf. 
UI. 1269. 1270. 

Pharmakolith, ein Andreasberger Mineral aus der Grube 
Samfon, wurde von Sohn zuerft chemifch unterfucht, 
Spnft war es auch unter dem Namen Arſenikbluͤthe bes 
fannt. Bufh Alm. Alll. 286. 

Phar⸗ 
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Pharmacokegie fol die — faktiſch PR wiſ⸗ 
ſenſchaftlich darſtellen und erklaͤren, die bey dem Con— 
flickt eines Arzneykoͤrpers und eines lebendigen Menſchen⸗ 


koͤrpers in dem legten entſtehen. Die Kraͤfte (Urſachen), 


durch welche dieſes Phaͤnomen, naͤmlich die Veraͤnde— 
rung des Menſchenkoͤrpers, wirklich wird, ſind die Kraͤfte 
des Menſchenkoͤrpers und die Kraͤfte der Arzney. — Die 
Principien der Pharmacologie hat Reil zu- beſtimmen 
geſucht. Buſch Alm. V. 148— 152. 


Krieg zwifhen Gäfar und Pompejud befchreibt. 
Es hat feinen Namen von der Stadt Pharfalus in Thefs 


falien, wo die berühmte Schlacht vorfiel, in welcher 


Gäfar den Pompejus überwand, wodurd er Herr 
. von Rom wurde. Conv. Lex. I. Leipzig. 1798. 
33 S. 419. 413. 

Pharus ſ. Leüchtthurm. 
Phaſen, Lichtgeſtalten, Lichtabwechſelungen; dieſen Na— 
men führen die veraͤnderlichen Geſtalten der Planeten, 

welche von ihrer verfchiedenen Beleuhtung durch die 
Sonne berrühren. Bon den Mondphaſen fiehe dad 
Wort Mond.. Ä 


Bey der Venus und bey dem Merkur hat man freylich 


dieſe Phaſen erſt ſeit der Eitdeckung der Fernroͤhre wahr⸗ 
nehmen koͤnnen. Sie gehoͤren aber mit zu den erſten 


Entdeckungen, bie Galilaͤus 1610 bekannt machte. 
Galilacus in Nuncio sidereo. 1610. Hevel bat ſehr 
genaue Abzeichnungen von ihnen gegeben. Hevel Sele- 
nographiae Prolegom. p. 58. seq. | 


Pharſalia, ein Gedicht des Lucanus, worin er den 


Phelloplaftik oder die Kunft, Modele von antiken Ge⸗ 
baͤuden in Kork darzuſtellen, iſt eine neuere Erfindung, 


die aus Italien nach Deutſchland kam. Herr Ober— 
thuͤr erzaͤhlt (Fournal des Luxus u. der Mo— 
den 1805. in S. El daß dieſe Kunſt im Jahre 
Eur uk 
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1772 unter feinen Augen in Rom von Auguſto Roſa, 
- einem Abkömmlinge des berühmten Künftlerd Salvator 
Rofa,r erfunden worden fey. Diefer Augufto Rofa 
‚hatte in der Jugend zeichnen gelernt, und fiel eben zu 
der Zeit, wo Hr. Dberthür in feinem Haufe, alla 
Trinita di Monte, Strada Gregoriana, wohnte, auf 
den Gedanken, von den fhönften architektoniſchen Alters 
thuͤmern in Rom Modelle aud Korkholz zu verfertigen. 
Den Anfang madte er mit. den ifolirten Säulen: am 
Zuße des Gapitoliums gegen das alte Forum zu, dem 
Ueberbleibfel eined Zempeld des Jupiter Tonans. 
Eines Abends fam Hr. Rofa nah Haufe und erzählte 
Hrn. Oberthür,, daß er bereitd einen Rivalen, deſſen 
Namen Hr. Oberthür vergeflen bat, in ſeiner neuen 
Kunſt gefunden habe. Diefer Rival trieb nun Die Phelz 
loplaſtik ald ein eigned Kunftgewerbe , und machte fie 
durch die-vielen Fremden, die von ihm kauften, »befannt. 
Man hat vermuthet, daß biefer Rival der befannte 
Chichi feyn Eönne, deſſen phelloplaftifhe Kunftarbeis 
ten die Mufeen von Gotha, Caſſel und andern Orten 
gieren, unb der um 1805 der einzige Korfarbeiter in 
Rom war: Da er aber ohne Gchülfen arbeitet, ſo wer⸗— - 
ben feine Kunftarbeiten nie fehr ausgebreitet werden. X us 
- gufto Rofa, ein Mann von ausgezeichneten Zalenten 
für Arbeiten diefer Art, unternahm nun gleich ein-größes 
red Stud, wobey er nicht fo leicht einen Rivalen zu 
fürchten hatte. Er fieng nämlih an, das Coliſaͤum 
theild aus Korkholz, theild aus Bimöftein, und zwar 
meiftend aus legterm, nad einem großen Maapftabe zu 
arbeiten. Er entwarf die Proportion aller Theile fo ges 
nau nach ben Regeln der Architektur, daß er felbft.am 
Original Fehler entdedt und fie in feiner Gopie verbefs 
fert haben wollte. Als Hr. Oberthür im Jahr 1773 
im Junius abreifete, war diefes Kunſtwerk mehr: als zur 
Hälfte fertig und bereit8 an einen Engländer um einen 
fer hohen Preis verkauft, Im Durchſchnitt mag diefes 

fhöne 
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‚2 fhöne Werk 3 Schuh gehabt haben. : Bald darnach fiarb 
der Künftler und man vermuthet, daß ber feine Staub 
des verarbeiteten Bimsſteins den frühen Tod des Künft: 
lers, der ohnehin zur Auszehrung geneigt war, beſchleu⸗ 
. nigt habe. Ob er jenes Kunftwerf.vollendet hatte, weiß 
man nicht. . In Deutfchland that fi) Hr. May zu Er: 
— furt zuerft in dieſer Kunft hervor. S. Neuer 
— Teutſcher Merkur 4tes Stück. 1800. und 
—eine kleine Schrift: Felloplaſtik oder die Kunſt 
Modelle von antiken Gebäuden in Kork 
. »barzuftellen. Gotha bey Ettinger 1804. 
Ein ausfuͤhrliches Verzeichniß aller von Hrn. May 
..verfertigten Monumente, wie auch dad Verzeichniß 
der ' binnen. 8 SIahren von Hr. May -abgefeh: _ 
„ten. Stüde findet man in Bufh’s Alm. vom 
Sahr 1801,68. 402 — 411. . Neuerlich  befchäftigt 
7 fi ein erfindungsreicher deutfcher Kunftliebhaber, Here 
Stallmeifter Heubel auf dem Schloß Schwarzburg im. 
» Thüringer Walde, mit großem Erfolg mit ſolchen Arbei- 
ten; er hat fchon den Triumphbogen des Conftantin, : 
N und die Pyramide ded C. Ceſtius, auch die Ruine 
des Klofters Paulinzelle im Thüringer Walde und 
das Schloß Schwarzburg in Kork nachgebildet. 


Den Namen Phelloplaftit gab: diefer Kunft 
Gr. Hofrath Böttiger von peilog, Kork, und nlusınn, 
Bildnerey. Vergleihe Modbell. 


Philanthropin , aus. dem Griechiſchen, jede menſchen⸗ 
freundliche Anſtalt. Bafedom gab feinem Erziehungs⸗ 
inftitut,. dad er zu Defjau den 27ſten Dec. 1774 

:. eröffnete, diefen Namen. Bafedomw war der Sohn 
eines Peruckenmachers zu Hamburg, wo er 1724 gebo= 

‚ ren wurde; er flarb zu Magdeburg 1780. Conver⸗ 

; fations= 2er. Dreitt. Thl. 1798. 414. 1. Thl. 
125. 126), Nach Baſedow“s Beyſpiele errichteten 
Viele 
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Diele ähnliche eig B. Campe, Salz⸗ 
mann, Tranpı. Andre u. A.m. Meufel I. 884. 


Philippinen oder die Manilliſchen Inſeln, eine Gruppe 
von mehreren Hundert Inſeln im indiſchen Ocean, wur⸗ 
den 1520 oder 21 von Magellan entbedt; ihren 

. Namen befamen fie gber erft ‚1541 vom König Philipp 
“1. von Spanien. ‚ Gonverf, er, IH. 420. 1798. 


Philippsthaler, Ronigbthaler, Dufaten, eine Münze, 
weiche König Philipp Hi-hat fehlagen laflen, und 
‚anderthalb Zhaler gilt. Sacobfon Il. 250. 


Philiſter , ber gewöhnliche Name der Bürger auf Univer⸗ 
’fitäten, foll daher feinen Urfprüng haben, weil Maris 
'-milian'H::der Univerfifde den Simfon zum Wappen 
gab, wie er den Löwen zerreißt. Die Grinnerung an 
dieſen iſraelitiſchen Helden‘und fein feindſeliges Verhaͤlt⸗ 
— niß zu dem Volke der Philiſter, die ſich wechſelsweiſe 
Abbruch zu thun ſuchten, ſoll die Veranlaſſung zu dieſem 
Svpottnamen gegeben haben, der ſich bis auf unfere Zei⸗ 
ten erhalten hat. Fabricius III. 72. 


Philologie heißt, dem Buchſtaben nach, eine Liebe zu den 
Spyrachen. Bey den Alten war die Philologie eine Wiſ— 
ſenſchaft von den Sprachen, und von allen hiſtoriſchen 
Wiſſenſchaften. Seneca Epist. 108. Jetzt braucht man 
diefes Wort bald in der weitern Bedeutung, wo man die 
Lehre von den Sprachen, der Hiftorie und den Alters 
thuͤmern darunter verfteht; bald in der engern Bedeu: 
tung, woman die Lehre von ben Sprachen, der Redekunſt, 
Voeſie und Kritif darunter verfteht. 


4 Der erſte und größte ‚Philolog ‚unter den: Hebräern 
. war Esdra; . er: fol zuerft den: ebräifchen Text, der 

fonft ohne Zrennung der Worte geichrieben wurde, durch 
den Soph paſuk oder 2 Punkte in Peiutim oder Verfe 
getheilt habe. -Meufel.l.: 327. Bon ihm leiten 

Einige Den Urjprung ber Maſorethen ab, oder derje: 
J nigen 
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tigen Philologen, Sie ſich mit richtiger Leſung Hder 


Schreibart des Textes befchäftigen. . "Wenn es aber-aud 


"2 


nit ‚erwiefen werden fann, daß. die ‚Maforetheit vom 
Esdra ihren Urfprung haben; fo it es doch gewiß, 
daß fie ſchon lange vorhanden waren, ehe der Talmud 
gemaͤcht wurde. 

Eine andere Art der Philologen u unter den Juden was 
‘ren die Targumiften, die ſich mit den Ueberfegüngen 
"ind Erklaͤrungen: des Hebräifhen Tertes beſchaͤftigten. 
ASie kamen etliche dreyßig Jahr vor Chriſti Geburt auf, 


und Bateios und Sonathan Ben: are: Wären 


s“; die eriten, -- ” TE 


"Diefen feihten bie Karraiten,. ‚bie alle. Zeabition 


verwarfen, und ſich lediglich an die Scqhrift hielten. Sie 
haben ihren Namen von Kara, welches im Babylonifchen 
ſo viel, als Schrift, beißt. «Der Stifter ‚ber Karraiten 


— 
— 


war Jehuda Ben: Tabbai. J. Ar: wahren 
;agBA- 2.8. ©. 208. 209. 


‚Auch die Gabbaliften. gehören mit unter. bie philo⸗ 
logen der Juden. Die theoretiſche Cabbala war eine 


Wiſſenſchaft, die heilige Schrift nach der Tradition aus⸗ 
| zulegen. Rabbi Elfana Ben Jerutyam und 


fein Sohn Rabbi Nechonia, die beyde vor Chriflt 


u Geburt lebten, gehören } su dei erfteh Cabbaliſten. 


Die Talmudiſten haben ihren urſprung vom Rabbi 


u Juda dem Heiligen, der. zu Siphara 120 oder 135 


fi 
Erz 4 


Jahre nach Chriſti Geburt geboren wurde und binnen 40 


Jahren die Traditionen zuſammen trug, woraͤus im Jahr 


190 nach Chriſti Geb. die Miſchna oder das muͤndliche 
Geſetz entſtand, wozu Rabbi Jochanan Ben Elie: 
‚zer, der 279 nach Chriſti Geburt ſtarb, die: Gemara 
oder die Auslegung verfertigte, welches den — 
mitaniſchen Talmud ausmachte. 
Die Amoraͤer, welche Ausleger der Traditionen 


aind ·Satzungen oder talmudiſche Sophiſten waren ka⸗ 


"men im britten Jahrhundert auf. Einer der erſten Amo⸗ 


raͤet 
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raͤer war; Rabbi Raf, Rector in Sora J. A Fabris 
: ‚ciuß a. a. O. 19. Hptſt. $. 238. ©. 303 und 305. 

Nach diefen folgten im fünften Sahrhundert bie Se⸗ 
border; ihr Urheber war Rabbi Joſe, der im Jahe 
500 den Babplonifchen Ialmud ſchloß. ‚Er bezieht. fi 


auf ſolche Verordnungen, welche die Juden auch außer⸗ 


halb Palaͤſtina beobachten koͤnnen. 

Die Geonim oder dic Fuͤrtrefflichen — im 
6ten Jahrhundert... Der letzte unter den Geonim, Rabs 
bi Hai Ben David ſtarb 1037. Nach den Geos 
nim folgten die Rabbinen, als die legte Gattung der 
Philslogen unter den Juden. A. a. ©. ©. 414 und 
67% ;; 

Bın Afder zu Tiberias und Ben Naphthali 
zu Babylon ſchrieben 1034 den ebraͤiſchen Coder mit 
großem Fleiß ab, und Hollendeten deſſen Punftation. — 

Nathan Ben Jechiel, Vorfteher der Synagoge zu 
Rom (+ 1106) ſchrieb ein Wörterbuch über die beyden 
Zalmnde. :R. Saediad Hagaon fıberfegte das A. 
‚T.- ind. Arabifche. Im ııten und ı2ten Jahrhundert 
‚wurden bie Juden durch den Fleiß der Araber noch mehr . 
angefeuert pbilologie zu treiben. Meuſel IL 556. 


57; 

Abrabam. Ben Weir oder Aben Esra. von 
Zolebo (+ auf der Infel Rhodus 1165), gewöhnlich 
von feinen Glaubenögenofjen der große Weife genannt, 
ſchrieb faſt über alle Bücher de3 X. T, Auslegungen , wos 
bey er auch das Arabifche Zu Hülfe nahm, - Er erklärt 
ſehr buchſtaͤblich, und dft-oft fo dunkel, daß die Juden 
über feine Auslegungen noch einmal Auslegungen fchries 
ben. - Er fchrieb au von den Schönheiten der Sprache, 

nebſt Anweilung zum Styl; gedrudt mit Mofes 

Kimchi grammat. Schriften. Venet.. 1546. 4, — 
„Salomo Ben Iſaak, von den Juden Rafchi und 

„von den Chriften Jarchi genannt, von Troyes in Frank⸗ 
reich, wo er,audh 1480 ſtarb, ſchrieb — aller 
B8. Handb. d. Erfind. 1or Th. 3. Abth. Schrif⸗ 
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Schriften des X. T., die aber fehr dunkel finb. In ſei⸗ 
nen Auslegungen über 23 Traftate des Talmuds beweißt 
er große Kenntniß der, alten Gebraͤuche. — Moſe 
Ben Maimon, gewoͤhnlich Maimonides; geb: zu 
Cordua 11397 1205 in Egppten; eröffnete zu Aleran⸗ 
drien unter großem Beyfall eine Schule. Er verſtand 
mehrere Sprachen und ſchrieb einen Commentar uͤber die 
Miſchnah in arabiſcher Sprache, der auch ins Ebraͤiſche 
überfegt wurde. Dieſer iſt der vorzuͤglichſte von allen 
"&ommentaren. Seine Schriften. find alle ımb häufig 
gedrudt. David Kimdi, Joſephi Kimchi'b 
Sohn und Moſes Kimchi's Bruder, gelehrte Kab: 
binen aus Spanien, ſchrieb größtentheils buchſtaͤbliche 
Auslegungen Uber die Propheten und Pfalmen, + nad - 
1232. — Auf dem Goncilio zu Viennetrzirigab 
Glemen&V. die Verorbnung, daß das Ebraͤiſche, Aras 

“ bifche und Chaldäifche auf ven hoben: Schulen gelehrt 
werden fole. Das erfte ebräifche Buch wurde zu der— 
rara 1476 gedruckt. Meuſel IL 689 — 691. | 
Nic, Lyranus oder de Lyra aus der. — | 

\pie (+ 1340), ein Minorite, beſaß viele Kenntniſſe in- 
der hebräifchen Sprache, weswegen auch feine Auslegun⸗ 
gen des A. T. gut find. Meuſel a. a. O. 701. 
Die Juden beſchaͤftigten ſich zwar auch noch im 16ten 
und 17ten Jahrhundert eifrig mit der ebräifcheit‘Riteras 
tur; doch giengen ihre Bemühungen mehr. auf bad Rab⸗ 
biniſche, als auf das Ebraͤiſche. Die erſte gedrudte 
ebräifthe Bibel erfhien durh Dan. Bomberg"von 
Antwerpen zu Venedig 1518. 4. Bomb erg druͤckte 
auch den Talmud und legfe ihn etlihe Mal auf. ' Zu 
Konftantinopel liegen die Juden 1546 den Pentateud 
ebr., arab., perf. u. chaldäifch. in Fol. drucken; als 
des aber mit ebräifchen Lettern, nebſt Jarchi“s tom 
mentar, In den beyden folgenden Iahrhüriderten toms 
mentirten mehrere gelehrte Suden uͤber ihre heiligen’ Büs 
* und uͤberſetten * eſenr⸗ in die men 
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und rein⸗deutſche Sprache; z. B. Soſ. Joſel oder 
Gozel, Dav. Ben Uri Veibſch, Moſes Mene 
Adelsſobn, Si Abr. Euchel, Dad. Friedlaͤn—⸗ 
her, Aaron Wolfsſohn. Sie liegen aber auch 
'. feit den 16. Jahrh. viel ctabbaliſtiſchen Unſinn drutken, 
und ſteckten damit ſelbſt chriſtliche Freunde der ebräifchen 
—Philologie an, z. B. 3. Sperber, © Calvoͤr, 
n S B. Caxpzovd., I: Meyer | 


Seit dem röten Jahrb. tultivirten befonderd die Pro⸗ 
teſtanten die ebraͤiſche Literatur ſeht lebhaft. Luthers 
Kirchenreform, die Einführung der ebr. Lettern in den 
Drudereyen und befonderd Reuch lin s Anſehn und Ges 
Brauch feiner Schriften, thaten hierbey fehr viel. Der 
naͤchſte Rang nad) diefem gebührt dem Wittenbergifchen 
Profeſſor Joh. Boͤſchenſtein (geb. von juͤdiſchen 
Eltern zu Eßlingen 1472). Beſonders große Verdienſte 
ym die ebraͤiſche Philologie erwarb ſich Joh. Buxtorf 
ber Aeltere (geb. zu Kamep in Weſtphalen 1564, + 
als Prof. der ebr. Sprache zu Bafel 1629). 


Unter den Stalienern thaten fich als Renner ber ebr. 
Sprache hervor: Aegidius Ant. Ganifius, ge: 
wöhnlih Aegidius von Viterbo (Fals Patriarch) 
zu. ‚Konfantinopel 1532); Angelus Ganinius 
(+ 1557). Imm Tremell, ein befehrter - Jude 
aus Ferrara, (+ 1580), verfertigte mit dem Franjo: 
fen Sunius eine lat. Ueberfegung der Bibel, Mo: 
bert Bellarmin fihrieb eine Institutid linguae ebr. 


Franz Zimenes von Cisneros (geb. 1437 

+ 1517), Kardinal: und Erzbiſchof zu Toledo, bear: 
beitete mit andern Gelehrten eine Polyglottens Bibel, die 

- in 6 Foli auf feine Koften heraus kam, Benebditt 
Arias Montanus (geb. 1527 * 1598) bearbeis 
tete auf befondern Befehl K. Ppilipp In, nebſt meb: 
rern Gehülfen, ‚eine neue Polyglotten= Bibel, gedruckt 
au Antwerpen jvon.Plantin in 8 Fol. MBeiters 

Q 9 


bin: 
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bin im 17. Sue. vernachläffigten die Spanier bie-oriche 
taliſchen Sprachen gänzlid. Te 

Franz Batablus (Prof... der ebr. Sir und 

5 Abt zu Bellozane 1547) gab reine Bibel mit Anmer⸗ 

° Zungen beraud. Geb. Eaftellio Äberfegte die Biber 
ins Lat, und Franzoͤſiſche. Lud. .Capellus, + 1586, 
ſchrieb Arcanum  punctationis ..revelatum. ; Guido 

Mich.. le Jay veranftaltete. die Herausgabe einer Po⸗ 
Inglotten:Bibel, 1645. Lad. Thomaffin (geb. 1619 
+ 1695 als Prof. d. Theol. zu Paris) ſchrieb ein Glos- 

, sarium universale Hebr, | 

Unter den Niederländern zeichnen ſich aus: J o h. 
van den Campen, + 1538. Nit, Clenard reiſte 
nach Afrika, um Arabiſch zu lernen, und ſtarb nach ſeiner 
Burbdtunft zu Granada 1542. Franz. Rapheleng, 
+ 1597, Ichrieb eine ebräifhe Grammati? und ebr, und 
arabifhe Wörterbücher, Joh. Drufius, + zu Fra⸗ 
necker als Prof. der morgenlaͤndiſchen Sprachen 1616. 
— Unter den Englaͤndern: Rud. Baine,* 47 
ſchrieb Rudimenta linguae ehr. *X atd Knol | 
+ ıd610. . 

Die meiften Philologen ded ı7ten Jahrhunderts blie⸗ 
ben noch bey dem alten Schlendrian, nur wenige Deut⸗ 
ſche machten ſich auch mit den andern morgenländifchen 
Dialerten bekannt, ohne jedoch der hebr. Sprache das 
durch wefentliche Dienfe zu leiften;. beffer wurden die⸗ 
felben von einigen Franzofen, Engländern und beſon⸗ 
ders Holländern benugt. Unter vie erften Deutſchen, 
die eine beſſere Bahn betraten, gehört: Joh Heinr. 

" Hottinger (Prof. zu Zuͤrich und Heidelberg + 1667 ).. 
Caſpar Neumann (geb. 1648, +alö Prof. der 
Theol. zu Breslau 17158) wollte Verbefjerer der ebräis 
fen Wörterbücher werden, benabin fich aher dabey auf 
- eine wunderbare und ganz myftifhe Weiſe. Johann 
Andreas Danz (geb: 1654, + als Prof.:der orientas 
liſchen Lit. u, Theologie zu. Jena -ı727 )aſchrieb eine 
EL; — Gram⸗ 


J 
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. "Grammatik, Nucifrangibulum betitelt, die — ins 
Deutſche uͤherſetzt wurde. — Job. Heinr. Midas 
Nis (+ als Vef. zu Halle 1738) gab eine ebraiſche 
Bibel heraus, die Barzuge vor allen vorhergebenden hat. 
EDER NER, 2»on der Hardt, +71746, ſchrieb meh⸗ 
rere Buͤcher, die ſich beſonders Pe ihre feltfamen- a” 
At auszeichnen ..; Int: 0 
‚Unter den Franzoſen ſcrieb Rich, Simon (+ Es) 
an — eritigus de vieux Testam,..a Rotterd. 1685. 
os Nie. le Tournois und Philibert Girardet. 
Steph. Fourmont Reflexions. crit, sur la Gram- 
‘ maire et-les rägines,hebraiques; ‚ Unter den Holländern 
. gab Everp. van, der Hoogt (A 1716. ald Predi⸗ 
ger zu Nieuwendam) eine die: varigen. Ausgaben üͤber⸗ 
treffende Bibel heraus, Unter bei Guglänbern verfertigte 
. Brian Balton Biſchof ven Ehefter, +.1661 )-mit 
mehrern Gehülfen eine Polyglotten= Bibel. Die ſehr nuͤtz⸗ 
lichen Prolegomena gab befouders heraus I. 4. Das 
the, Lips. 1777. 8 maj. Gleichſam als Anhang gehört 
zu Walton' s Polyglotte: Lexic, heptaglott. Hebr. 
4 Syr, etc. Lond. 1669 3, Vol. Fol. 

Der Holländer Alb, Schultens (+ als Prof. ber 
drient. Sprachen zu Leiden 1750) benutzte zuerſt die 
verwandten morgenlaͤndiſchen Sprachen kritiſcher, beſon⸗ 
"ber die arabifche, und erfand eine neue, das Studium 
biefer Sprache ſehr erleichternde Methode. Durch ſeine 
Schriften wirkte er wohlthaͤtig ſowohl auf ſeine Lands⸗ 
leute, als auch auf die Deutſchen. In feine Fußtapfen 

traten und uͤbertrafen ihn noch: Sub. Dav. Michae— 
lis, Joh. Wilh. Friedrich Hezel, Joh. Seve⸗ 
rin Vater, Lorsbach, Roftnmälter, Gefes 
Nius u. %. m. 

- Das Studium der chaldäifchen Sprache brachte beſon⸗ 
ders Sebaſtian Muͤnſter empor. Hezel ſchrieb 
‚eine chaldaͤiſche Grammatik: Anweiſung zum 

SANS in. Ermangelung alled muͤnd— 

lichen 


* 
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then Unterrichts. Lemge 1787. - Der etſte 
Befoͤrderer der ſyr. Sprache in Europa war Joh. Albr. 
v. Widmanuftadt éEgeb. 13506 oder 7 zu Nellingen 
in Schwaben) durch‘ Prima elementa syr. linguae ind 
durch das auf Köſten des Kaifer Ferdinand'l.’iges _- 
brucktte for. NDN 1662. Mehr Methode brachte in die⸗ 
fed Studium H. Opis mit feinem Syriasmus faeilitati 
et. integritati 'suae"restitutus, Ed. sec. Lips. 1691. 4.\ 
Noch heffer iſt Chriſt. Beni. Michaelis Syriasmus 
‘etc. Hal. 1741, 'Xm allerbeſten ift die auf diefe und 
die Vorarbeiten des 3. D. Micha elis geſtuͤtzte ſyri⸗ 
ſche Sprachlehre von I. W. F. Hezel Lemgo 1788. 
4. Unter den for. Wörterbiichern"ift' dad vorzuͤglichſte 
das von Gaftellr,; das in’ feinem. Lex. heptaglott. 
Hehe I DO Mihaelis ließ es deswegen befonders 
druden, mit kignen Bemerkungen, Götting. 1788. 
ap 4 j . | J 
Zum Aethiopiſchen machte den Anfang Joh. Pot— 
ten, indem er ben aͤthiopiſchen Pfalter und dad hohe 
Lied, nebft einer Art von Grammatik, heraus gab zu 
„Rom 1513. 4 Kine förmlihe Grammatik, lieferte 
Marianus Victorius. 1552. Sieh. Grams 
watit. 213, URS 
Ueber die Bearbeitung ber arabifhen Sprache vergl. 
Grammatik. 3ogf,. Der eifrigfte. Beförberer ber 
arabiſchen Kiteratun mar Job, Jac. Reiske, ſo⸗ 
wohl durch mündlichen Unterricht, als auch durch Schrifz 
ten E. Fr. K. Rofenmüller trat gluͤcklich in feine 
-. Bußtepfen er " — 
Das Studium der ſamaritaniſchen Sprache unters 
ſtutzten Johe Morinns, Chriſt. Cellarius und 
Caſtellus. Meufel Leitf. Ikigar — 918 | 
Bey den Griechen war faft jeder Gelehrte Philolog 
oder Grammatiter, z. 8. KRallimabus, Apodlos 
nius Rhodiue, Aratus, Nilander Vorzugs— 
| j weiſe 


- 
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weife-aber: verdienen als ſolche genannt zu werben: Ze⸗ 


no dotus aus Ephefus, Eratoftbenes aus Eyrene, 


der Xeltere, der auch Pentathlus und Beta ge: 
nannt wird, und im eriten. Jahr der 126. Olympiade 
geboren wurde, führte wegen feiner grammatikalifchen 
Kenntniffe zuerfi den Namen eines Philologen. Sueto- 


» mius.de gramm.: »0, Der Zweyte, ber biefen Namen 
fuͤhrte, war Apollonius Rhodius. Ariſtote⸗ 
les ſchrieb in feinem Buche uepupumverag zuerſt von der 
; Philologie in Kunſtform oder als einer Wiſſenſchaft. X. 


A. Sabricius 1752. H. 121. — Als die Griechen 


- aufbörten eine felbiftändige Nation zw fenn, verlor guh 


#» 


die Sprache viel von ihren ehemaligen Vollkommenheit, 


und die Berjegung der Baiferlichen Refidenz nach Konftantis 


nopel, fo. wie der genauere Umgang mit fremden Böls 
fern (5—7 Jahrh.), trugen das Ihrige dazu bey, ıdie 


griechiſche Sprache immer mehr zu verfälfhen. Die 


vorzuglichſten Gelehrten. -aud jener Zeit find: Job. 


Philoponus, Sprachlehrer und Philoſoph zu Alex⸗ 
andrien (um 640), der eine Schrift von den — 


lekten der griechiſchen Sprache hinterlaſſen bat; Dhos 


tius aus Konftantinopel (+ 891) lieferte im feinen 


Schriften Auszuͤge aus Älteren Werfen; Suibas 
(975) trug ein Lexikon aus andern. Scriftftelern zu⸗ 
fammen, aber ohne Kritik. Dazu gehört auch noch 
Stobaͤus (vor 500) mit feiner nuͤtzlichen Ercerptens 
Sammlung, aus ohngefaͤhr 500 poetifchen und profais 
fhen Schriftfiellern : "AvHoloyıov inrloyov (Meufelll. 
556 ff.) Rabenus Maurus aus Mainz (geb. 776 
+ 856), ein Schüler Alcuins und zuiegt Erzbifchof 


zu Mainz, lehrte unter ben. Deutfchen Pie griechifche 


. Sprade zuerſt. Meufel aa. D. 594. Im i aten 


Sahrbundert, war Philologie, wieter Hauptſtudium unter 
deu Sriechen, zumal unter ber Komneniſchen Kaiferfamilie. 


Selbſt während der ungünftigen Berbältmifie. im 14ten 


und ı u Sahrhundert erhielt fich od: bie Kultur ‚der 
klaſ⸗ 


BB Philologie, 


> Haffifchen Literatur, bie ſich dann auch, nach Eroberung 
der Hauptſtadt durch die Osmanen, uͤber den Occident 
verbreitete. Bemerkenswerth find folgende Gelehrte: 
Joh. Tzetzees, (J 185).Euſtathius aus Konſtan⸗ 
tinopel beſaß viel gelehrte Kenntniſſe und ſchrieb Com⸗ 
mentare uͤber den Homer und den Erdbeſchreiber "Di os 
nys. Thomas Magifter (+ nah 1327) ſchrieb 
“ber den aftifhen Dialekt. Emanuel Chryfolo⸗ 
ras aus Konftantinopel " gab in. den vorzäglichften 
'. Städten Stäliend Unterricht im der griechifchen Sprache 
und wurde dadurch der vorzuͤglichſte Wiederherſteller der 
griechiſchen Literatur in Italien. Beſſarion aus 
Trapezunt (geb: 1395* 7472 ) uͤberſetzte Zenophons 
» tiſche, Ariſt ote liſch e und Theophra ſtiſche 
Schriften ins Lateiniſche. Theo dor Gaza aus Thefs 
ſalonich 61478) kam nach Italien, wo er zu Pavia 
1440, und nachher noch in andern Staͤdten Lehrer der 
griechiſchen viteratur wurde. Er? gehört unter die vor⸗ 
— zuͤglichen Befoͤrderer einer beſſern Gelehrſamkeit im 
Abendland, beſonders durch Ueberſetzung griechiſcher 
Schriftſteller ins Lateiniſche Aehnliche Verdienſte er⸗ 
warben ſich Konſtan tin Lasfaris (+ 1493) und 
Joh⸗Laskaris, aus der Familie der griechiſchen 
Kaiſer (4 om 1515 ungef. 90 J. alt), der über 
griechiſche biteratur und Alterthuͤmer viel ſchrieb⸗ Das 
Studium der griechiſchen Sprache kam beſonders durch 
die Eroberung Konſtantinopels durch die Dömarien.(1453) 
Min ſtaͤrkeren Umlauf. Guarinus Wer Varinus 
aus Verona (geb. 1370 * 1460) uͤberſetzte viele Plu⸗ 
tarchiſche Schriften ins Lateiniſche, To wie auch die 
»erſten 10 Buͤcher von Strabo's Geographie. ‚Sein 
Edhn Baptaäſt war auch ein großer Kenner der grie⸗ 
rien‘ Spracht. Giano zzo Manetti aus Flo—⸗ 
venzi (geb. 13964 149) Toll das Griechiſche föferfig, 
“wir vası Itulieniſche geſprochen haben. Er überfegte 
mehtero gelechiſche Schriftſteller ins: Lateiniſche. Lo⸗ 
38* ” 


renz 


— 


* “or 


+ 
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* Bet l a aus Rom (gebn 407 + 145 7) uͤberſetzte vie le 
riethifche Schriftſteller meiſterhaft ins Lateiniſche sifchrieb 
—— T., woruͤber er verketzert 
wurde, weil⸗ es eigentlich —— Bulgata 
ware Mit. Parotta s won Saſſoferrato (47 1480) 
lehrte· die griechiſcht und lateiniſche Sprache zu Röm 
an Bologna. Ev überfepte viele griechifche Schrifffkels 
ler ins Lateinifche „und ſchrieb Erlaͤuterungemuber mehrere 
nalen Frauz Philelphus: vom nXolentino in 
deru Mark Ankona reife 11420 nach Konſtantinopel, 
um von Joh. Choyſo loras Griechiſch zu erlernen 
und elehrte nach feiner Muͤckkunft 14270griechiſche und 
lateiniſche Literatur zu Bologna, Florenz und Maylaund, 
( po ver! fich am laͤngſten aufhielt» Angelus Ambros 
- 29 Er izn von Montepultiano( Politianus: gemannt);, war 
‚nuinteeg allen Fiteratoxen des 15ten und“ gewiffermaßen 
rauch des 16ten Jahrhunderts: derjenige, wer als Lehter 
and Shpriftfieller den größten Ruhm erwarbe, und diefen 
Ruhm am laͤngſten behauptete: Er iſt Berfaffer trefflis 
oem: Möberfegungen,Honfers, Herodians nd. 
AMarfitins. Ficinus’ aus "Florenz; (geb. 143314 
1499) las mit außerordentlichen Beyfall über Plate 8 
Werke'und überfegte fie auch ins — Mm eu f el 
zn ben, Un69tideıj00.: 10 
Bis in das) 17te' Jahrhundert. war bie griechiſche 
———* ein! allgemeines Studium der Gelehrten, an 
: deren Spige Erasmws von Rotterdam und Jbs 
"ahfm' Camerariussflanden. Im irten und noch 
in seinem Theil des 18ten Jahrhunderts fürchte man, 
: befonders in England und „Deutfchland ‚etwas darin, 
griechiſche Verſe zu mahen, Die beften Ausgaben gries 
chiſcher und. auch roͤmiſcher Autoren famen im ı7ten und 
srgteJahrh. zum Vorſchein. Der Ruhm einer gefuns 
dern Auslegungstunft gebührt vorzüglich den Deutfchen, 
Fa. Ernefti, +1781r., HM. Gesner, + 1771., 
| — GB. de yne' und ibre vielen Zoͤglinge ‚errangen 
Die: 


* 
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dieſen Rich ; - indem fie mit mehr Gefhmadiıtb Philos 
o. fopbie zu Werke giengen, die Schriftftellen,;fo ‚weit es 


L moͤglich iſt, aus ſich ſelbſt erlärten, und nicht bloß: auf 


die Warte; ſondern auch? auf! die Sachen Ruͤckſicht nah⸗ 

men. In Frankreich und: Stalien ward das Studium 
‚ber griechiſchen Literatur aͤußerſt nachlaͤſſig getrieben. 
Marcus Mufurus befoͤrderte einige — 

ſiker das erſte Mal zum Druck (+ 1517 % und en | 


Ferdinande Nunnez:Gnzmann eher Man a 


nius Pinci amus, th 15523 fuͤhrte das Studium der 
griechiſchen Sprache zuerſt in Spanien ein welches 
Land uͤbrigens keinen auögegeichneteu earhelten deſſelben 
— th 
Bilh Budeé ‚ober Buddus (geb 146 Fı1540) 


förieh, Commentar. linguae Gr. und wurde von Sca⸗ 


iger fern den groͤßten Griechen. in Europa: gehalten. 
„Glaub Eapperonier:fgeb. 1677, + 1744) und 
Karl Batteur (geb. 1713 4.1780) gaben viele 
Klaſſiker heraus und überfegten: biefelben. Eben biefes 
Ithaten auch Friedr. Brund, Joh. Schweig⸗ 
haͤuſer, Joh. Franz Vauvilliers und Job. 
Bapte dAnſſe de Bilbeifon. MEET 
Wil h. Aylander oder Holzmann (geb. 1532) 
fiberfegte viele griechifche Klaſſiker ins Lateinifhe. G. 
Ma ſor fhrieb: viele Huͤlfsmittel zur Erlernung ber grie⸗ 
chiſchen Sprache. LudolphKuͤſter, metkwuͤrdig 
durch kritiſche Schriften und eine Ausgabe von Suis 
da's Lericon J. M. Gesner zog viele Schuͤler 
„und gab. Autoren. heraus: Joh. Jac. Reiske, 
Chriſt i. Tob. Damm, J. A. Erneſti, J. Kerl 
Zeune, J. H. J. Köppen haben ſich vielfältig um 


‚das Studium, der griechiſchen Sprache verdient gemacht. 


Aug. Chr. Borhed überfegte. griechiſche Autoren, 
‚Friedr. Jacob$ und Chrict. Friebe. Mat haͤi 
gaben Autoren heraus, mit kritiſchen Bemerkungen. 
30h Ir. Sqleufner und Jo h⸗ Gottl. Schnei⸗ 
der 


"Der gaben Woͤrterbuͤcher heraus. Gottfr. SHLHFU o 8 
"WB olfgaben Autoren heraus, überfebten diefelben hd 
ſchrieben kritiſche Abhandlungen: -Uuter den Schweizern 

‚Ngeichneten ſich in der griechiſchen Riteratur "ande Rh nrä d 
“Geswer (* 1565), Ezoch. Spanheimlh 1278), 
: 30h. Jac. Wetſt e in burdy feine: kritische Ausgabe wes 
ML, I Kafpı Hagenbwch; + 17634 durch ville | 
». Abhandlungen, befonderd durd Erklärung griechiſcher 
Inſchriften, Joh. Jac. Breitinger, Allan, .., 
- - feine Ausgabe der 70 Dolmetfhern si 
- Unter denRiederländern : Nic, Elenarb: + 1) 
ſchrieb Institut. ling. graecas: Gern, Schrevet,+ 1667, 
: if bekannt durch fein. Lexicon und durch Ausgaben. Wam⸗ 
bert Bos ſchrieb Über die griechiſchen Ellipſent Jah. 
le Clere oder Elericus, + 1736, beruͤhmt durch f. 
Ars critica. Fiber Hemfterbuis,.+ 1766; er tr⸗ 
warb fich durch dad genauere Studium. der griechifſchen 
Syrache einen ausgebreiteten Ruhm und ſtiftete eine 
Schule, die eine Zeit lang die Geheimniſſe der innern 
griechiſchen Sprachgelehrſamkeit zu. verwahren ſchion. 
Seine beruͤhmteſten Schuͤler waren? 3: Dam van 
Lennep, Ludw. Kaſp. Valkenaer, welche bie 
Grundſaͤtze ihres Lehrers de analogik linguas gr Weiter 
verbreiteten und ausbildetem: Rad“ ihrem Tobe edirte 
— süße Bemerkungen und ———— daruͤber: O Eb erh. 
-Sheid zu Utrecht. a2 
Der Engländer Rich. Er as ſchrieb introduct. in 
"linguam graec, Eduard Leigh ift bekannt: durch 
die Critica sacra s, Obss. philologico - theol. in ömries 
voces Graegas N. P., Rob. Wood, durd neue Anſich⸗ 
ten des Homerifchen Geiſtes. Durch Ausgaben und kri⸗ 
tiſche Bemerkungen zeichneten fih noch aus: Jerem. 
"Martland, Sam Musgrave, I. Toup, Thom. 
Tyrwhitt, Thom. Barton, Gilbert Waklks 
"field. Unter den Dänen: Nic. Schow., durd Aus⸗ 
gaben und Abhandlungen. Meufel Il, 922932. 
Die 


x 
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? : Die Römer widmeten ſich etſt ſpaͤt dern Philologie. 
— ‘(200 vor: Chr. Geb.)der feine Gedanken 
ur drey Sprachen ausdruͤcken konnte, gilt für ihren ers 
ſten Mhilologen, Unſtreitig hat er das. große Verdienſt, 
(cdaß er ihnen zuerſt die Schaͤtze Griechen lands oͤffnete, und 
vie Wiſſenſchaften uͤherhaupt beliebter unter ihnen mach⸗ 
te; Er half ihre Sprache ‚feiner bilden und bereicherte 
ſie mit, neuen Woͤrtern. Franz Heſſel hat die 
Sruchſtuͤcke feiner Schriften am beſten edirt; Amſterdam 
1707.4. Marcus Terent. Barro.(go vor Chr. 
(BI: ſchrieb 24: Buͤcher de lingna latin. „ı.wopon: wir 
‚aber tur.noch das 4te bis zum gten inclus. 'befigen. Ge⸗ 
: aruft. Lasd. 1563.14. Attejus, Zeitgenoffe des Afi= 
an in su 7098 0, "nahm: felbft-den Namen eines Philos 
Ylogen am Menfel li; 388.:: Bisſzum gten Jahrhun⸗ 
Idert erhielt fich zwar die Iat. Sprache als Schrift⸗ und 
Geſchaͤftsſprache in Italien ausfchließlich ,. litt aber im 
gemeinen: leben durch dieseingewanderten Fremdlinge fo 


auffallende Veränderungen zn baßıalle Spuren ber ehema⸗ 


‚nligen- Eleganz vollends verſchwanden. Macrobius 
„Ambeofius Aurelius Theodofius (in der er⸗ 


ſten Hälfte des zten Jahthunderts) ſchrieb unter andern 


ad de diſerontiis et.societatibus graoci jet lat. verbi. 
— Martianus Mineus Felirx Capella von 
Madaura (vor 474) Ichtieb: Satyricon oder eine En» 

cyclopaͤdie in 9 Büchern. Die Schreibart iſt rauh. — 

Papias, ein Lombarde GCTotzgs) ſchrieb das erfte lat. 
Woͤrterbuch unter. dem Zitel-Elementarium, Meuſel 
AU. 559 — 56 1. In Frankreich ‚wurden die Klafjiter 
ſchon im 12. Zahrki  fleigig fudirt und: der Tateinijche 


Ausdrnuck bekam, beſonders vom ı ten Jahrh. an, wies 


der eine Reinheit, Geſchmeidigkeit und ſelbſt Anmuth, 
bie ſeit dem 4ten Jahrh. nur in aͤußerſt wenigen Werken 


+ fichtbar gewejen war. Im 14ten Zahrh.-gab.hauptfäch- 


‚Äh Detrarka zur eiftigern Pflege ber. philologiſchen 
Bijenipajten. denTon an. Dahin ‘gehört aud Joh. 
*26 Mal⸗ 
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Malpagbino., aewoͤhnlich J. vor: Ravenna, 
‚ weil es von. dort gebürtig war; er bildete als äffentlis 
cher Lehrer viele Schüler, -die weit berühmter, als er, 
wurden“ - Gadparinud Barzizius oder von Bars 
ziza (+ zwifchen 1429 und. 1431), der, Vater einer 
zeinern und elegantern Latinität, machte feine Zeitges 
noſſen mit den beynahe vergeffenen Werken des Cicero. 
wieder befannt und ftellte den fehr. verdorbenen Text ders ‘ 
felben, wieder ber. Lorenz Balla (+ 1457) ſchrieb 
elegantiae latini sermonis in 6 Büchern. Fran; Bracs 
ciolini, gewöhnlid Poggius Florentinus (+ 
1459), erwarb ſich nroße Verdienfte um die Gelehrfams 
keit durch die Entdedurg vieler Klaſſiker, Durch Verbefs 
ferung alter Manuferipte und durch viele eigne-Schrifs 
ten.. Menfel IL. 694 — 700, In Frankreich ließen 
die Könige Johann und Karl .V. viele roͤmiſche 
Schriftſteller, beſonders Hiftorifer, . ins Franzoͤſiſche 
überfegen. Im ı5ten Jahrhundert nahm die Liebe zur 
Literatur immer mehr überhand. 

Unter die.Beförderer der Humanioren i in Deutſchland 
gehoͤrt vorzuͤglich; Rolef Huesmann ober, Haus⸗ 
mann (auch Agricola von Baffloo unweit 
Gröningen, geb. 1442 +:1485) 5 er ſuchte ſich auf der Uni⸗ 
verfität zu Löwen einen höhern Grad der Eleganz im Lat. 
zu eigen zumachen, als Damals in Deutfchland gewöhns 
lib war.. Zu Parid umd Ferrara fuchte er feine Kennts 
niffe noch mehr zu erweitern und gab jpäter zu Heidel⸗ 
‚berg im Griechiſchen und Lateinifhen Unterriht. Me: 
- lanchthon fagt von ihn: . Hic primus in Germania 
emendavit genus sermonis et dialecticam. Aehnliche 
Bearbeiter der befjern Kiteratur. waren: Aler. Des 
gius von Had im ‚Münfterifhen (+ nah 1503), 
Anton Liber aus Soeft, und Ludwig Dringens 
berg, auch aus Weftphalen. Meufel U. 701 — 704, 

In England herrfchte in den höhern Lehranftalten bars 


‚ barifches Latein, bid auf Roger Bacon, ber in ſei⸗ 
nen 
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men Schriften eine genaue Bekanntſchaft mit den beſten 
= roöm. Autoren zeigt. Auch Mihael’Steotus gehoͤrt 
hierher z vorzhglich aber Richard Aungervyle aus 
Stt: Edmunds⸗ Burg in Suffolk (+ 1345). den man 
als einen Gauptbefoͤrderer der Gelebrſamkeit i in England 

anſieht. A. a. O. 704. 

> Unter die gluͤcklichen Wiederherſteller bei reinern Ratis 

nitaͤt PR'Deutfchland gehört auch Heinrich Babel, 
der in Schwaben zu Ende des ı5ten und zu Anfange des 
"ıdten Jahrhunderts lebte — Heinrih Babel 
nach feinem Leben und Schriften. Ein Bey: 
trag zur dltern Literatur- und Gelehrten: 

- gefhihte Schwabens. Vom geheimen Rath 

Zapf. 

Der Eifer der Gelehrten, alle ihre Schriften in lateini: 
fher Sprache zu fohreiben, war im 16ten Sahrhundert 
übertrieben groß. Nicht mit römifhen Golorit zufries 
den, giengen viele, zumal in Stalien, fo meit, baß fie 
in ihren Werfen kein anderes Wort und Leine andere Rex 

densart brauchen wollten; dienicht in Cicero's Schrif: 
ten vorkaͤme. Erasmus fpottete ihrer in einem eig: 
nen Auffage: Ciceronianus; wogegen Jul, Caͤſar 

- Scalfger feine Eloquentiae Rom. vindices ſchrieb. 
Bey dieſer Giteronifchen Nachahmungsſeuche wurde ſo 
gar das Studium der Übrigen roͤmiſchen Meiſterſtuͤcke 
vernachlaͤſſiget. Noch dor den Citeronianern wa: 


ren die Apulejaner entſtanden, ſolche Gelehrte, die 


nach Archaismen, nach obſoleten und ſelten vorkommen⸗ 
den Wörtern und Redensarten haften: — Schon mit 
dem Ausgange des ten Dabrh. gerieth bie lateinifche 
Philologie in einigen Verfallz und dieß dauerte unge⸗ 
fahr bis um bie Mitte des 17ten, wo einige Gelehrte 
ſich ihrer ernſtlich annahmen. Um das Ende deffelben 
und zu Anfange des 18ten Jahrhunderts fanden ſich meh⸗ 
rere Stügen der röm. Literatur. Aber weiter-in die erfte 
Hälfte des ’rgten Jahrhunderts herein wurde der Eifer 
ſehr 
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ſehr geſchwaͤcht durch die Streitigkeiten ber Wolfianer, 
Darieſianer und Crufianer, durch ihre Verachtung ber 
Sprachkunde überhaupt und durch ihre barbariſche 
Schreibart. Erneſti, Gesner, Heyne und ihre 
gahlreichen Schüler hinderten den gaͤnzlichen Verfall dies 
ſes Studiums, fo daß Deutſchland doch immer noch 
mehr ausgezeichnete lateiniſche Pbilologen aufzuweiſen 
bet, als die andern europäifchen Ränder, wo jenes Stus 
u bium eben auch im Sinken iſt; und zwar in einem mehr, 
als in berg andern. Am meiften trug dazu bey die flärs 
fere Kultur der lebenden Sprachen. . Lateinifche Wörters 
bücher und Grammatifen erfchienen während diefer Zeit 
‚in zablloſen Schaaren. Man erfand eine Menge von 
Methoden, das Sateinlernen zu erleichtern; aber bie 
wenigften entiprachen ihrer Abfiht. Man verfiel fogar 
auf-abentheuerliche Projecte; 3. B. auf Anlegung einer 
lateiniſchen Stadt. Lateiniſche Gefelichaften entſtanden 
hier und da. Zutraͤglich war es auch der lateiniſchen 
Literatur, daß verſchiedene Fuͤrſten und Standesperfonen 
Hochachtung fuͤr ſie hegten. In Deutſchland kam das 
Lateinſprechen in Verfall, ſeitdem man auf Univerſitaͤten 
aufbörfe, die Vorleſungen in dieſer Sprache zu halten. — 
Ausgaben der römifchen Klafjiker erfhienen in Menge, 
unter denfelben Shidfalen, wie die Ausgaben der gries 
chiſchen. (Die erften Auflagen des Jul. Cafar, Birgil 
und Apulejus find von 1469 und wurden zu Rom ge: 
drudt. Bamberger Zeitung 1505. Nr. 56.; fie find in 
der königlichen Bibliothek zu Paris), Um die Wette 
überfegte man fie in die lebenden Sprachen. Die Fran⸗ 
zofen, Engländer und Deutichen thaten ſich hierin am 
meiften hervor. Meufel III. 932 — 942. BBergleis 
de Grammatik, Lericon, Sprade. 


Philonium iſt ein Gegengift und zugleich eine ſchmeryfil— 

lende Medicin, wozu man Dpium nimmt; ſie erhielt 
— den Namen von ihrem Erfinder Philo von Tarſen, 
der 
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der zut Zeit des — lebte · ae | 
‚1752. 2. B. S. 244. — 


—2 oder Berti. In den a Seiten 
war Philofophie und Gelehrſamkeit — "und die 
Gelehrfamkeit traf man ehedbem nur bey den Prieftern 
der alten Welt an. Um bie Gefchichte der Philoſophie 

beſſer uͤberſehen zu koͤnnen, hat man die Phitofophie in 

die heydniſche und chriftliche eingetheilt. Unter ‚den 
" Heyden machten fich hauptſaͤchlich die Griechen th” die, 
Philoſophie verdient. Zatianus, Theodoreétas 
u. A. haben aber gezeigt, daß ſhou vor den Griechen 
die Barbaren, wie die Griechen alle andere Völker zu 
nennen pflegte, Philofophen gehabt haben, und dag 
ſelbſt die griechifchen Weltweifen erſt von jenen Barbaren 
lernten. Man theilt daher die heydnifche Philoſopbie in 
die barbarifche,. griechiſche und toͤmiſche ein. Die bar⸗ 
bariſche Philoſophie wird wieder in die afrikaniſche, 
aſiatiſche und europaͤiſche eingetheilt. Die Philbſophen 
der Barbaren waren meiſtens Prieſter, die ihre Weis: 

beit fehr geheim hielten, fie wenigftens nicht Jedem mit⸗ 
theilten und dieſelbe auch nicht in Sgriſten befannt 
machten. 


Sn Afrika —— die Egyptier und Xethiopier, 
daß fie Weltweife gehabt hatten; vorzüglich wollen die 
Egyptier unter allen Bölfern ‚zuerft die Philoſophie ges 

lehrt haben. Unter den Egyptiern eignen ſich beiopberd 

bie Ihebaer die Crfi indung' der Weltweisheit zu J. A. 
Babricius 1752. 2.8. ©. 69; Andere fagen, Buls 
fan, ein Sohn. des Nylus, habe bey den Egpptiern 
zuerji Pbilofopbie gelehrt, und noch Andere halten.den 
Thaaut, Zhoot oder Thoyt, den bie Griechen 
Hermes Trismegiftus und die Römer Merfus 
rius nannten, für den Urheber ber Philoſophie bey den 
Egyptiern. Macrobius Somn. Scip. Lib. I. c. 19. — 
Diodor. Sicul. I. c. 16.43. Das Meifte,, was svon 
ihm 
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ihm gefagt wird, iſt ober fabelhaft.: Die Egyptier wa⸗ 


- zen indeſſen wirklich eins von den Voͤlkern, bey denen 
die Selehrfamkeit geſchaͤtzt wurde; doch fand man fie nur 


.. 


u 


bey.den Prieftern, - Schon zu bed Moſes Zeit waren 


bie Egyptier als ein Volk beruͤhmt, das gelehrte Priefter 
hatte, denn es heißt (Apoſt. Geſch. 7, 22): Mos 


eb wurde unterrichtet in aller Weisheit der Egyptier; 


und vom Salomo wird defagt’ 1. B. der Koͤn. 4, 


30: daß ſeine Weisheit groͤßer geweſen ſey, als die ber 


Egvyptier. Auch iſt bekannt, dag die erſten und beruͤhm⸗ 
teſten Philoſophen der Griechen nach Egypten reiſeten, 


um ba ihre Kenntniſſe zu erweitern: Die Hauptwiffens 
ſchaften der Egyptier waren Theologie-oder Kenntniß der 


 Bötterfehre und der Geremonien beym Goͤtzendienſt, 
Aſtronomie, Feldmeßkunſt, Rechenkünſt, geheime Schrei⸗ 


bekunſt, Geographie und Nativitaͤtſtellen auch phyſika⸗ 


liſche Kenntniſſe ſchreibt man ihnen zu. Zu geſchwei⸗ 


gen, daß dieſes Philoſophie im eigentlichen Verſtande 


genannt werden koͤnne: ſo waren die Egyptier nicht ein⸗ 


mal in den angeführten Wiſſenſchaften weit, 


Außer der egyptifchen Philoſophie iſt in Afrika 


zu merken, die mohriſche oder aͤthiopiſche und lybiſche Phi⸗ 
oſophie. Die Philoſophen der Mohren und Aethiopier 


biegen, To wie die Philofophen der. Indianer,. Gyms 
noſophiſten oder Gymni d.f. Nadende, vielleicht 
von ihrer geringen Kleidung. Sie hielten fich auf einem 
äthiopifchen Gebirge, neben dem Nilfluß, unter freyem 
Himmel auf, Sie folen zuerft gezeigt haben, wie man 
auf die Gerechtigkeit halten, wie man; ben Göttern bie: 
nen muͤſſe, auch follen fie zuerft bie Aſtronomie aufges 
bracht und zuerft entvedt haben, daß der Mond fein eig⸗ 
nes Licht habe, fie follen zuerft den Kauf der Planeten 
und die Kunft, aus ben Geftirnen zu wahrfagen, ers 
funden haben: In Eybien war der berühmtefte Philos 
foph Atlas, ein König der Eybier; 


B. Handb, b, Erfind, tor Th. 2, Abth. R Ande⸗ 


— 
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exlſtirt und ihren Urſprung von den Ehaldaͤern, oder, 

wie Andere wollen, von den Perfern genommen; Bes 
fonders fol der. Perfer Jaradshat ober. Baranfhat 
€ 3oroafter ?), den Andere Tachmurat, auch Nagas 
rib oder Japan: nennen, den Grund ver Philofophie 


x. unter ‘den Sabaͤern gelegt haben, welches aber fabelhaft 
Aiſt (J. Fabricius 2,8. ©. 161)/ denn die Sabaͤer 
wurden erſt zut Zeit des Mahomeds bekannt. Der 


berühmte arabifche Fabeldichter Lod mann ift zwar weit 
‚alter, er fann aber fehwerlich unter die Philoſophen ges 
rechnet werden, höchftens unter die, . welchenzur mythi⸗ 
fchen Phitofophie beytrugen. Die Phildfophen der Ara⸗ 
ber ‚biegen auch Magi, welches Wort ‚fogar arabifher - 
Urſprungs feyn fol. | 
Die Philofophen der Indianer! ber Hindus wurben 
von den Grieben Gymnoſophiſten genannt. Es find die 
Brachmanen (Braminen) oder Prieftet der Sndier, Das 
aͤlteſte Haupt einer philofophifhen Sefte bey den India⸗ 
mern if Capilba. Die Schriften diefer Sekte find noch 
vorhanden und ihre Philoſophie gleicht theild der Meta⸗ 
phyſik des Pythagoras, theils der Theologie des 
ZenoDer naͤchſte Stifter einer philoſophiſchen Sek⸗ 
te war Gotama, vielleicht der Aelteſte von allen; denn 
nach indiſchen Legenden! fol fein Weib Ahalya vom 
großen Rama die menfhliche Geftalt erhalten haben. 
Mit. fernen Bernunitlehren fiimmen die ded Canada 
überein; die Philofophie beyder wird. gewöhnlih Ny-= 
aya oder Logifch genannt, und mach. dem Urtheil der 
Engtänder foll fie diefen Namen in ber That verdienen. 
In mebrern perfiichen Provinzen geht eine Zrabition, 
dag unter andern indifchen Euriofitäten, welche Kallis 
ſthenes feinem Oheim ſchickte, ein technifches Syſtem 
der Logik befindlich geweſen ſey, welches ihm von den 
Braminen mitgetheilt war, und nachher der Grund des 
ariftotelifchen Syſtems wurde. Der Praͤſident ber indi⸗ 
ſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften verſichert, dag man 
F R2 in 
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In den philsfophifchen Werken bei: Braminen oft vollkom⸗ 
mene Syllogismen finde, und daß fie fich derfelben auch 
in ihren wörtlichen Gontroverfen bedienen. ine ande: | 
ze philoſophiſche Sekte fliftere Jarchas, dem Bud⸗ 
des, Buddas, wder Budha nahfolgte,. dem man 
fogar göttlihe Ehre erwieß, daher: man ihn auch‘ für den 
. Stifter der Gymnoſophiſten hielt. Die Schuler des 
Buddha find.der Metaphyfif der Bedantis gerade 
entgegen, denn jene leugnen .alle geiftige Exiſtenz, und 
‚glauben, es eriflire nichts Wirkliched , als nur materielle 
Subſtanz. : Dissertations and miscellaneous_ pieces, 
relating to the history and ‚antiquities, the arts, scien- 
'cesand Litterature of Asia. By the late Sir W. Iones 
and others. Vol. IV. being the whole of the articles 
contained in the IV. Vol: oft the asiatic. Researches, prin-* 
ted at Calcutta. 1798. Nr. Xl. Aufden Buddes folgte 
um 36480 E. d. W. Dandamis, der ed in der 
‚Ueberwindung des Leibes zu einer“großen Bolfommens 
. heit brachte. ©. Diefem: folgte Caranus, der die won 
den Alten hergebrachte un. verließ und veraͤn⸗ 
derte. | 
Die Chinefer leiten zen Urfprumg ihrer Philoſophie 
vom Fo hi her, der nach ihren fabelhaften Meynungen 
30 Jahrhunderte vor Chriſti Geburt (J. A. Fabricius 
1754. 3. B. S. 344), nad) Andern aber um 2950 nach 
Erſchaffung der Welt lebte. Ebendaſ. 1752. 2.3 
©. 159. 160. Aber der Haupturheber der chinefifchen 
Philoſophie war Confucius, der. erft ſpaͤt berühmt 
worden ift, ob er gleich ſchon 55 1 Sahr. vor Ehrifti Geb. 
lebte. Er fliftete unter den Chinefern die erſte philoſophiſche 
‚Sekte, naͤml. die Sekte der Gelehrten Ebenvaf. 1754. 
3.8. ©. 344. Ihm fegte ſich der Philoſoph Ci: &ao= 
Kinn entgegen, daher Memcius die Lehren des 
Confucius aufs Neue befefligte. Ebend. 175%. 
2.8. ©. 159.160. Der Chinefer Lauzu, der zu 
vo Confu cius —* lebte, ſtiftete unter Den Chine⸗ 
neſern 
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nefern bie zweyte philoſophiſche Sekte, bie feinen Na: 
men führt. Hübner Zeitungs:ter 1752. ©. 
. 1135+ Im erſten Jahrhundert nach Chr. Geb. wurde 
Aakam auf der: Infel Ceylon geboren; er nannte ſich 
oe und fliftete die dritte Sekte, nämlich Die Sekte des 
Abgotts Foe, deſſen Philoſophie 2 Fahre nah CEhr. 
. Geb. in China. — wurde. 2% ne 
Ä — 2.8. 308. 


"Bey den — wollten beſonders die Bonzen 
oder Prieſter auf die Gelehrſamkeit Anſpruch machen. 
Eine von ihren philoſophiſchen Sekten hieß Xenru, 
weiche weder Himmel noch Hölle glaubte, auch die See 
le nicht für einen unfterblichen Geift hielt, weil fie nichts 
‘ für wirklich hielt, als was man mit Augen fehen fonns 
te. ine andere ihrer Sekten hieß Zaca. Ihre Urhe⸗ 
ber Zaca und Amida, zwey Philofophen oder viel: 
mehr Betrüger, wollten Flüger feyn, als die andern, 

und wurden zu Hauptgottheiten gemacht. 


Bey den Ifraeliten waren die Priefter bie Bewahrer ber 
Weisheit. Malach. 2,7. Die Philofophie der Juden im 
Beitalter Ehrifti war die orientalifche Philofophie, die aus 
gewiſſen Vorftellungsarten befiand,. weldhe ber Gnofis 
‚ zum Grunde lagen; indeflen will man diefe Religionse 
vorſtellungen nicht für eine Philofophie gelten laſſen. 
Die Juden feibit theilen ihre Weltweifen in ſechs Klafs 
- fen. Die Erfte ſahe noch den Tempel fliehen. Einer 
der Bornehmften darunter war Rabban Gamaliel, 
ber Erfie oder. der. Alte. Die zweyte Klaffe fieng nach 
der Berftörung -Jerufalems an und ihre Häupter waren 
» Rabbi Zarphbon oder Tryphon und Rabbi Ali: 

ba. Die dritte Klaffe hieß Tannaim oder Deutes 
rotaͤ, weiche die Auffäge der Alteften erhielten; fie 
faͤngt an mit Rabbi Simeon dem Gerechten und 
fliegt fi mit Rabbi Juda dem Heiligen, der 

auch Naſi oder Fürft genannt wurde; er u 
| Ä | e 
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erſt die muͤndlich vorgetragenen Lehren der Juden in eine 


Sawmlung, die Miſchnajoth genannt wird und der 


Grund zum Talmud war. Die vierte Klaſſe waren die 


a 


Ymorder, melde mit dem Rabbi Raf im drtitten 
Kabehundert anfiengen. J. A. Fabricius 1752-1. 


303. Dieſen folgten noch die Seboraͤer und Geo: 
mim (vergl. Philologie). Zur Zeit des Ariſtoteles 


lebte ein Alerandrinifher Jude, Ariftobulns, den 


man auch unter die. Mbilofophen rechnet. Ebendaſ. 


©. 115. Unter den Philofophen der Juden verbient 
befonders Yhilg bemerkt zu werden. - Nach, ihm ent⸗ 


Band die cabbaliſtiſche Philoſophie. Meufel 
1.0.4772, 474. 


In Europa hatten vor Zeiten die Thrazier, Geten, 


Soythen und Celten, unter welchen Letztern man die Gal⸗ 


lier und Deutſchen verſteht, ihre Weiſen. Der Urheber 


der thraziſchen Weisheit war Orpheus; dieſem folgte 
bey den Geten Zamolxis. Unter den Scythen, wel— 
che Nachbarn der Thrazier waren, ſind beſonders To— 
xraris, Anacharſis und Abaris beruͤhmt. Die 


Philoſophen der Celten, d. i. det Gallier und Deutföen,. 


ſo wie au der Britten, waren die Druiden. J. A. Fa⸗ 


bricius H. 162. Die Druiden theilten fich in drey 


Klaſſen: 1) indie Barden, unter denen ſich Tuifto, 
Thuiſton oder Tuiſco und Mannus am meiſten 


aus zeichneten. Tuiſeo gab den Deutſchen die erſten 


guten Geſetze, woraus Hornius ſchließt (in feinen 


Histor. Philos. II. c. 12.), daß bie Piilbſophie von den 


üteſten Zeiten her bey den Deutſchen gebluͤhet habe, 


welches aber fiher ganz uͤbertrieben iſt; 2) die zweyte 
Gattung der Druiden nannte ſich Eubages, die die 


Eeremonien des Goͤtzendienſtes beſorgten; 3) Derui— 


den im eigentlichen Sinn, welche die Oberleh— 
rer waren und die damals ante Getiprfamteit in m. 


| m... ar 
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Die Gallien hatten auch an dem Hildegaſt einen 


Philoſophen und, Wahrſager, der um 240 des Königs 
Sumo Leben im Verſen beſchribe. — 
So viel aber auch Manche auf die barbariſche Philoſo⸗ 


phie halten; fo kann fie doch feinen Theil ber Geſchichte 
der Weltweisheit ausmachen. Die Griechen find das 


erſte Volk, bey dem wahre Philoſophie gefunden wird. 
Anfangs trugen ſie dieſelbe nicht in Kunſtform, ſondern 
in Fabeln, Hiſtorien und politiſchen Regeln vor. Die— 
ſen Zuſtand der Kindheit der Phitofophie neunt man die 
empiriſche Philoſophie, der man die theorefi- 


ſche entgegenfept. Die empiriſche Philoſophie wurde 


‚entweder in: Fabeln vorgetragen und fuͤhrte den Namen 


‚ber mythiſchen Philoſophie, oder fie wurde of⸗ 
fenbar, d. i. ohne fie in Fabel zu hüllen, vorgetragen, 


wie die fieben Weifen und die Poeten Theognis, und 


- Phocylidesthaten. Zur mythiſchen Philofophie oder 


zu. der Philofophie in Gabeln werden die Gedichte von 
den Göttern gerechnet; man nennt fie auch die my 
ſtiſche oder mythologifhe Bhilofopbie ynd* 
will in diefer Hinficht die Dichter zu dem erſten Philoſo⸗ 
phen der Griechen machen. Den Grund zur mythifchen 
yifofophie legte, außer Prometheus, beſonders 


Orpheus, ein Thrazier, der noch vor dem trojani= 


ſchen Kriege lebte, und den-die Urgefchichte Griechen 


‘ lands nicht bloß ald Barden, fondern als vorzüglihen 


Urheber der philofoppifchen Kultur aufſtellt. Dbgleich 


‚die unter feinem Namen vorhandenen Gedichte nicht von 


ihm herrühren, fo zeigen fih doch in ihnen, zumal in 
den Hymnen, Spuren dcht=orphifcher Ideen. Meu= 


fell. 248. — Ferner: Linus aus Chalcis, Mus: 
- fauß, Tamyris, Amphion, Melampu$, Ho: 
mer, Hefiodus und Epimenides. Alle biefe 
trugen in Poefien unter. Fabeln theild Hiftorie der Altes 
fen ‚Zeiten, theils Sittenlehren, theils phyſikaliſche 


Lehrfäge vor. Clemens Alex. Stromat. V. s. Oper. p. 
HK . \ J 178. 
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78. seq. adde pag. 182. "Einige meynen, bie-alten 
griechifchen Weitweifen hätten ſich's angelegen ſeyn Tafz 
fen, ihre Lehren aus dem Homer herzuleiten; meldyes 
aber bezweifelt wird. Die mythiſche Philofophie der 

- Griechen verdient. überhaupt -noch nicht den Namen Phis 

loſophie; doch muß fie, als ein Stud der Geſchichte des 

menſchlichen Geiſtes, der eigentlichen Geſchichte der. Phi⸗ 
loſophie vorangehen. Die empiriſche Philoſophie der 
Griechen wird aber nicht bloß in die mythiſche, ſondern 
auch noch in bie politiſche und hiſt oriſche ein 
getheilt. 

| Die politifche Philoſophie * Griechen beſchaͤftigto 

ih damit, Regeln zu einer guten Regierung und heils 

= fame.Gefege zugeben, daher fie im eigentlichen Sinne 

“ nicht den Namen der Philofophie verdient. Die erſten 
Griechen, die geſchriebenes Gefeg hatten, waren bie Cre⸗ 

tenſer (f. Gelege), - deren Gefeggeber -Minos und 
Rhadamantus waren, und bey den Lokriern, diein 
Großgriechenland, d. i. in Unteritalien wohnten, gab 

“ Baleueud die erften gefchriebenen Geſetze; ein anderer 

non ihren Gefeßgebern hieß Charondas. Der erfte 

Geſetzgeber zu Athen war Triptolemud, dem Dras 

to, Solon, Klifibenes, Demetrius Phalaz 
reus, Hipparchus, Perikles, Piſiſtratus, 

Sophokles und Theſeus folgten. In Sparta 
that dieß Lykurg. Zur Bildung der politiſchen Philos 
ſophie unter den Griechen trugen auch noch die ſieben 
Weiſen (ſo nannten die Kriechen vor des Pythagoa 
ras Zeit ihre Philoſophen) Vieles bey, deren Namen 

- folgende find: Thales, Solon, Chilon, Pittaz 
tus, Bias, Kleobulus und Periander, wozu 

neoch Einige, wie billig, den Aeſopus rechnen, der uns 

. ter feinen Kabeln Sittentehren vortrug. Auch die Dich⸗ 
tev Theognis und Phofylides trugen in ihren. 
Gedichten echten der —— 1... ee | 
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Die griechifhen Philofophen machten eine eigne Gata -. 


Aung von Gelehrten aus, die eben Feine. Priefter: waren, 


wie bey den alten Völkern, und aud ihre Grundfäge 
Jedem ‚mündlich und ſchriftlich mittheilten. Nur Py— 


| ‚tbagoras ſtellte erft die, die feine Schüler werden 
Be wollten, auf die Probe und machte eine Zeit lang Ges. 
heimniſſe au$ feinen Lehren. _ Die Weltweifen der Grie- 


chen waren entweder Dogmatiker, welche etwas Gea 
wiſſes behaupteten, welches fie in gewiſſe Difeiplinen brach⸗ 
ten und darin vortrugen, oder fie waren Sf eptifer, 


. bie man auch Pyrrhoniften nannte, weil Pyrrbo 


ihr. Urheber war. Die Dogmatiker theiltenfich wieder 
in Eklektiker and Sektarier. 


Ben ben Alten wer. die Philoſophie eine — 


goͤttlicher und menſchlicher Dinge, d. i. Gottes, der gana 


zen Melt, des Menfcher und feiner Pflichten; nach Ans 
dern war fie überhaupt eine Wiffenfchaft von den Quali— 


täten der Dinge. Die Griechen brachten die Philofophie 


zuerſt in ein Syſtem. Im weiteren Sinne waren bey 
ihnen auch bie freyen Kuͤnſte mit darunter begriffen, aber 


nach der engeren Bedeutung waren die freyen Kuͤnſte da⸗ 


von ausgeſchloſſen. Sie theilten die Philoſophie in in⸗ 
strumentalem, worunter fie die Logik verſtanden, und 
in principalem, welche letztere entweder theoretica war, 


wozu man Phyſik und Metaphyſik rechnete, oder practi- 


ca, wmworunter man bie- Ethik, BR und —— 


begriff. | 2 


Die theoretifche ober dogmatifihe Philofophie der 


Griechen, oder diejenige, welche in. Runfiform vorges 


r 
24 


— tragen wurde, und der fabelhaften ſowohl, als der poli— 


tifchen enfgegengefegt war, entftand durch den Thales, 
der bie ionifche Sekte fliftete, und durch den Pythago— 


08, den Urheber der itatifchen Sekte. Von biefen 


zwey Haupffeften haben alle‘ griechifhe Sekten“ ihren 


4 


gr 


urfprung: © ‚Anden jeßen zwar noch die eleatiſche, wel 
che 
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he SFenophenes ſtiftete, als die dritte Hauptſekte 
hinzu, aber ſie gehoͤrt mit zu denen, die aus der itali⸗ 
ſchen Sekte entſpraugen. ne: 


Thales war, wie bereits erinnert worben, ein ge 
borner Phönizier und lich fig in Mileto, einer Stadt in 
Sonien, nieder, babce feine Sefte den Samen der io: 
niſchen erhielt. Er war in der 35ſten Olympiade ges 

boren (ohngefähr 600 Sahre vor Chriſti Geburt), und 
ftarb in ber z8ften Olympiade, 96 Jahr alt. Juves 
wer de Garlencas a. a. O. 1. 2. Abſchnitt, ı. 
Kap. ©. 182 — 135. Sn feinen Lehren bemerkt man 
noch ber Einfluß der mythifhen Philofopheme feiz - 
ner Vorgänger; aber er z0g doch dem dabey zum Grund 
liegenden Ideen ihre Symbole ab, flüste fie-auf eine, 
obgleich. ſehr mangelhafte nduftion von Beobachtungen 
über die Natur der Dinge, und dachte fidy eben die Prin: 
cipien der Welt, die feine Borgänger nur in unbeflimm: 
ten Bildern der Phantafie anſchauten, mit einer gewiſ— 
fen Deutlichfeit. Meufell. 250. Um 3439 fam: 
melte et die. von den Geſetzgebern, nach Art ihrer Kehrer, 
ber Orientaler,  zeritzeut vorgetragenen Wahrheiten und 
brachte fieiin ein Syſtem, das feine Schüler erweiterten. . 
Er felbfi führte noch den Namen eines Weilen, wie er _ 
denn auch unter die fieben Weiſen Griechenlands gerech⸗ 
net wırd, Er nahm das Waſſer als die Grundurſache 
der Dinge an, ſchraͤnkte ſich hauptſaͤchlich auf Phyſik 
‚oder Naturkunde, auf Mathematik, beſonders Feldmeß—⸗ 
kunſt und Sternkunde, ein; doch wollen Einige, daß er 
auch den Grund zur Metapbufif gelegt babe, Dieſe 

Wifjenichaften blieben die Hauptgegenſtaͤnde ber ionis 

a Sekte, bis endlih Sokrates bie nd damit 
nd. i 


————— der in der aeſten Dfpmpiabe ge: 
boren wurde und noch in ber 58. lebte, war ein Lands⸗ 


mann und Schuler des Thales. J. A. Fabricius II. 
a 163. 


/ 
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“163. Er that zit den Anmerkungen feines Lehrers. neue 


binzu,. fchrieb und lehrte zuerft von natürlichen Dingen 
Öffentlich, ber die Thales philofophirt hatte (loh. Schef- 


“fer de Rhilos. Ital. c. VI. pi 33.) und. fol auch die erſte 


Öffentliche‘ Schule in Athen geftiftet haben (3. U, Fa⸗ 


bricius I. 791.), weshalb ihn auch Einige den erften 
Philofophen von der ionifhen Schule nemen, Meuz: 


fell. 282: Er glaubte,. das Waſſer fey noch nicht 


das Grundprincip und.nahm daher als Urftoff der Sina 
„senerfcheinungen ein Etwas an, gröber ald Luft und 
‘feiner ald Waſſer; aus.der Verdünnung deſſelben fey 


Luft und Feuer, aus beffen Verdichtung aber Waſſer 


und Erbe,entflanden. A, a:D. Anarimander wird 
= von dem Plinius Hist. Nat. VII, 54. II.c. I. und faft 


übereinftimmig von ben Alten für den erften Erfinder ber 


‘ Himmelöfphären, auch für den Erfinder der Landkarten 


gehalten. Er fol auch zuerft Sonnen: Uhren erfunden 
und zu Lacedämon aufgerichtet haben, ingleichen Inſtru⸗ 


. mente zur- Beffimmung der Stunden und Ausrechnuug 


.-. 


ber Geburtöftunden. Auch hat er zuerft den Thierkreis 
am Himmel im J. d. W. 3402. ordentlich eingerichtet, 
Seine Schriften de stellisfixis;, de natura, ‚de sphaera 
find verloren gegangen. Wollbeding & 29. . : - 

Anarimenes, deffen Schüler, ebenfalls von Mis 


let, verfeinerte jened Grundprincip noch inehr,. indem 


er gleichfam das Mittel zwiſchen dem Thaletiſchen und 


De *2A 


Anaximandriniſchen, die Luft, annahm, der er eben die 
Eigenfhaften zugeſtand, die Thales von dem Waſſer 


und Anarimander von feinem Etwas angenommen 


hatte, Meufel a. a. O. I. 251. 
Pherecyhdes, aus der Inſel Syros oder Sciros, 


- Beitgenofje von Thales und Anarimander, Leh— 


“4 


ver des Pythagoras, dachte ſich 3 Principien der 
Welt, die Zeit, die Materie und den Zeus der Aether ; 


alledtey waren, feiner Meynung nad), von Ewigkeit 


er 


2 Fe Her: 


her neben einander vorhanden. - — ol I. 251.53 


2. Philoſophie. 


Hermotimus aus Klazomend iſt fuͤr die Geſchichte 
der Philoſophie dadurch merkwuͤrdig, daß er auf den 
Begriff einer verſtaͤndigen Welturſache außerhalb der 
Materie gerieth, und daß Anaxagoras ihm vielleicht 

die Theorie zu — Weltſchoͤpfung verdankte. A. a. O. 


Anaxagoras aus Klazomend, ein Schüler des 
Anaximenes, fol, wie Einige (Bayle hiſt. criti⸗ 
ſches Woͤrterb. Leipzig I. S. 208.) behaupten, 
der Erſte geweſen ſey, der die philoſophiſche Schule, 

die ſeit ihrem Stifter Thales in Jonien geblühet hats 
te, nach Athen gebracht habe. (Bergl. Anarimans 
Der oben). Mit ihm fängt eine neue — der ioni⸗ 
ſchen Schule an (500 v. Chriſti Geb.). Er, nicht aber 
Thales, iſt als eigentlicher Stifter vbee Deismus anzu⸗ 
ſehen. Er drang tiefer in die Natur der Dinge ein, als 
ſeine Vorgaͤnger. Die Unzulaͤnglichkeit der bisherigen 
kosmogoniſchen Syſteme leitete ihn einerſeits zu einer 
neuen Hypotheſe von den materiellen Weltprincipien, 
andrer Seits zum Begriff eines befondern Urweſens, das 
- aus ihnen die Welt der Form nach hervorgehen hieß; 
: folglich deffen Erbauer und Erhalter ſey. Er behaupte: 
te, alle Arten der Körper entftänden aus der Homöome- 
rie; die Seelen der Menſchen und Zhiere wären Pros 
dukte der Weltjeele: Meufel I. 252: Man fchreibt 
ihm die Entdedung der Urfachen ‚von der Berfinfterung 
der Sonne und: ded Mondes zu. ‚Die griechifchen Phis 
loſophen machten ihn verdächtig; er wurde ins Gefäng: 
niß geworfen, und nur das Anfehen des Perikles 
Eonnte ihn roch aus demfelben befreyen, fo daß er mit 
einer Geldftrafe und Verweiiung davon fam: ons 
verſ. Lex. Leipzig 1796. 1. 54 f. — Berühmte 
. Anhänger. der;ionifchen Schule waren noch Diogenes 
von Apollonie, Schüler bed ‚Anarimened, der 
. ‚nach beffen Tode in Milet Philofophie Lehrte; - und Ar= 


sen von Aha, Schiler des Anarag otas 
| Na 


* 


r 
“+ 
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Nach dieſer Zeit kamen beſondere Lehrgebaͤude und 


Sekten auf, 1) in Groß⸗ Griechenland oder-Unter= Ita= 


‘lien; 2) im eigentlichen ſegenaunten BEER: 3 
— ekland J 


Pythagoras von —*9 — von: habe * | 


\ den Pherecydes von Stiros zu Lehrern gehabt hatte, 


no tlebteinuch-Einigen in der 60 Olympiade oder 650 Jahr 
vor Chr. Geb; (J. A. Fabricius. 1:6, 151.), 


» nad Andern aber etwas ſpaͤter, naͤmlich zur Zeit des 


Serdius Dullius, des fehften roͤmiſchen Könige, 


und brachte die Philofophie zuerfi nach Italien, ‚indem 
ee ſich in dem unteren Theile von Italien, naͤmlich im 


Großgriehenland, in der Gegend :von Neapel, nieders 


ließ, wo er die Pythagoräifche oder italiſche Sekte fliftes 


te, die 200 Jahr dauerte. Er legte die: Schulen zu 
Tarent, Kroton und. Metapont an, die aber nur Pris 


vatſchulen waren. J. A. Fabricius I. 791. : Seine 


Kenntniffe hatte er nicht blog vom: Thales und. Phe— 


recydes, fondern zum Theil auch in Egypten erlangt. 
Die Strenge feiner-Lehrfäge, fein eignes Beyfpiel und 
‚bie Enthaltung, die er von. feinen Schülern forderte, 


befjerte die Sitten und befejtigte dad Bundniß der Kro⸗ 
toniaten. " Juvenel de Garlencad'ıc 1749 


‘2.2. Abſchn. 1. Kap. ©. 134 — 189. : Das Bünde 
niß der Krotoniaten war die Vereinigung einer ausge⸗ 


ſuchten Zahl von Freunden, die durch feinen Unterricht 


exit feldit eine Verbruͤderung weifer und guter Menjchen 
werden, und bernach mit gemeinfchaftlichen Kräften. zur 
Berbefferung und Beglüdung der Zeitgenoffen in moras 
lifcher und politifcher Hinficht beytragen folten. Meus 
fel I. 253. Potbagoras. verbefjerte die Philoſophie“ 


. und nahm zuerft den befcheidenen Namen eines Philofo: 


phen oder eines Liebhabers der Weltweisheit an (Isidor. 
Orig. Lib. VIII. c. 6. XIV. c. 6.), weil er glaubte, daß 
ber Licei eines Weiſen, der zu ſeiner Zeit in Griechen⸗ 

| land 
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Jand gemein war, nur Gott allein zukaͤne. Außer dem 


Pytha goras ſoll beſonders Porphyrius unter den 


Aten den Namen eines Philoſophen geführt haben: Hol- 


stenius in vita Porphyr. c. 6. Nach Anleitung ber :noch 
übrigen Zrümmer der Pytbagorifhen Philofophie läßt 


fie ſich eintheilen In, dien Metaphyfik der Natur und der 


Sitten. — Pythagodas beobachtete bey feinem 


Unterrichte eine verſchiedene Methode, worin ihm meh⸗ 


rere Miloſophen nachahmten. Den großen Haufen be: 


lehrte er auf eine andere Weiſe, als wie ſeine vertrauteren 


gebildeteren Freundes jenen durch praktiſche Vorſchriften, 
wie ‚fie. die gewoͤhnliche Erfahrung liefert und bewahrt; 


dieſe durch philoſophiſche Gruͤnde, die Reſultate eines 


tieferen Nachdenkens uͤbet die Natur der Dinge und des 


Menſchen waren. So entſtand feine eſoteriſche und 


exroteriſich e Philoſophier Letztere bezog ſich vornehm⸗ 


— 


lich auf Moral. — Die zodoe im, die gewöhnlich 


dem Pythagoras beygelegt werden; find unicht von 


ihm ſelbſt, aber wahrſcheinlich von einem Pythagorifchen 


Philoſophen, der noch ver Pluto lebte. Meuſel J. 


253—257. — Die Fran des Pythagoras; Namens 


Theano, dus ber Stadt Krotona, die nebft ihren Soͤh— 


nen, nach des Pythagoras Tode, die Philöfophie 
lehrte, ſoll zuerſt philofophiſche Schriften gefthrieben has 
ben, Clem. Alex. Strom.-Lib. I. Andere ſchteiben aber 


nr Verdienſ dem eg zu. 


Gorzüglice Dotfagorder waren: Empedokles 
von Agrigent (den jedod Andere zu den folgenden Eleas 
tifern rechnen) glaubte,‘ daß in der erften ewigen Mas 
terie ſchon der, einem jeden Elemente eigenthümlihe 
Etoff enthalten fen; und darin gieng er vom Anaxa⸗— 
goras ab, der eine unbeflimmte Menge von Grund: 


Hoffen annahm; fo wie don der übrigen ioniſchen Schu⸗ 


le, die nuk einen Grundſtoff ſtaturrte; dieſe elementari⸗ 


ſchen Theile aber hielt er fuͤr den Grundſtoff der daraus 


u geſchie⸗ 
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geſchiedenen vier korperlichen Elemente, ohne ihn weiter. 
aus etwas Einfacherm herzuleiten. Berühmte Pythago⸗— 
raͤen waren noch: Alkmaͤon, Ticmaͤus von Lokri, 
Deellus Lukanus, Epicharmus, Theages, 

Archytas, Philolaus und Eudoxus. Meu— 
ſel L257 f. In der ſpaͤtern Zeit fanden Manche, die | 
als VBolföphilofophen glänzen wollten, in den Fabeln, 

womit die Gefchichte und Philofophie des Pythagoras 


verunftaltet war, Stoff, fi durch Schwärmerey und 


* vorgebliche Wunder > dem: Poͤbel von allen Ständer 
in Achtung zu feßen. Zu ihnen gehört hauptfäcdhlich 


Apollonius von Tyana in Kappadotien (um 60). 


Er war'von ſeinem "i6ten Sahre an ein ſtrenger Pytha— 


goräer, reißte meit und breit herum, und: hielt fich zu⸗ 


legt wechfelöweife zu Smyrna umd Epheſus auf, und 
unterhielt die leichfgläubigen Einwohner mit feinen Ora⸗ 


kelſpruͤchen und Abentheuern. Im Sadt 98 fhirb er 
’ oder wurde, wie man fagte, unſichtbar. Seiner Win: 


Chriſto entgegen: Dennoch wurde er zu Anfange des. 


ia! — 


der und Weiſſagungen wegen ſetzten ihn die Heyden 
a4ten Jahrhunderts durvdgehends für einen Betrüger and 


ihn Enphrades, den er doch ganz für“ fich eingenom⸗ 


men hatte‘, füreinen unwiſſenden und ſchadlichen Mens 


fhen. Apollonius ſchrieb verfhiedenes, wovon aber 


nichts uͤbrig ift, als 85 Briefe, gegen deren Aechtheit fich 
aber Manches eimvenden läßt; wenigitens iſt es feht 


| glaublich, daß fie Philoſtratus, durch deſſen Hände 
fie giengen, verſchoͤnert und erweitert habe, Meuſel 


ll. 469. 


eh ophanes von Kolophon in Kleinaſien, der ſich, 


noch zur Zeit des Pythagoras, nah Elea in Gtoß⸗ 


griechenland begab, wird als Stifter einer nenen philo⸗ 


ſophiſchen Sekte genannt, die von ihrem Entſtehungsor—⸗ 
te ben Namen der ebeatiſchen empfieig:  ' Er und 


feine 


mw 


Zauberer gehalten; ja, ſchon bey feinem’ eben erklärte 
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feine Anhänger-Eonnten in dem. Pythagoreismus ihre 
Befriedigung nicht finden, indem dadurch fo Manches. in 


‚ der Sinnenwelt keinen Auffchluß erhielt. Sie wagten 


ſich demnach über fie hinaus und fuchten durch Schlüffe 
aus reinen Bernunftgrundfägen jene metaphyſiſche Wahr: 


heit zu finden, die bey der Siunenerkenutniß, auch nach 


der von den Pythagoraͤern unternommenen ſcharfen Ana: 
lyſe, vermißt wurde und legten fo den Grund. zur Ideen⸗ 
lehre. In dem Syftem der eleatifchen Schule iſt Feine 


Erwähnung einer Gottheit, ‚als einer wirkenden. Urjache, 
und wenn Zenophbanes von Gott ſprach, fo verfiand 


‚er bie Welt felbft darunter. Meufel I. ‚258. 259. 


Aus der Stadt Elea entfprangen drey berühmte Lehrer, 
naͤmlich Parmenibes, Bene np Lencippus. \ 


pParm enides vom Elea war ein noch ſchaͤrferer Den⸗ 
ker, als fein Lehrer & enophanes.- Zuvoͤrderſt ver: 


mied er den Widerfpruh, worin deffen Syſtem mit ber 


Erfahrung fteht, dadurch, ‚daß er die Welt, fofern fie 
ein Gegenfland des Verftandes ift, oder die intellektuelle - 
und unfinnlihe Welt von der finnlihen unterſchied. 


Hiernaͤchſt gab er dadurch Gelegenheit, Die Begriffe von 


dem Wefen und den Beftimmungen, die zur. Wirklichkeit 


“ . eines Dinges gehören, von den Berftandesbegriffen und 


den finnlihen Begriffen, den ewigen Wahrheiten und 
ben Zeitwahrheiten, den bedingt und unbedingt. noth» 
wendigen Wahrheiten befjer zu entwideln.. Die Entſte⸗ 
hung der Weit dachte er fih auf folgende Art: Aus 
Licht und Finfterniß gieng urſpruͤnglich das gegenwärtige 
Syitem der Sinnen Dinge hervor. Das Kit ift. feis 


ner Natur nach einfacher und feiner; fie ift das thaͤtige 


Principz die Finjterniß ift groͤber; es iſt das leis 


dende Princip. Beyde wurden durch die Liebe vers 


bunden und bewirkten gemeinichaftlih die Elemente und 
bie Himmelskörper, Die anfaͤngliche age der Urele— 
mente ſtellte fih Parmenides Freisförmig vor. Der 

| Ä obers 
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Oberſte war. ein reiner Senerfreis, ber das Al umfchloß 
naͤchſt diefem der Luftfreis; dann der Waflerfreis; in 
‚ber Mitte die Erde. 
Meliffus aus Samos näherte fi) wieder dem 
Spyitem des X enophanes, ohne die DBerbefferungen, 
wodurch es Parmenided ſcheinbarer gemacht hatte, 
anzunehmen. | 
3eno aus Elea, ein Zuhörer und aboptirter Sohn 
ded Parmenides, ſtimmte zum Theil mit ihm, zum 
Theil mit Zenophanes überein. Cr erfand oder vers . 
dolfommnete die Dialektik und wurde dadurch der erfte 
Skeptiker. , Die Aufmerkfamfeit, die er zuerſt auf die 
Vorftellungen des Raumes und der Zeit richtete, macht 
in der Gefchichte der Philofophie Epoche, 

Heraklitus von Ephefus (510 vor Chr. Geb.) 
‚war weder Stifter noch Anhänger einer Schule, und 
ſcheint ein Selbftdenker gewefen zu ſeyn. Hierher wird 
er vornehmlich wegen feiner Art zu pbilofophiren gerech⸗ 
net. Er ſtatuirte eine Weltfeele, für deren Theile ee 
die menfchliche Seele hielt. Sein berühmtefter Schüler 
‚war Gratplus, ein Lehrer des Plato. Dr 
Leucippus, Heraklits Zeitgenoſſe, deſſen Ges 
burtsort zweifelhaft iſt, ward der Erfinder eines neuen 

philoſophiſchen Syſtems, des fogenannten Atomen: 
fſyſtems, weldes Dempcritus von Abdera weiter 
ausbildete. Durch dieſe beyden Philoſophen entſtand 
die neuere eleatiſche Schule, Beruͤhmte Schuͤler 
Democrits waren: Protagoras. von Abbera, 


ein angeſehener Sophift zu Plato's Zeit; Diago: 


ras von der Infel Melos, und Anara thus, Meus 
fel L 258-263. he | 
Nach des Demo eritus Zeit entftand aus der elea: 
tifhen Sekte die Epifurifche, die ben Epifurus 
zum Vater hatte. Er war geboren zu Gargettus iin At⸗ 
tifa (4270 vor Chr. Geb.). Gr legte fich fehr früh. 
8. Handb. d. Erfind, zor Ih, 2, Abth. 6 er"; 
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auf die Philofophie und befuchte zu Athen auf kurze Zeit 

die Schulen des Zenofrates und Theophraſts. 

Sein Spitem wollte er ohne Beyhülfe Anderer erfunden 

haben. Er. lehrte.es, nachdem er vorher zu Mitylene und 

Lampſakus Unterricht gegeben hatte, zu Athen in einem 

Garten, wo er wohnte, daher feine Zuhörer Gartenphi= 

lofophen genannt wurden. Dieß und fein deutlicher, or= 

dentlicher Vortrag, noch mehr aber feine, dem eigennügi= ' 

* gen Geifte des Zeitalters fchmeicheinde Sittenlehre vers 

ſchaffte ihm viel Beyfall, zumal da feine fpekulative Phi— 

Iofophie feine Anftrengung koſtete und fehr finnlich war. 

“ , Mebrigend lebte er aͤußerſt mäßig und thätig. Meufel 

1. 360 ff. Er theilte die Philofopbie in zwey Theile, 

in den phnfifchen und moralifchen, was aber Andere den 

vernünftigen Theil nannten, nannte er partem canoni- 

„. cam, und achtete die Logik, die er in Canones brachte, 

für ein Nebenwerk. Das Lehrgebaude des Epifurus 

erhielten der Dichter Lufretius, Diogenes Laër— 
tius und Gaffendi. Bayle a. a. O. 1.389. 


Weit fruchtbarer für die Beftimmung und gründliche 
Unterfuchung der Wahrheit war das: Syftem des Skep⸗—⸗ 
ticismus, deſſen eigentlicyer Urheber zwar nicht Pyr= 
rho von Elis im Peloponnes, ein Zeitgenoffe des Xris 
ftoteles. war; der aber doch das Haupt einer zahls 
‚ reichen Schule entichiedener Skeptiker wurde. Er hats 
te die dogmatifch : philofophifchen Spfteme feiner Vor— 
gänger und Zeitgenoffen fennen gelernt. Die Sage 
nennt als feinen: vornehmflen Xehrer den Anarardhus 
aus Abdera, Demofrits Schüler, mit dem zugleich 
Pyrrho Alerander den Großen auf feinem afia= 
tif hen Eroberungszug begleitete. Er behauptete, es 
fey für den Menfchen. ganz unmöglih, das Gute vom 
Böfen und das Wahre vom Falfıhen zu unterfcheiden ; 
‚er gab ſich alfo der Ungewißheit Preis und glaubte bey 
diefer allein Die Gemüthörupe des —— zu erlangen. 
Die ſe 
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Diefe Ruhe beſtand in dem hoͤchſten Grade des Indiffe⸗ 
rentismus. - Daher war ibm auch fein Sfepticismus 
fetbft gleichgültig und er hinterließ nichts Schriftliches 
darüber. Ueber feinen ausgezeichneten philofophifchen 
Geift ift im hiſtoriſchen Alterthume Eine Stimme. Nicht 
nur dadurch, fondern auch durch feine fittliche Art zu den= 
fen und zu handeln erwarb er ſich das MWohlwollen und 
bie Achtung feiner Zeitgenofjen in einem fehr hoben Gras 
be. Um feinen Skepticismus zu begründen, brauchte er 
befonders 10 Argumente, die in der Folge von den fpds 
tern Pyrrhoniern vermehrt wurden. Die Schüler und 
Anhänger des Pyrrho, Zimon, Aenefidemuß, 
Numeniud, Naufipbanes, führten fie in ihren 
Shriften weiter aus; am Umftändlidhften aber und lehrs 
reichften ftelltefie Sertus Empirikus infeinen Pyr= 
rhonifhen Hppotppofen vor. — Die Anhänger diefer 
Sekte empfingen nach dem Geift und Zwed ihrer Phis 
loiophie mehrere Beynamen, als Sfeptifer, Aporetis | 
fer, B3eletifer, die zweifelnd die Wahrheit fuchten, ' 
und immer bie Wahrheit bezweifelten. Weil fie nie ente 
ſchieden und ihren Beyfall ſtets zuruͤckhielten, bieben 
fie Epheftifer Meufel I. 362.363. | 


Mit dem Sofrated begann ber erfte merkwürdige 
. Zeitpunft der Philofophie, denn er legte-den Grund zu 
großen Veränderungen in derfelben, indem er bie Sit⸗ 
tenlehre damit verband, die er in Athen Öffentlich lehrte, 
ohne fih jedoch an gewiffe Zeiten und Orte zu binden. 
Er bediente ſich dabey einer befondern Methobe, vie er 
die Hebamimenktunft der Seele nannte; wodurd er nicht 
‚bloß das Gedaͤchtniß feiner Zuhörer mit nüglichen Grund: 
fügen anfüllte, fondern fie vorzüglid zum Nachdenken 
“Aber wichtige Gegenftände gewoͤhnte, mit dem fie diefels 
ben aus fih entwideln koͤnnten. Er erfand auch die 
Methode, für und wider eine Sache zu bifputiren, wels 
- de: Arkefilaus bernach erneuerte und eben deöwegen 
© 2 zuerſt 


— 
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zuerfi ein Neuling genannt wurde. Sokrates zog 
-fich viele Feinde durch feine Freymuͤthigkeit zu und flarb 
. ‚endlich durch den Giftbecher (398 v. Chr. Geb.)., An - 
‘ einen Genius, von dem er bisweilen vorgab, er beglei= 
te und berathe ihn, glaubte er wohl im Ernjte felbft 
nicht. Meuſel IL 264. 267. 


Unter den Schuͤlern diefes großen Mannes war feis 
ner, der fi fo ganz nach ihm gebildet hatte, wie Ze— 
nophon, der Staatsmann, Feldhe:r Cd Schriftfteller 
in, gleich hohem Grade war (400 v. Chr. Geb.). So 
wichtig feine Werke für das Studium der Sofratif find, 
fo lehrreich ift das Studium feines Lebens für die Kunſt, 
die Sokratik praktiſch auszuͤben. Sein vornehmſtes 
hierher gehoͤriges Werk ſind die Denkwuͤrdigkeiten 
des Sokrates in 4 Büchern. Die ihm beygelegte 
Apologie des Sokrates wird heut zu Tage nit 
mehr für Acht gehalten. Von aͤchten Sofratifern ver , 
dienen noch genannt zu werden: Aeſchines, Cebes 
und Krito. Diefe Männer behandelten in ihren Schrifr 
“ten ſittliche Materien. Meufel I. 267. 268. 


Bon ben übrigen Schülern de8 Sofrates. blieben 
wenige feiner Lehre treu, die mehreften ftifteten eigne 
Sekten, 5. B. Phaͤdo aus Elid, der den Eofrates ges 

‚hört hatte, fliftete die Eliacifhe oder Elienſiſche 
Sekte, die nachmals von einem feiner Nachfolger, Me= 
 nedemus, der die Eliacifhe Schule in fein Vaterland 
Eretrien verlegte, die Eretrifche Sekte, vom Euflis 
des vonMegara, die. Megarifche Sekte, und vom Pla= 
to, die Platonifche oder afademifche Sekte genannt 
wurde. Phaͤdo und Menedemus, fiheinen dem 
Sokrates in Lehren und Zeben am ähnlichften gewefen zu 
ſeyn. Bon den nody vorhandenen ausdrugspölen Sprüs 
chen und Anekdoten des Lestern fchließt man auf die 
Strenge feiner Philofopbie. Die Megarifche Sekte hieß 
auch, wegen * Hanges zum Diſputiren, die ke 
Zu ſch £ 
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Iſche und dialeftifhe. -Eubulides and Miletus 
und Stilpo, die aus diefer Schule hervorgiengen, 
trieben das Dijputiren and Zweifeln noch weiter. Der 
Erite erfand die berlichtigten 7 Sophismen, ; die damals 
großes Auffehn erregten; der Lestere verantaßte durch 


feine Grundfäge.einem Streit, der im Mittelalter die 


Partheyen der Nominaliften und Realiſten er: 


warben fich uberhaupt das Verdienfb, tiefer, ald irgend 
‚ eine äftere philofophifche, Parthey, in die Natur des 
menfhlichen Erkenntnißvermoͤgens eingedrungen zu ſeyn. 
ı Meufel I. 270. 271. Ariſtippus aus Cyrene in 
Lybien (400 vor Chr. G.), der auch ein Schüler des 
Sokrates war, fiiftete die Eyrenaifche Sekte. Er war 
erft Lehrer der Philofophie zu Aegina, lebte hernach eine 
Zeit lang am Hofe ded jüngern Dionyfius zu Syra⸗ 


kus und lehrte, nach Sofra tes. Abfterbert, zu Athen bis 


an fein Ende. Seinem Lehrer blieb er darin gleich, daß er 
feine »bilofophifchen Unterfuhungen auf die praktifche 
Philoſophie einfchränfte, gieng aber von ihm darin ab, 


daß er behauptete, nur der innere Sinn, nicht aber der 


äußere, ftelle das Wahre nor; man könne alfovon der Voll⸗ 
fommenbeit und Unvolllommenheit ‘der, Dinge nach den 
innern Empfindungen urtheilen; folglich fey gut, mas 
angenehme, und bös, was unangenehme Empfindungen 
verurjache; man müfle demnach das Vergnügen beaehs 
ven und den Schmerz verabfheuen, Ben dem Epifus 


rifhen Syſtem ift das feinige in fofern verfchieden, daß 


- er die Wolluſt, als das höcfte Gut, weder bloß in den 
‚ Körper, noch in die bloße Schmerzlofigfeit feste. Seine 
. Nachfolger # von. den Alten 7dovızas genannt, wichen in 
verfchiedenen Stüden von ibm ab, und famen nur im feis 
nem erſten Grundſatz mit ihm überein. > Sie theilen ſich 
in Hegeſiaker (von Hegefias), Annicerier 
(von Annicerid aus Gyrene) und Theodorier (von 
Theodo rus eben daher), Unter den Legtern war 
| | \ am 


” 


* 
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weckte. Die Philoſophen der Megariſchen Schule er⸗ 
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"am berüßmteften Evhemerus. Meuſel 1..'268. 
269. 
>. Blato: und am meiften Ariftoteles vollendeten 
die großen Veränderungen mit der Philofophie der Gries 
ſchen. Durch dieſe erhielt die Philoſophie beſtimmte 
Grenzen, genauere Abtheilung und Zuſammenhang durch 
alle ihre Theile; durch fie "wurde der. Vortrag der Philos 
ſophie erſt vecht wiſſen ſchaftlich daher rechnet man auch 
von ihrer Zeit an das Juͤnglingsalter der Philoſophie. 
Plato, geboren zu Athen in ber 88ſten Olympiade, 
geftorben 348 Jahre vor Ehrifti Geburt, 81 Jahre alt, 
verdient unter allen Schülern ded Sokrates die groͤß— 
te Aufmerkſamkeit. Nach deſſen Tode hörte er bey Kra- 
—tylus die Philofophie des Heraklitus und bey 
Hermogenes diejenige dbe3 Parmenides. -' Zur 
Erweiterung feiner Kenntniffe reifte er nach Großgeie 
chenland, Cyrene und Egypten. Den Hof der beyden 
Dionyſe zu Syrakus beſuchte er dreymal. Bey ſei— 
ner Ruͤckkunft nach Athen kaufte er in einer Vorſtadt das 
fel6ft von dem Akademus einen Garten, wo er eine 
Schule fliftete, die er nach dem vorigen Befiker des 
‘: Gartens die Akademie nannte, daher. feine Sefte die 
akademiſche oder auch die Platonifhe genannt wurde, 
Plato, ber nebſt feinen Anhängern die Lehren des So= 
krates unmittelbar fammelte, theilte die: Philofophie zus 
erſt in rationalem, naturalem und.moralem ein, oder 
in dialecticam,' theoreticam und practicam, er führte 
. ferner die Lehre von den Ideen ein, legte den Grund'zu 
x der Lehre von den Erklärungen, Eintheilungen, Saͤtzen 
„and Schluͤſſen (3. A. Fabricius 2.8: ©, 167. . 
168.), und lehrte, daß es nur zweyerley Arten der 
Dinge gäbe, einige, die nur mit den Sinnen empfun—⸗ 
den, andere aber, die nur mit dem Berftande begriffen 
| würden, jene erfenne man nur wahrfcheinlich, diefe aber 
gewiß. Er waͤhlte in allen feinen Schriften die dialogi— 
ſche Form, um darin das Schwankende, Unbeſtimmte 
und 
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und noch nicht genug Entwickelte in ſeinen Gedanken auf 


. eine feine Art zu verſtecken. Vollbeding Zufäge 


©. 210. Der äbten Dialogen rechnen die Alten 56. 
Meufell: 272. Man zählt mehrere Akademien, 
nämlich die alte, mittlere und neue, wozu Einige 
noch die vierte und fünfte rechnen. Meuſel I. 

‚273—275.. Die alte Akademie fliftete Plato, 
worin ihm fein Enkel Speufippus von then, der 
bie Philofophie zuerft für Geld lehrte (Diog. Laert. IV. 
2.), und Zenofrated nadfolgten, die fich aber doch 
fhon. in 2 Sekten theilten. IJuvenel de Carlen— 
ca5l. 1. Abſchn. 1. Kap. Dem Kenofratgs 
folgten Polemo, Krates und Krantor, die 
niht8 an des Plato Lehre änderten, mit denen 
aber die alte Afademie aufhört. PJato hatte zwey—⸗ 
eriey Welten, nämlich die wahre und wahrfcein> 
lihe, behauptet; die Lentere Icugnete Zeno, wel: 
ches Beranlaffung gab, daß Arfefilaus, der in 
ber 120ſten DIympiade, um das Jahr 454 n. R. Erb. 
oder 298 Jahre vor Chrifti Geb. lebte, die mittlere 
oder zweyte Akademie ftiftete, und wider ben Ze— 
‚no den Satz behauptete, daß nichts in der Welt wahr 
und gewiß ſey. Eben diefes lehrten feine Nachfolger 
Lacydes, Evander und Hegefinus. Endlich 
kam Karneades von Cyrene (neuere Akademie), 
der im 4ten Jahr der 162. Olympiade ſtarb, welcher die 
Meynung des Arkeſilaus, jedoch mit einiger Veraͤn— 
derung, erneuerte, indem er: zwar einraͤumte, daß es 
Wahrheiten gebe, aber doch leugnete, daß man ſich von 
ihnen überzeugen koͤnnte. So gab er auch zu, daß 


* 


etwas wahrſcheinlich oder unwahrſcheinlich ſeyn koͤn⸗ 


ne, aber der Menſch koͤnne nur nicht beſtimmen, ob eine 
beſtimmte Sache wahrſcheinlich ſey oder nicht. Ihm 
folgte Klitomachus. Nah Einigen ſollen Philo 
und Charmidas die vierte, Antiochus aber, 
ein Schuͤler des Philo, die fuͤnfte Akademie ge— 

ſtif⸗ 


abe Svhlloſephi. 


ſtiftet ah Zu den Zeiten ber Kaifer waren noch NP les 
tinus, Profins und Marimus Zyrius bes 

ruͤhmt. Unter die fpätern Platonifer gehören ferner: 
Galenus, der Arzt; Alcinous um den Anfang des 
eten Jahrh. n. Chr. ©. (der eine Einleitung zur 
Ylatonifhen Philofophie fhrieb), Albinus, 
fein Zeitgenoſſe, der eine ähnliche Einleitung fchrieb, 
Rheon von Smyrna, Taurus, Numenius; diefe 
trugen bie Philofophie in wiffenfhaftlihen Schriften 
vor. In populären Schriften hingegen trugen fie vor: 
Favorinus, Plutarchus (der fih in feinen philo— 
fophifchen Schriften, als ein unermüdeter, Forfcher der 
Mahrheit und Achter Freund der Weisheit und Zugend 
auszeichnet). EI Ptolemäus und Lucius Apu— 
Lejus (von Madura in Afrifa, um 1605 fiudirte zu 
. Karthago, Athen und Rom, und war als Redner, 
Rechtögelehrter und Philofoph, aber auch wegen feines 
Hanges zum Wunderbaren und zur Schwärmerey, fehr 
berühmt). Seine Schriften verrathen Gelehrfamfeit, 
aber auch das Zeitalter, wo Aberglaube aller Art: bie 
Menfchheit beherrichte. - Gewiffermaßen fann man aud 
noch hierher rechnen: Dio — und Lu⸗ 
cian. Meuſel Il. 471. 472. 





Ein anderer Schüler des Sofrated, — Anti⸗ 
ſthenes, ſtiftete die Cyniſche Sekte, die ihren Namen 
wahrſcheinlich von dem Gymnaſium Cynoſarges aus 
ßerhalb Athen erhielt, wo er lehrte. Antiſthenes 
faßte die Lehren des Sokrates in einem ſo ſtrengen 
Sinn auf, wie dieſer ſie nicht verſtanden und ausgeübt 
wiſſen wollte. Er ſtellte den Grundſatz auf; Lebe der 
Natur gemäß, wenn du gluͤcklich ſeyn willſt; 
vernachlaͤſſigte aber dabey alle Feinheit im Betragen. Sein 
beruͤhmteſter Nochfolger war Diogenes von Sinos 
pe, ein Erzſonderling (+ 322. v. Chr. Geb,), der in 
ſeinen eden und Handlungen fo viel Unanftändiges 

, : zeig⸗ 
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zeigte, daß man * unmoͤglich fuͤr einen n Weiſen halten 
kann, und daher entftand, die unguͤnſtige Idee, welche 
"man bon jeher. mit einem Zoͤgling aus Diefer Schule zu 
verbinden gewohnt war. Menippud, Menede: 
mus, Srates und Dippardia gehören ebenfalls | 
gu der ennifhen Schule; fie fcheinen jedoch :mehr in. / 
den Schranken ber Anftändigfeit geblieben zu "feyn. 
» Meufell. 271.f. — Die neueften Beyfpiele eines 
aufs Höchfte getriebenen Cynismus lieferten in Frank: 
reich die ehemaligen Jakobiner in den Zeiten ihrer aus⸗ 
gebreiteteften Herrfhaft. 


Außer den verſchiedenen Akademien, die aus der 
Schule des Plato entſtanden, folgte auch aus berfelben 2 
noch die Schule des Ariſtoteles. 


Ariſtoteles, geboren in der Oaften Olympiade 
(386 vor Chr. Geb.) zu Stagira, einer Stadt in Thra= 
zien, wurde 63 Sabre alt, - und war ein Schuͤler des 
Plato. " Sein Bater — — — war Leibarzt 

des macedoniſchen Königs Amyntas. Einige Zeit nach 
deſſen Tode begab er fih in Platon's Schule, deſſen 
Unterricht er 20 Jahre lang genoß, nach der Methode je: 
ner Zeit, wo Lehrer und Schüler einander gemeinfchaft: 
lich in Gefprächen über wiffenfchaftliche Gegenftände aufs, 
klaͤrten. Dabey fludirte er zu Haufe fo unermuͤdet, daß. ihn 
Plato die Seele feiner Schule und deffen Hans dns Haus 
des Anagnoften nannte. As Speuſippus ihrem ges 
meinſchaftlichen Lehrer, nach deffen Tode, auf dem Lehr: 
ſtuhle folgte, gieng Ariftoteles zum ‚Hermias, 

einem Zögling Platon's und fogenaunten Xyrannen 
zu Atarnd in Myfien, mit bem er zu Athen Freundfchaft 


‚> errichtet hatte... As Hermias gegen die Perfer un: 
glücklich wurde, floh Ariftoteles nach Mitylene, und: 


beyrathete die von ihm gerettete Verwandte und anges 
‚nommene Zochter des Hermias. Dort erhielt er vom _ 
macedoniſchen Koͤnig — ipp den Ruf, feinen das. 

| mals 
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mals a gjaͤhrigen Sohn Alexander zu erziehen. Er 
folgte ihm und blieb an dem dortigen Hofe 8 Jahre. 
Sein Schuͤler bewieß ihm lebenslang die hoͤchſte Ach⸗ 
‚tung. Ariſtoteles gieng nun wieder nach. Athen und 
lehrte bafelbft an einem Drte, den man Lyceum nannte, 
die Philofophie. Da er feine Schüler: gewöhnlich. in 
ben bedeckten Hallen bes Lyvyeeums ( meoımero:g ) ‚unters 
richtete, fo erhielt feine Schule den Namen der peri— 
patetiſchen. Bon der Menge feiner Schüler wurden 
hernach mehrerer-berühmte Maͤnner. Nach Aleran: 
ders Tode war er den Berfolgungen feiner pbhilofophis 
he ſchen Gegner ſo ſehr ausgeſetzt, daß er ſich nach Chalcis 
"in Euboͤa begab, „damit, ſagte er, die Athenienfer ger 
"hindert würden, eine zweyte Ungerechtigkeit an ber Phi— 
loſophie zu begeben‘. Er ſtarb 320 vor — Geb., 
man weiß nicht mit Gewißheit, wie? 


Nach dem Beyſpiele des Plato und ber Pytha⸗ 
goraͤer beobachtete Ariſtoteles bey ſeinem Unter— 
+ „richt eine zweyfache Methode. Seine fähigern und ver— 
.. trautetn Schüler unterwies er, Morgens nach einer fireng 
wiffenfchaftlichen Methode, die er die afronmatifche 
nannte; hingegen dem größern. Publifum .hielt er in den 
- Abendflunden philofophifhe Vorträge in der Sprache 
des gemeinen Lebens und nach einer populären Methode, 
der er ben Namen der eroterifchen gab. Und fo 
theilte er auch, feine Schriften ein. ‚Meufell. ©. 
348 —355- Ariftoteles brachte die Philoſophie zu= 
erft in eine Aunftform (J. A. Fabricius H.ı57 ), und 
ſchrieb das erfte.philofophifche Kehrgebäude. Eben da ſ. 
J. 420. Bey ſeinen Lebzeiten gab Ariſtoteles ſehr 
wenig Schriften heraus und von den akroamatiſchen viele 
leicht gar Feine; er verbot auch, feine Schriften befannt 
zu machen und hinterließ fie feinem Nachfolger Theos 
phrafi von Erefus aufder Inſel Lesbus und diefer 


dem Neleus; 'erft ee 160 — wurden ſie aus 
der 
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der Dunkelheit hervorgezogen und an den Apellicon 
verkauft, hernach aber durch den Sylla nach Rom 
gebracht. Juvenel de Carlencas a. a. O. J. Th. 
vr, Abſchu. 1. Kap, ©. 190 — 193. Ariſtoteles 
erfand die Metaphyſik, richtete die Logik zuerſt ordents 
Ich ein, theilte die Legtere in die Dialektik und Analy— 
"tif, ertrug die Lehren von den terminis, propositioni- 
'bus, syllogismis, definitionibus und von der demon- 
stratione zuerft recht ordentlich und deutlich vor. J. A. 
Fabricius N. 169. 170. Ertbeilte die Philofophie 
- in bie theoretifche und praftifche. : Zu jener rechnete er 
’ die Metaphyſik oder die Theologiam naturalem, d. i. 

die Lehre von Gott, ferner die Aftronomie oder die Lehre 
vom Himmel, und die Phyfif-oder die Lehre von den na⸗ 
tuͤrlichen Körpern. Er hielt die theoretifche Philofophie 
allein für die rechte Philofophie. Die praftifche Philos 
ſophie war bey ihm nur eine Politif, davon er die Ethif 
zu einem Theile machte. Hingegen andere Philofophen, 
die Platoniker, Stoifer und Epikuraͤer verftanden durch 
die Moralphilsfophie bloß die Ethik, welche mit der ins 
nerlihen Einrihtung des Gemuͤths befchäftigt fey, Das 
ber auch Diogened Laërtius Lib. I. Segm. 18. 
fagt: es wären drey Theile der Philofophie, die Phyſik, 
Ethik und Dialektik. Zu diefer Eintheilung der Philos 
fophie, in die natürliche, moralifhe und vernünftige, 
- fegten einige Peripatetifer noch den vierten Theil, namz 
lich die Politit und andere die Defonomie, hingegen war 
bey ihnen die Ethif ein Stud der Politik. Die Logik 
hielten fie nur für ein Inftrument der Philofophie, wors 
in aber die Stoifer von ihnen abgiengen. 


Ariſtoteles beftimmte felbft feinen liebften Schüs 
ler, Theophraſt von Erefus, zu feinem Nachfolger im 
Lehramte (320 vor Chr. Geb.). Defjen Unterricht 
ward mit fo großem Eifer geſucht, daß er biö auf 2000 
Schüler zählte Bey feinem Vortrag ſchraͤnkte er ſich 

auf 
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auf die leichtern und gemeinnügigern Theile der Philoſo⸗ 
phie ein, und jelbfi in der Sittenlehre mehr auf bas, 


was der Erfahrung näher liegt. und feiner Anftrengung 
des Verftandes bedarf. Wenigftens ift dad einzige von 


% 


ihm noch übrige moralifche Werfchen fo befchaffen, näms 
lich feine motalifhen Charaftere: eine Gallerie 
von getreuen Abbildungen fehlerhafter Originale. Meus 


| ‚fell 355—357. Von den übrigen Peripatetikern 


verdienen ‚noch bemerkt zu werden: Strato von 


Lampſakus, Thbeophraft’S Nachfolger im Lyceum, 
Ariſtoxenus, der die Ariftotelifchen Unterfuchungen 

und phyfifalifchen Entdedungen auf die Muſik anwandte 
‘ in feinen 3 Büchern über bie Harmonie, Di; 


caarhus, aus Mefiene in Sicilien, bes Vorigen Zeit: 
genofie, Demetrius Phalereus und Herakli— 
des Pontifus. - Die peripatetifche Philofophie wur: 


de durch die Ausleger des Arifioteles ausgebreitet, von 
denen Andronifus von Rhodus der vornehmfte ift. 


ö Er machte fih um die Wiederherftellung des Textes der 


Arifotelifchen Philofophie verdient, und foll Verf. der 
Paraphraſe von Ariftoteles Ethic. ad Nic. feyn. Außer 

andern ähnlichen Männern ift noch zu merken; Alerans 
der von Aphropdifias in Karien (um 200), Öf: 
fentlicher Lehrer der peripatetifchen Philofophie zu Athen 
oder zu Alerandrien, der an Gründlichfeit ale Nachfols 
ger ded Ariftoteles übertraf. Weit er zugleich bef: 


ſen Worten und Meynungen volfommen treu blieb; fo 
‚ erwarb er ſich durch deſſen Auslegung nicht allein den 


Titel des Eregeten, fondern auch das Vertrauen aller 
folgenden Ausleger unter den Griechen, Lateinern und 


Arabern. Seine Anhänger hießen Alerandreer, zum ı 


Unterfcbied der mehr fynfretiftiichen Peripatetifer; auch 


Themiftius gehört noch bieder. U. a. D. 468. 


Aus der cpnifehen Schule gieng Zeno aus Gittium 
in Eypein aus, der erft den Cyniker Krates, dann 
J— | | ben 
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den Stilpo, dann den Zenofrates, ben Diobos 
rus Chronus, den Polemo und endlich den Zeno 
von Sidon gehört hatte, der zur Zeit Aleranders 
des Großen lebte; endlich aber fliftete er eihe eigne 
Sekte, welche von der bededten Gallerie so« (porticus), 


wo er in Athen lehrte, dieftoifhe Sefte genannt 
wurde, (Isid.'Orig. Lib. 8. c. 6.),. welche bald nach dem 


Ariftoteles berühmt wurde. Die Stoifer theilten 
bie Philofophie ebenfalls in drey Difciplinen ab, nam» 
lid in den vernünftigen, natürliden und mos 
ralifhen Zheil. Zeno behaupfete ebenfalld, wie 
die, Cyniker, man müffe der Natur folgen, aber er ers 
Flärte diefen Sas anders, indem er lehrte, ber Natur 
folgen, heiße fo viel, alö der gefunden Vernunft folgen. 
Quvenel de Carlencas a. a. O. J. 1 Abſchn. 
1. Kap. S. 190- 193. Seiner Rechtſchaffenheit we⸗ 
gen ſtand er in großem Anſehen bey den Athenern und 
bey dem macedoniſchen Koͤnig Antigonus Gonatas 
(+98 Jahr alt, 261 Jahr v. Chr. G.). Seine Nach—⸗ 
folger auf dem Lehrſtuhl waren: Kleanthes, ein Ly⸗ 
dier; von dem eine vortreffliche Hymne auf Gott uͤbrig 
iſt; Chryſippus, ein Cilicier, Schuͤler des Vorigen; 
das groͤßte Genie unter den Stoikern, uͤberhaupt einer 


der ſcharfſinnigſten Philoſophen, Dionyſius der Ba⸗ 


bylonier, der zuerſt den Stoicismus in Rom einfuͤhrte; 
Panaͤtius aus Rhodus, auch in Rom ſehr beliebt, und 
Pofidoniusd aus Apamäa, der beredteite und gelehrtefte 
Stoifer. Meuſel J. 357 — 360. 


Potamon von Alerandrien, der zu des Kaiſers Li: 
berius Zeiten blühete, war der Urheber der eklekti— 
ſchen Philoſophie. J. A. Fabriicius U. 323. 


Der alteſte Geſchichtſchreiber der philoſophiſchen Hi: 
ſtoörie ift Zenophon, der 3625 n. €. d. Welt ſtarb. 
3.4. Fabricius. I. 4. Hauptſt. $. 40. 


Der 
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Der Sophiſt Theodotnd zu Athen war der erſte 
Philofoph, der vom Kaifer Antoninus Pius eine 
Beſoldung von 10000 Dramen oder 1250 Reichstha⸗ 
lern erhieit. Philostrat. vit. Sophist. If, 2: — 


Nach Italien * die Philoſophie frühzetig durch den 
Pythagoras, aber die Römer ſelbſt nahmen dieſelbe 
erft jpät an, Erf Karneades von Gyrene, Krito— 
laus und Diogenes, die. von Athen nach Rom ge: 
fhidt wurden, machten dafelbft die Philoſophie beliebt. 

IJ. A. Fabricius ll. 189. : Scipio Afrifanus, 
Läalius und Furius beförderten die Philofophie zu 
Rom; aber unter dem. Confulat des Fannius und 

Meſſalla, 592 nah Roms Erbauung, wurde ein Se- 

natus Gonsultum gemacht, Kraft deffen alle Philoſo— 
phen und Reberer aus Rom mußten. Gellius Noct. Attic. 
XV: oc. ı1. Erſt um 670 erhielt fie mehr Achtung. uud 
Anhänger, theils durd die Feldzuͤge der Römer in Gries 
chenland (Sylla brachte.nach der Eroberung Üthens 
die Bücher des Ariftoteles und Theophraftus 
nah Rom), theils durch Lukull, der an den griechi— 
ſchen Philoſophen Geſchmack fand und durch die von ihm 
angelegte Bibliothek das Studium der Philoſophie unter 
ſeinen Landsleuten verbreitete, theils aber auch, und 
vorzuͤglich, durch Marcus Tullius Cicero Meu— 
fell. 365 ff. Amafanius war der erſte Römer, der 
um 3888 etwas von der Weltweisheit ſchrieb. 3. A. Fa: 
briciusll. 189. Auch die aus Alerandrien:vertriebe: 
nen griehifhen Philofophen wandten fih nah Rom und 
unterrichteten den Attifus, Cato, vonlitifa und Brus 
tus. Die meiften Weltweifen in Rom waren Griechen, 
als Epiftet von Hierapolis in Phrygien, Plutarch, 
Zaurus, Apollon, Numenius und Andere, ob: 
gleich fonft die Philofophie-ihre Verehrer und felbft uns 
ter den Kaifern fand, Meufel ll. 466 ff. Die Ro: 
mer errichteten auch feine neue Sekten, fondern behiel: 
ten 
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ten die Sekten der Griechen bey und zwar 1) die Pytha⸗ 
goriſche, welcher P. Nugidius Figulus und der 
alte Sertius aufzuhelfen ſuchten; 2) Viele Römer 
ließen fi auch die eklektiſche Sekte gefallen, worunter 
Cicero. obenanftand, der auch um 3921 die erflen phis 
Iofophifhen Lehrbücher ſchrieb. Eben fo hielt ſich 
Pliniud zu den Eflektifern. 3) Auch die Epikurifche 
Sekte fand Beyfall unter den Römern; ihr waren Zus 
cretius, Atticus und Mäcenas zugethban. 4) 
Ferner fand auch die Platonifche Philofophie ihre Vereh⸗ 
rer unter den Römern; Apulejus, Galenud, Plus 
tarchus waren ihr zugethan und nach Einigen auch Ci- 
cero, welches jedoch ungewiß iſt. 5) Am beliebtejten 
war bey den Römern die ftoifche Philofophie, - welcher 
Gato, Lucius Annaud Seneca und Marcus 
Antoninusd Philofophus folgten. 6) Themi— 
ftius lehrte noch im 4ten Jahrhundert die: peripatetis 
fche Philoſophie. Nachher wurden die- Pythagoraͤer we⸗ 
gen der Magie verhaßt, daher gab der Kaifer Antonin 
den Befehl, daß bloß folgende vier Sekten: die Platos 
nifche, floifhe, Epikurifhe und peripatetifche gebuls 
bet werden follten. | 


Bey den Ehriften will man zuerfi dem Paulus eis 
nige Kenntniß der Philofophie zufchreiben, namlich 
Kenntniß der jüdifchen Philofopbie, die er vom Gama— 
liel erlernte, wie aus den Briefen an die Coloffer und 
Hebräer erbellet, und Kenntnig der griechiſchen Philos 
fophie, die er zu Zarfus erlernt haben foll. loh. Dav. 
Strohbachii dissert. de eruditione Pauli Apost. c. 3. $. 
4et 10. 


Die Emanationslehre, mit Ideen der neuplatonifchen 
Philofophie vermiiht, und auf die .chriftliche Religion 
angewandt, brachte bey den Ghriften die fogenannte ano: 
ſtiſche Philofophie hervor, durch welche die Kirche eine 
lange Seit zerrüttet wurde und viele Uneinigkeiten unter 


ihren 
% 
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Lebensbeſchreibungen der Philoſophen und Sophiſten ſei⸗ 


ner Zeit, die Hsuptquelle für die Gefchichte dieſer Zeit 


: | tft, ob es ihm gleich an allen hiftorifchen Zaleuten oda 


Meuſel ll. 475—479. 


Bey einiger Kirchenvätern fand auch die Lehre des 
Ariftoteles Beyfallz Anatolius, Biſchof zu Lao— 


dicea, im dritten und vierten Zahrhundeit, erPlärte den 


Chriften zu Alerandrien, zu den Zeiten des Diocles, 
tiand, zuerſt den Ariftoteles oͤffentlich. 3. A. 
Fabricins Il! 316. Der Ppythagoriſchen Philofo- 
phie half unter den Chriften Theoderetus im fünften 
Sahrhundert auf. Anitins Manlins Torquatus 
Severinus Brotius, ein Chrift, war unter den al: 
ten Römern ber Reste, der etwas Philofophifches ges 


Trieben hät, und-der Erfte, der ben Ariftoteles las 


teinifch erflärte, - Gottfried Arnold will ihn aber 
nicht für einen Öhriften gelten laffen. 


Durch den Ruin bes oceibentalifchen Kaiſerthums wurs 
de Alles von der Barbarey uͤberſchwemmt, daher im ſech⸗ 


ſten Sahrhundert die Philofophie in Italien aufhörte, 


Sn Griechenland farb die Philoſophie, wenigftend 
bem Namen nach, nicht ganz aus; aber die griechiſchen 
Philoſophen giengen um feinen Schritt weiter, als ihre 


n Vorgänger, fondern zanften fich, über ten Sinn dunkler 


Stellen in deren Werken. Die Reuplatoniker beftrebten 
fih vorzüglih, ihr Syflem mit den chriſtlichen Glau: 


benslehren zu vereinigen. Dahin gehört: Proklus 


(geb. zu Konftantinoyel 412 + 485), heißt gewöhnlich 
ber Eycier, weil feine Aeltern aus Lycien gebürtig was 
ren. Er fludirte bauptfächlich zu Alerandrien-und Athen, 


‚ Seine Lehrer in Iegterer Stadt ernaunten ihn zu ibrem 


Nachfolger auf dem philoſophiſchen Lehrſtuhl, daher er 
ben Beynamen Diadochus führt „Man hat 20 


— gedruckte und noch einige ungedruckte Schriften von ihm, 


die fuͤr die Specialgeſchichte der el wichtig — 


B. Handb, d, Erſind. ior Th. s. Abth. 


— 
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Marinus, fein Schüuͤler und Nachfolger auf dem Lehr: 
ſtuhl zu Athen, befchrieb deffen Leben. Hierofles, 
Zeitgenoffe und Mitfehüler bes Borigen, von Alerandria, 
wo er Lehrer der Philofophie war. Er ift Verfaſſer ei⸗ 
nes guten Commentars über die aurea carmina Pytha- 
‚ gorae. Aeneas von Gaza, beö vorigen Schüler. 
(480), trat zur chriſtlichen Religion über und behielt 
von feiner Philofophie nur das bey, was ſich mit dem 
Ghriftenthum vereinigen ließ; dad Uebrige verwarf und 
beftritt er. Simplicius aus Gilicien (7 nad) 549) 
floh. mit feinem Lehrer Damafcius bey der durch K. 
Suftinian über die heydniſchen Philofophen verhäng: 
ten Verfolgung von Konftantinopel nad) Perſien, Fehrte 
aber hernach mit ihm in. jene Stabt zurüd. Als «in 
. wahrer Eklektiker — urfprünglich Peripatetiter — ſuchte 
er alle Sekten zu vereinigen. . Da er bie beften feiner 
Vorgaͤnger ektektifch benugte; fo find feine Buͤcher ein 
"Magazin, voll von trefflichen Gedanken und überaus 
brauchbar,‘ ja unentbehrlich für bie Geſchichte der ſtoi⸗ 
ſchen Philoſophie. Dieß gilt beſonders von ſeinem 
Commentar über Epiktet's Handbuch. Meufer u. 
60i-— 603. Johann Phileponud aus Alexan⸗ 
drien (+ nah 641) hatte zwar den Efleftifer Ammos 
nius Hermeas zum Lehrer, hegte aber doch niehr 
Neigung zum Ariftoteled, den er in vielen, größten: 
theild gedruckten Schriften erläuterte. Er fagte das pes 
ripatetifche Syſtem auf die chriftliche Religion anzuwen⸗ 
den, welches ihn ‘zu vielen Irrfhümern derleitete, fo 
daß er bas Haupt der Tritheiterr wurde, — 


Im 7ten Jahrhundert wurde die Philoſophie ganz 
aus Griecheniand durch die Saracenen verdrängt,’ ob 
man glei im roten Jahrh. noch den Philoſoph Eu⸗ 
fifatius in Nicaͤa und im eilften Jahrh. noch den Phi⸗ 
lofopp Michgel Pfellus in Konftäntinopel fand. 
Er war- geboren 1026, geft, nah 1105, und fludirte 


u" 
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zu Athen. Durch feine Gelehrfamkeit erwarb er fich alls 
gemeine Hochachtung. Nach feiner Zurüdfunft wurde :, 
er erfter Lehrer der Philofophie, unterrichtete die kaiſer— 
lihen Prinzen und ftand bey Hofe im größten Anfehn. 
Zulegt begab er fich in ein Klofter. Man pflegt ihn als 
einen Mann zu betrachten, bey dem die Natur noch ihre 
legten Kräfte aufgeboten zu haben fcheint, als ber völlige 
Ausbruch des Verfall der Wiffenfchaften unter den Gries 
chen fich ereignete. Er war Zheolog, Hiftorifer, Phis 
Iofoph, Mathematiker, Redner und Arzt. Durch feine 
Vielfchreiberey erwarb er- fih den Beynamen moAvyga- 
Ywraros Ueber 20 feiner Schriften find gedrudt. 
Meufel I. 603. u 


Indeſſen fiengen die Araber oder Saracenen im sten 
Sahrhundert unter der Regierung der Abafiden an, 
auch der Philofophie einigen Geſchmack abzugewinnen, 
daher fi) auch die philofophifhen Schulen in den mitts 
lern Zeiten bey ihnen erhielten. Sie wandten fogar die 


peripatetiſche Philofopbie auf ihre Religion an, wodurch 


mancherley Sekten unter ihnen erzeugt wurden. Ihre 
blinde Anhänglichfeit an den Ariftoteleö hinderte fie 
aber, einige große Schritte in der Philofophie zu machen, 
Der Kalife Al Manfur war es, der unter ‚den 
Werken der Griechen, die er ins Arabifche überfegen ließ, 


hauptſaͤchlich die Ariftotelifchen mit begriff, Inzwiſchen 


blickte auch hierbey noch der rohe Araber dur, Indem 
er, nach vollendeter Ueberfehung, bie griehifchen Urs 
fhriften verbrennen ließ, damit man genöthigt feyn folls 
te, fi bloß an die Ueberfegungen zu halten, fo fehlerhaft _ 
und ungetreu fie auh waren. Meufel ll 6ı2. Die 
Kalifen Abdalla, Al Rafhid um das Jahr 800, 
und AL Mamun, um bad Jahr 8ı3, gehören unter 
die Beförderer der Ariftotelifhen Philoſophie. Zu bes 
merken find bier noch: Sobann, ein Sohn Mofawais 
hi, oder wie er auch genannt wird, Johann Mes 
| 82 fue, 
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u; 


fue, aus Damafcus, ein chriftlicher Ärzt, der bem Ho: 
fpitale zu Bagdad vorſtand, um die Mitte des Hten 


Jahrhunderts lebte, und bey dem Kalifen AI Mamun 
und deffen Nachfolgern in großem Anfehen ſtand. Er 


Ichrte zu Bagdad Philofophie in griechifcher Sprache und 
309 felbft unter den Arabern mehrere gefchidte Schüler. 
Honain Ebn Iſaak, ein chriftlicher Araber und des 
Vorigen Schüler, ber aus Begierde zur Philofophie die 


griechiſche Sprache lernte und fehr viel ins Arabifche und 


Spyrifche überfegte. Meuſel U. 613. 


Hier fieng fih nun in ber Philofophie eine neue Epo: 
bean, welche die Ariftotelifchzarabifche Philos 
fophie begriff, die man auch geradehin die arabifche 
Philofophie nannte. Als die Araber im ten Jahrhun⸗ 


‚bert Spanien erobert hatten,. fd wurden fpäterhin aud 
die ind Arabifche und aus dem Arabifchen wieder ins La— 


% 


teinifche überfesten Schriften des Ariftoteles, nebit 
dem Commentar des Avicenna, welcher Gelehrte im 
eilften Jahrhundert lebte, und Aderroes, der im 
ı2ten Sahrhundert lebte, mit nah Spanien gebracht, 
von welchem Reiche fie hernach nah Frankreich und in 
andere Länder Europens famen, So kam bie Philofos 
phie Durch die Araber ivieder an bie Chriften, deren Geiſt⸗ 
liche an der arabifch = Ariftotelifhen Philofophie Ges 
ſchmack fanden. Die Geiftligen der Chriften vermiſch— 
ten aber mit diefer Philofophie die Bibel, die patres 
und endlich auch die beyden corpora — ** woraus die 
ſcholaſtiſche Philoſophie entſprang, die wieder eine 
befondere Epoche in der Geſchichte der Philoſophie aus— 
macht. In diefer Epoche entitanden unter den Chriften 
die erften allgemeinen philofophifhen Schulen oder Unis 
verfitäten, modurd die philofophifche Facultät, die un 
ter allen die ältefte ift, weiter ausgedehnt wurde, fo 
daß auch die freyen Künfte nun mit zur Philofophie ge⸗ 


rechnet wurden. Die se der Philofophie biegen Ar⸗ 


. ti ſten, 
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ciften, Lehrer der — Kuͤnſte, Shholaſtici, weil ſie 
fich auf hohen Schulen aufhielten, und Magiſtri, wel⸗ 
ches die aͤlteſte und erſte akademiſche Wuͤrde war. J. A. 
Fabricius L 792. 

Sn Spanien lebte bamald ein praftifcher Philoſoph, 
Martinus aus Pannonien, der auf feinen weiten Reis- 
ſen nach Spanien kam, Abt zu Duma in Gallizien und zu⸗ 
letzt Erzbifchof zu. Praga wurde (+ 580), Mehrere feiner 
‚+ Schriften find fo vortrefflih, daß fie eheben dem Se⸗ 

neca bevgelegt wurden. — Iſidorus theilte bie 
Philofophie ein in die natürliche oder Phyſik, in bie 
Moral und in die Logik. Als Selbſtdenker zeigt er fi ch 
‚ nicht, wohl aber als ſleißiger Goniyilater. 
In Frankreich haste die Philofophie dieſelbe ‚traurige 
Geftalt, wie in ben übrigen Abendlaͤndern. Sie war 
Sklavin einer armfeligen Theologie, mehr Sache des 
Gebachtniffes und Formeln: Kenntniß, ats Befchäftigung 
des BVerftandes. Bon Schrifsftellern Bönnen hier nur 
genannt werden: Claudianus Ecdicius Mamers 
tus, erft Moͤnch, dann Presbyter von Vienne (474) 
wurbe für den fäbigften Kopf und fhönften Geift feines 
‚Jahrhunderts und. feines Vaterlands gehalten. Gein 
Lieblingsſtudium war Philofophie und Ariftoteles 
dabey fein Führer, dem er jedoch. nicht blindlings folgte. 
—Gerbert nimmt unter den philofophifchen Köpfen 
dieſes Zeitalters eine der erflen Stehen ein. Seine 
* Briefe find reih an philofophifchen Erörterungen und. 
Beobachtungen. | 
In Deutfchland fcheint Dialektik — bie Königin aller 
Kenutaiffe, wie Rabanus fie nannte, obgleich aus den 
unlauterſten Quellen gefhöpft — Die Stelle der ganzen 
Philoſophie vertreten zu haben. — Flaccus Als 
euinwd.oder Albinus, in der englifhen Provinz 
Vork geboren und in ber dortigen bifchöflihen Schule 
erzogen, erwarb fich die Kenntniß der lateinifhen, gries 
| chiſchen 
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chiſchen und ebräifchen Sprache, und ben Rum eines 
Dhilofophen, Theologen, Rebners und Dichters (+ 
804) obgleich and feinen Schriften nur bürftige Bes 
Zanntfchaft mit den bazu gehörigen Scienzen hervor: 
— DES 
"Sn England erhob ſich tiber alle feine gelehrten Zeitges 
offen dur Scharffinn, Ordnung und Gründlichkeit 
Johann Scotus Erigena, ein Irlaͤnder. Er 
‚Honıtteden Plato und Ariftoteles in ber Grund: 
ſprache Iefen und wandte die -Ariftotelifche Philofophie 
auf die Theologie ar. Bon einem feiner Schliler wurde 
“ erzerftochen.  Meufel H. 608 — 611. Im eilften 
Sahrhundert, wo Hildebert die Ariftotelifche Philos 
: fophie mitider Religion vermiſchte, erhielt Biefe Vermi—⸗ 
fhung den Namen der ſcholaſtiſchen Philofophie. 
Hildebert war Bifhof zu Mans, zulegt Erzbifchof 
zu Tours (geb. 1057 + 1133 oder 34), und that es 
‚als Philoſoph an Deutlichfeit, Gründlichfeit und Kürze 
— Scholaſtikern der folgenden Zeit zuvor. Im eilfz 
ten Zahrhundert lebte auch Kanfranf aus Pavia,. der 
zu Bologna: Beredſamkeit und Suriöprubeng ftudirte, 
letztere auch eine Zeitlang in -feiner Baterfiadt lehrte. 
Seine Wißbegierde trieb ihn nach Frankreich, wo er Bes 
nediktiner in. bem Klofter Bec wurde, und einige Jahre 
hernach dort eine Schule errichtete, bie durch ihn bald 
einen ‚ausgezeichneten Ruf erhielt. : Herzog Wilhelm ' 
von ber Normandie, nachheriger König. von England, 
erhob ihn 1070 zum Erzbifhof von Canterbury. Ges 
wöhnlich wurde er fonft für den Urheber der fcholaftis 
ſchen Philofophie gehalten, es laͤßt fi aber nicht mit 
Gewißheit behaupten. Doch hat er zum allgemeinen 
Gebrauch der Dialektik in der Religion viel bepgetragen. 
Er nannte fi Cantuariensem Episcopum ei Schola. 
lasticum. 
Anfelm aus Aoſta (geb, 1033 + 1109), des Boa 
rigen Saar, dem er auch als Pelar und äulegt als 
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Erzbiſchof von Canterbury folgte, -war allgemein geehrt 
wegen feiner Gelehrfamkeit. Unter feinen Zeitgenoffen 
trifft man feinen Einzigen, der feine Gedanken in Schlüf: 

ſe zuſammen zu fetten gewußt hätte, als ihn. Gewif: 

+ fermaßen kann er als Vater der f[holaftifhen Philofophie 

„genannt werden. .‚Menfel Il. 606 — 608. Andere 

‚machen auch. den Rucelinus oder Rafcelinus 

: ; zum Vorgänger der ſcholaſtiſchen Philofophie, beſonders 

» der Nominaliften. Meufel I, 747. f . Man 

; theilt die fcholaftifhe Philofophie in drey Perioden ein, 
wovon die erfte vom Abelard anfängt, ber 114 1 flarb 
und ein Schuler des Rucelinus war. Thomaſius 
hält erft den Abelard für ben rechten Urheber ber fcho> 

- daftifchen Philofopbie; gewiß ift ed, daß ſich von ihm 

das erfte Systema Theologiae scholasticae herſchreibt. — 

.» Hugo, regulärer Chorherr zu St. Victor in Paris, des⸗ 
halb befannt.unter dem: Namen Hugo de Victore, 
aus Niederfachfen (geb. 1097, 71140), wurde im 
‚Klofter Hammerskeben unterrichtet, kam zeitig nach Pas 

ris und Ichrte dort Philofophie.und Theologie mit fols : 
hem,Beyfall, dag er. der 2te Auguſtin genannt wurs 

be, und fih um den Ruhm feiner Ktofterfchule. weſentli⸗ 
ches Verdienſt erwarb. Robert Pullein oder - 
Pullenus, ein Engländer (+ um 1153), Lehrer der 

Theologie zu Paris und DOrford,. zuletzt Kardinal und 
Kanzlar der römifchen Kirche zu Rom, lieferte unter an _ 

- dern Sententiarum lib. 8., worin er die Lehren und 

Meynungen ber Kirche feiner Zeit umftändlicher und ges 

lehrter, als alle feine Vorgänger, unterfuchte; ‚aber er 
ift nicht weniger fpisfindig und metaphyſiſch, philojo: 

phirt au, wie fie, nad den Regeln der damaligen 
Dialektif über die vom ihm aufgeworfenen, größtentheils 
mehr philofopbifchen ,. ald theologifchen Lehrfragen, und 
foft immer in dilemmatifchen und unvolftändigen Schluß: 
arten. — Peter, aus einem Fleden bey Novara in 
ber Zombarbey (Lombardus), einer. der beruͤhmteſten 
Su: 
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— 


Schüler Abelards,, erſter Lehrer ber Theologie und 


. zuletzt Biſchof zu Paris. Sein Hauptwerk find Libri 4 
' Sententiarum, wovon er Magister sententiarum Und 
‚» feine Anhänger Sententiarii genannt» wurden. Hugo, 
Erzbiſchof zu Rouen (1164), hinterließ mehrere Schrif⸗ 
. ten, in denen er als ein Mann von eignem Nachdenken 
und nicht gemeinem Scharffinn erfcheint. — Joh. von 
Salisbury, der Kleine genannt, hielt fib von Zus 
‚gend An in Frankreich auf, vollendete dort, hauptfächlich 
unter Abelards Anführung, feine Studien, und ſtarb 
‚als Bifhof von Chartres (1180). Er war der fhönfte 
Geiſt feines Jahrhunderts und mit dem ganzen Umfange 
der damaligen: Gelehrfamkeit bekannt. — Xlerans 
ber Alefius, von dem Klofter Haled in Gloucefter, 
wo er zuerft in den Wifjenfchaften unterrichtet: wurde, 
ftudirte hernach zu Oxford und Paris, und lehrte in letz⸗ 
terer Stadt Theologie mit großem Beyfall. Wegen’ der 
Unwiderlegbarkeit feiner Gründe: befam er den Namen 
Doctor irrefragabilis. Zulegt wurde er Francisfaner 
und flarb 1245, nachdem er mehrere Schriften , vorzuͤg⸗ 
lich eine Erflärung Über’ des Patri Lombar di libros 
sententiarum .verfertigt hatte. "Sie ift die Erfie und 
ae alle foigenbeni. Rerfek U. 247733: 


Mit biefem: Alerander ſchließt ſich die erſte Perios 

de der fcholaftifchen Philoſophie; Die ate- begreift die 
andere Haͤlfte des. 13ten Jahrh. und 30 Jahre vom 14ten. 
Diejenigen, die ſich vor Andern während deſſelben hers 
vorthaten, ind: Albrecht der Große. Mit ihm erſt 
faͤngt eigentlich die Ariſtoteliſch⸗ſcholaſtiſche Philoſophie im 
ſtrengern Sinne an. Er las zuerſt alle damals überſetzten 
MWerke des Ariftoteles und ſchrieb Auslegungen darz 
uͤber. Er ſtarb 1280 und zwar 87 Jahre altz von ihm 
koͤmmt bie erſte Sekte unter ben Scholaſtikern, die Al⸗ 
bertiſten. Bon jetzt an berrichte beynahe 300 Jahre 
* eine uaglaubliche Yarbarey, Dunfelheit und Verwir⸗ 

| Ä rung 
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rung in ben Sqriften der meiſten Theologen und Philo⸗ 


ſophen. —Robert Groſthead oder Groſſe— 
teſt (Capito) aus der engliſchen Provinz Suffolk, ſtu⸗ 


dirte zu Oxford und Paris mit ſo gluͤcklichem Erfolg, daß 


er bald ſelbſt einen Lehrer abgeben konnte, und für einen - 


— 


der ſcharfſinnigſten und größten Philoſophen gehalten 
wurde; er war aber auch in allen Theilen ber damaligen 
‚ &elehrfamfeit: bewandert, vorzüglich. in. ber Theologie. 
Er farb als Bischof zu Lincoln 1253. — Bonanen 


tura, eigentlib Johbann-Fidanzea, aus Bagnarea 
in Toſcana, ein Franciöfaner (geb. ı22r geſt. 1274) 


und Schüler des Alerander Alefius. Er machte 


"zu Paris fo ſchnelle Fortfchritte in der. Theologie und 
Philoſophie, daß er beybe bald Öffentlich Lehren. konnte. 


Weil er fi in feinen Schriften faft gar nicht mit unnüs 


‚gen Materien 'befchäftiget und überall mit Empfindung 
"fchreibt, fo wird erallen Scholaflifern vorgezogen. Er 


wurbe General des Franziskanerordens, dann Garbinal 
und im isten Jahrh. unter die Heiligen verſetzt. — 
Thomas von Aquino (geb. 1224 F 1274) ſtudirte 
zu Paris, Rom und Köln, und lehrte Theologie und. 
Philofophie zu Paris und auf dringendes Verlangen Faft 
in allen angefehenen Städten Italiens, zulegt in Nea⸗ 


“peli: Seine Anhanger nannten ihn Doctor angelicus, 


Seine theologifchen und pHilofophifchen "Schriften belau⸗ 


fen fi über 100. Thomas übertraf feinen Lehrer 


Albrecht an Größe des Geifted und des Ruhms, und 


‚fliftete die zweyte Sekte der Scolaftifer, nämlich: die 


Thomäiften Er wird für den Erften gehalten, der fich 


die arabifche Art zu pbilofophiren, desgleichen die Ter⸗ 


minologien aus dem Avicenna und aus ähnlichen Phi: 
Iofophen ‚gefallen lieg. — Raymund Lull, ge: 
wöhnlih Lullus oder Lullius, aus der Infel Ma: 


' jorea, einer ber wunderbarften Köpfe, über ben die Ur—⸗ 


theile der Gelehrten fehr verfchieden Elingen.‘ Er. wurde 


Doctor illuminatissimus genannt. und: iſt merkwuͤrdig 


durch 
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durch ſeine chemifche Wiſſenſchaft und durch Die allgemei: 
ne Kunſt, welche die Geheimniſſe aller Wiſſenſchaften 
lehren ſollte. Zeit verdienſtlicher iſt ſein Bemuͤhen, zur 
Verbeſſerung der Philoſophie beyzutragen und die Vers 
nunft aus: dem tiefen Schlummer der Scholaſtik zu we⸗ 
den. — Johann Duns Scotus aus Srlend-(geb. 
1275 + 1308), ein. Franzisbaner, ſtudirte und lehrte 
zu Drford mit außerordentlichem Beyfall. Er war einer 
der ſcharfſinnigſten Deuter und wurde, deswegen Dootor 
‘ subtilissimas genannt. Die Franziskaner vergoͤttern ihn 
und ſeine Anhaͤnger nennen ſich Scotiſten. Er war 
auch der Vater der Haͤcceitaͤten und das Haupt ber Reſa⸗ 
liſten, indem er behauptete, ‚daß alle universalia entia 
realia waͤren. Die Thomiſten neigten ſich zum Praͤdeſti⸗ 
nationismus; die Scotiſten zum Semipelagianismus. 
&eiters Tab. 14 Saecı Meuſel ll: 753-758 
Das dritte Zeitalter der fcholaftiihen Philoſophie er: 
ſtreckt ſich bis zur Religionsvenbefferung durch Luther, 
— und ‚beginnt mit Wilhelm Durandus von Gt. 
"ı Pourgain in Auvergne (Durandus de St. Portiano), 
ELehrer der. Theologie zu Paris und Rom, Doctor reso- 
lutissimus genannt, flatb als Bifchof von Meaur 1332. 
Er zog fi. heftige Feindfeligkeiten von den Zhomiften zu, 
weil er in. vielen Stüden von Thomas Aquino- abs 
“wid. . Seine philofophifchen Unterfuchungen tragen das 
Geſpraͤge eined vorzüglihen Scharffinnes und er ift von 
dem Vorwurf der Dunfelheit fo weit entfernt, : baß viels - 
« mehr überall Deutlichkeit und Beſtimmtheit dber-Begriffe, 
“ vereint mit Kürze und Präcifion des Ausdruds, durch⸗ 
ſcheint. — Wilhelm Decam, ein englifher Frans. 
ziskaner (+ 1347), Schüler von Duns und. Lehrer 
der Theologie zu Paris. Er zog fi große Berfolgung 
zu durch feine Vertheidigung König Philipp des 
Bierten gegen ben Papft Bonifacius VII; er 
ſchrieb aud für den Kaifer Ludwig IV. gegen den 
Papft: Johann XXU. gründlich und vorfihtig. Er 
. war 
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"war atro t der erſte Schriftſteller, ber den papſtlichen An⸗ 
maßungen Grenzen zu fegen wagte. Er erklaͤrte ſich für 
den, Nominalismus und verürfächte dadürch eine heilſame 
Reform in der von den Realiſten verderbten Logik And 
| Metaphyſik. Seine Anhaͤnger nannten ſich Occami⸗ 
fen — Walther Burleigh (Burlaͤus), De 
tam6 Mitſchuͤler bey Scotus, beffen Meynungen 
“er hernach Auch annahm, Lehrer der Theologie und Phi: 
loſophie zu Orford (geb. 1275 + nah 1937). Unter 
„feinen hinterlaffenen Schriften findet fh auch ein Bud) 
"über das Leben und die Sitten’ der Philos 
 f opheh, das ‚feiner Mängel bhngeachtet in’ jenen Beis 
“ten u bbat nat," — — Bohann, Buridan don 
N. 


wu 


Bit ) rtois, cam’ s Schuͤler (Lehrer ber 
de; u’ Paris) mußte in der Mitte ded'ıyten Jahr⸗ 
hunderts aus Paris entfliehen, da alle Nominaliſten ver⸗ 
trieben wurden. Er gieng nach Deutſchland und ward 

Urheber der Errichtunge eiher Univerfirdt ZU Wien. Er 

ſchrieb eine Monge Commentarien über Ariftoteles 

Schriften. —  Mätfilius von Inghen oder Ingen, 

ein Deutfcher, Domderr"; zu Kin, Lehrer der Theologie 

zu Paris und Heidelberg (Fr 96); zeigt fich als Selbſt⸗ 

“= denfer and Tehr ſcharfſinniger ann. — Joh. Eh ar⸗ 
lier, von feinem Gebuits ort Gerſon in Champagne ge⸗ 

möhntic Gerfon genannt (geb. 1363 +’ 1429), 
ſtudirte Mn Paris, wurde hernach Kanzler per'dortigen 
Univerſitaͤt, mußte aber der Händel wegen jwifchen den 
Herzogen von Orleans und’ Burgund aus Frankreich flie⸗ 
hen und ſtarb endlich in Duͤtftigkeit. Gerſon war 
Nominaliſt und unter den Philoſophen ſeiner Zeit der ge⸗ 
ſchmackvolleſte, beredteſte und in den Klaſſikern 'belefens 
ſe. — Joh. Weſſet Gansfort, einer ber bes 
ruͤhmteſten Philoſophen und Theologen des ı5ten Jahr⸗ 
hunderts, hatte den letzten Namen von einem Dorfe in 
Weſtphalen, aus dem ſeine Vorfahren herſtammten. 
Das iſt die gewoͤhnliche Meynung. Richtiger iſt, 
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er eigentlich Merffel aan hieß und, ben 
Beynamen Gonſevdet, (Gaͤnſefuß) von einem 
Gewaͤchſe an einem feiner Füße bekommen hatte. Nach⸗ 
dem er lange, zwiſchen dem Nominalismus, und. Realis: 
‚mus geſchwankt hatte, entſagte er aler Gcholafterey, 
.. geigte fi fih als den ſtandhafteſten Gegner derfelben und 
zn wurde baburch der Vorläufer der großen Veränderuu en 
in der folgenden Zeit. . „Seine Freunde nannten ibn 
u. Dax mundi; ; feine Gegner “aber ‚Magister ‚sontradictio- Ä 
ER — Gabriel. Bil, aus Speier, ftarb als 
‚ Probft zu rad, ‚in Würteniberg, 1459, ynd iſt der letzte 
Scholaſtiker von einiger Bee, Er, par ‚ein. Nom is 
* „Bali, welche Sefte Bien a ieh * 
de in Deutſchland war, „Die, AR des ele3. 
lehrte ‚er ſogar ‚non. ber, — Bei Ki: a8 
zäh, Bet 7 u ‚97 
RE TIER 
Im Anfange des FE —— Jahrhunderts 
‚maghte, maͤn Verſuche, die ‚alten philoſophiſchen 
. Selten au erneuern ‚oder | neue einzuführen. Die 
Griechen jener. Zeit, ‚wedtei, to Studium der Pla- 
| tonifchen Werke und, zeigten, P Vorzug der Platoni⸗ 
ſchen Philbfophie vot det⸗ ind ſchen. Haupt⸗ 
awlich that dies Barlaam aus Apulien (+ 1348), 
„ein Mind, der, um Dpitofophie und Mathematif zu ſtu⸗ 
diren, ‚nach Grigchenland gieng, wo er. bald nationali= 
firt und in Konftantinopel ehrenvoll verforgt wurde. Sn 
ber Folge trat er wieder zur lateiniſchen Kirche und er⸗ 
hielt ein Bisthum im Neapolitaniſchen. Er ſchrieb ein 
urges Syſtem der Moral. nah ſtoiſchen Gruͤndſaͤtzen. 
Georg Gemiſtus Pletho, der Wiederherſteller der 
.. Platonifchen Philofophie, zeigt in feinen pbilofophifchen 
. Schriften vertraute Bekanntſchaft mit den alten griechi⸗— 
chen philoſophiſchen Syſtemen. Er war in alle Ges 
heimniſſe der Alexandriniſchen Philoſophie eingeweiht 
und in feinem, nur etwas merkwuͤrdigen Syſtem ganz 
Fremd⸗ 
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Fremdling· Meufern. 764, Sohaihes Ar gy— 

rophilus, der ſich nach ber Eroberung Konſtantinopels 
nach Italien degab, wat der erſte Grieche, der wleder zu 


J 


lem für unnuͤtz erklaͤrte, ferner Ludovicus Bives, 
der 1537, oder, wie Thuanus will, 1541 zu Brüge 
ge Hard; auh Iacobus Faber (} 1537) fuchte 


die Ariftotelifche Philöfophie von der ſcholaſtiſchen Bar: 
barey zu reinigen, und Franciskus Sanchez bes 
firitt ebenfalls die Ariftotelifch = fholaftifche Philofophie, 
doch. blieb fie nicht allein an vielen Orten , ſondern auch 
in ganzen Ländern immer noch die herrfihende Philofos 
phie. Die vornehmften Anhänger derfelben in der roͤ⸗ 
mifhen Kirche waren: Nit. Leonifus Thomäus 
(geb. zu Venedig 1457, + zu Padua 1533), Petrus 
Pomponatius, der Erfle, der fih dur feine Ans 
hänglichkeit an Ariftoteles den Verdacht der Gottes⸗ 
leuguung zuzog, und viele, zum Theil berühmte Schuͤler 
hatte (geb. zu Mantua 1462 + zu Padua 1525, Aus 
guſtin Niphus, ber Über die meilten Ariſtoteliſchen 
Schriften Commentarien hinterließ (aus Kalabrien ges 
buͤrtig, lehrte auf einigen italieniſchen Univerſitaͤten 
Philoſophie und + nah 1545); Joh. Ganeſius 
Sepulveda uͤberſetzte mehrere Schriften des Arifto: 

teles 


— 
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teles, and feiner Ausleger (geb. zu Cordua 1491, + 
‚ nachdem et fih 20 Jahre. in ‚Stalien aufgehalten hätte, 


als Kanonikus zu Salamanla 1572); Pet. Victo— 


rius ſuchte den verdorbenen Text des Ariſtotehes 
— herzuſtellen (geb. zu Florenz 1499. + bafelbft 1585), Das 
„tob Zabarella wird wegen feines Sdarfſinns fuͤr 
einen der beſten Ausleger des Ariſtoteles gehalten 
(geb. zu Padua 1533 + daſelbſt 1589); Alerander 
and Franz Piccolomini in Siena; der Erfte (geb. 


1508, hals Erzbifchof zu Patraſſo 1578) ſchrieb über den 
ganzen Umfang der Philofophie, fo weit ihn Arifiotes 


lres gekannt hatte, und war der Erſte, der die peripate⸗ 
tiſche Philoſophie in feiner Mutterſprache vortrug; ber 


Andere (geb. 1520 + nachdem er in einigen italienifchen: 
Städten Philofophie gelehrt hatte, 1604) verfuchte eis 
ne Bereinigung. des Ariftoteles mit Plato — 
Unter den Proteftanten wirb Melanchthon fuͤr den 


Vater der peripatetiſchen Philoſophie gehalten, er war 


‚aber mehr Eklektiker. Den Ariſtoteles fuchte er in 


feiner erften Reinigkeit wieder herzuftellen, doch mit der 
Kautel, dag man ihm in der, Theologie feine Stimme 
einräumen, fondern ihm nur in Sachen der bloßen Vers 
nunft folgen müffe (+ 1560). Andere, hierher gehörige 
Proteftanten find; Simon Simonius (von Luc 
ca, „eine Zeit lang Prof. zu Heidelberg, führs 


te hernach ein unſtaͤtes Leben), Jak. Schenk 


(geb. 1511, + als Prof. zu Tuͤbingen 1557, wurde 
fuͤr den groͤßten Peripatetiker ſeiner Zeit in Deutfchland 
ebalten), Philippus Scherbius (ein Schweizer, 
als Prof. zu Altorf 1605, gehoͤrt unter die heſten 
Ausleger des Stagiriten), Nic. Taurellus (geb: zw‘ 


 Mümpelgard 1547, geftorben.ald Prof, zu Ältorf 1606, 


fah die Gebrechen der Ariftotelifchen Philoſophie ſehr 


wobhl ein, verdarb ed aber darüber mit Alten), Ernft 


Soner (geb. zu Nürnberg 1572, Schüler und Nach⸗ 
folger des BEN, deſſen Neigung für. den- Ati: 
.  ffote: 
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ſtoteles ererbte, aber in Anwendung der Lehren be 
ſelben weiter gieng, und fi dadurch manderley Ver⸗ 
dacht zuzog + 1612),: Michael Piccart (geb, zu 
Nuͤrnberg 1574, auch Schuͤler von Scherbius u. Prof. 

zu Altorf + 1620; ſchrieb ſehr viel, zum Theil vor⸗ 
trefflich, über die peripatetiſche Philofophie), Corn. 


NMartini (geb. zu Antwerpen 1567, + als Prof. zu 


Helmſtaͤdt 16213 ein ſtarker Polemiker und Autor), 
—Konrad Hornejus (defien Schüler und Nachfolger, 
der ſich vorzüglich um die Moral des Ariftoteles vers 
dient machte, geb. zu Braunfhweig 1590 + 1649), 
Herm: Conring (dem auch die Philofophie viel zu 
danken hat, indem er die peripatetifche Immer, mehr von 
Auswüchfen’zu reinigen und die Ariftotelifche Politik dem 

Geiſte feiner Zeit anzupaffen ſuchte), Jak. Thoma⸗ 
— fius (ber legte Peripatetifer von vorzüglicher Bedeu⸗ 
tung; der aber auch alle übrige Sekten quellenmäßig ftus 
birte, geb. zu Leipzig ı522 + als Prof: daielbfi 1684). 
Meufel HL 10517— 1054. 

Luther befiritt.die Ariſtoteliſch-ſcholaſtiſche Philo—⸗ 
fophie, und wollte nicht leiden, daß man ihre Zerminos 
— logien in die Theologie menge; Andere fuchten die alten 
> Selten wieder .hervor, beſonders die ionifche, Pytha⸗ 
gorifch « Platonifche, Peripatetifhe, Parmenidifche, ftois 
fbe, Democrit: Epifurifche und ffeptifche Sefte; Anz 
bern aber gefiel die eBlektifhe Philofopbie,wel che mit gu⸗ 
tem Fortgange getrieben wurde. Meufel 1055 — 1057. 

Sn jenen Zeiten des philoſophiſchen Zrübfinnes kam 
eine noch trübfinnigere Philofophie auf, die theofophis 
fhe. Es gab nämlich im ı6ten und auch noch im ı 7ten 
Zahrh. Leute, die fich einer göttlichen, über alle menſch⸗ 
liche erhabenen. Weisheit rühmten. Sie nannten fich 
deshalb ſelbſt Theofophen und trieben zugleih emfig die 
‚Chemie, um in das Innerfte der Natur einzudringen, 
ja, fie rühmten fih, dad Wefen_der Dinge genau zu 
kennen; u weil fie vermittelt des Feuers Dazu gelang 
ten, 
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10, ſo nannten ſie ſich Philosophi per ignem. Wie 
=: Jegten ſich zu gleicher Zeit auch auf Magie und Aſtrolo⸗ 
gie, ſchwatzten viel von den himmliſchen Weſen und Na⸗ 
uren, und gaben ihrer Philoſophie den Namen Kabba⸗ 
fa. Der erſte dieſer Philoſophen war Philippus 

Aureolus Theophraſtus Bombaſtus von Hos 

henheim, genannt Paracelfus (geb. 1493 Fı54r). . 

Bwey feiner berüchtigften: Anhänger, find: Aeg Guth⸗ 

— mann und Sul Sperber. Val. Weigel (geb. 
1530 + als Prediger zu Tſchopa unweit Chemnitz 1538), 
gab fih Mühe, die: Grillen des. Pa racelfus in Ord⸗ 
nung Zu bringen und verführte viele «Halbgelehrte und 
Ungelebite. Was Paracelfus und Weigel für 
Deutfchland waren, das warb Robert Flubd (geb. 
1674 + zu. London 1637 als Dr. Med.). fr England 
und Holland. Er nahm bey jeder. Krankheit einen eignen. 

Dämon’ an, aber auch. einen eignen guten Geiſt, : der 
jenem widerſteht. Keiiter aber machte nah Paracels 

fus mehr Geraͤuſch, ald Jakob. Böhm, der berihm: 

—teſte aller: Schufter. (geb. zu Alt: Seidenberg in ber 

Obetlauſitz 1575, + zu Görlig 1624). Die erfi nad 

: feinem Tode gedrudten Schriften erwarben ihm zahlrei: 

che Anhänger, wörunter ſogar Gelehtte waren, 3. B. 

der fonft verdiente Joh. Angel. Werbenhagen 
(geb. 1581 + 1652). Das meifte Auffehen don innen 

machte Duirin Kuhlmann (geb, zu Breslau, zit 
Mostan als ein Gottesläfterer verbrannt 1689 ), der 
den theofophifchen Unfug viel weiter trieb, ald Böhm. 
Der beſcheidenſte Schwärmer biefer Art war der Arzt 
oh. Bapt. von Heimont (geb. zu Brüffel 1557 
F zu Vilvorden in Belgien 1644 )5 wonigſtens ‚befcheis 
dener; als fein Sohn Franz Merkur (geb. 1618, 
+ nach einem unftäten leben zu Berlin 1699 ), der, aus“ 
ger den gewöhnlichen Lehren der Theofophie, auch noch 
die Geelenwanderung behauptete und der Kabbala vor» 
zuͤglich ergeben wan Derigemäßigfie und vernünftigfte 
Ä - unter 


- 
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unter allen Theoſophen und zugleich eiher ber fcharffine 


nigften Gegner der Gartefifhen Philofophie, war Peter 
Poiret (geb. zu Meb 1646, + zu Rhynsburg in Hols 
land 1719). Die nädften Verwandte diefer Schwaͤr⸗ 


' mer find die Roſenkreuzer, die bald nady dem Ans 


- fang bed ı7ten Jahrhunderts zu Tumoren begannen. 


fı 


. 


Was von ihrem vorgeblichen Stifter, Chrift. Rofens 
kreuz, der 1388 in Deutfchlandfollgeboren worden ſeyn, 


erzaͤhlt wird, beruht auf keinem hiſtoriſchen Grunde. Wahr⸗ 


ſcheinlicher iſt, daß Joh. Valent. Andreaͤ (geb: 1586 
+.1654) die Veranlaſſung zu dieſer Geſellſchaft gab. — 


Zu bemerken iſt unter den Schwaͤrmern der neuern 
Seit beſonders Em. Schwedenberg af Swe⸗ 


denborg, der an Verleugnung feiner Vernunft und an 


ſchwaͤrmeriſchem Unſinn alle feine Vorgaͤnger übertraf. 
Sein Syſtem iſt nichts anders als ein neugemodelter 
NMantheismus. Meufel II. 1058 — 1062. 

Bon der Mute des ı7ten Jahrhunderts an warb bie 


+ effektifche Phitofophie:die herrſchende; "unter ihren Vers 


ehrern zeichneten ſich beſonders aus, Petrus Ramus 


«geb. 1515, + als Lehrer der Philoſophie zu Paris), 
das Haupt der Ramiften, die das Wort Philofophie in 
der weitern Bedeutung nahmen, und aub bie Gramma= 
tik, Rhetorif, Mathematik u. ſ. w. für Theile derfelben 
‘hielten. - Noch beffere Wege fchlug ein deutſcher Rechts: 


gelehrter ein, Jak. Akontius (geb. zu Trident, + 


um 1566); er würde Aber mit feinen heilfamen Borfchläs 


‚gen kaum bemerft. Telefius, der 1588 zu Coſenza 


. farb, Nolanus (blühete 1532), Franziskus 
Baco von Berulam (geb, ‘in England 1560 ’+ 
- 1626), der um 1608 die währe Art zu philofophiren 


n 


zeigte, die Fehler der gewöhnlichen Philoſophie kannte 
und Vieles zur Abwerfung des fektirifhen Jochs beytrug. 


s Gonderf. er. Leipzig 1796. ©. ro7. Rena⸗ 
Afus Gartefius (geb. zu Touraine 1596, + zu Stock⸗ 
holm 1650), welcher beſonders in der erſten Haͤlfte des 
B. Handb. d. Erfind, Jor Th. a, Abth. u ızten 
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ızten Jahrhunderts die Philoſoyhie verbeſſerte, und dem 
Ariftoteles mit vielem Beyfall den Gehorfam auf: 
kuͤndigte. Meufet IH. 2073. Gein erfier oͤffentli⸗ 
cher Anhänger war Henricus Regius, er war aber 
guch der Erſte, der: in mehrern Dingen wieder von ihm 
abgieng, indeſſen hat er doch die Carteſiſche Philoſophie 
‚zuerfi in ein Systerma universale gebracht. Er hatte den 
‚Grund zur Gartefifhen Philofophie beym Henrigus 
 Renerus gelegt. und lehrte fie nachher ſelbſt auf: der 
uUniverſitaͤt zw Utrecht mit vielem Benfall.‘ Aber fie fand. 
auch dort die erften Gegner, vorzuglich den polemifchen 
 Sheologen  Gispert Voëktius Kgeb. 1589... T 
1676), Nach Catteſius Tode verbreitete: ſich ſeine 
Philofophie immer weiter, beſonders nachdem Chris 
ſtoph Wittich, ein gelehrten Geiſtlicher zu Nimwegen 
geb. 1625, * 1687) ſich für ſie exklaͤrte. Mit ihrem Bey: 
fall mehrten ſich auch ihre Gegner; ‚in den Niederlanden 
wurde fie fogar völlig berboten. -. In Deutichland machte 
die Philofophie ded Cartefius das wenigfie Gluͤck. 
Meufel I. 1074—77. 3u den Eklektikern geboͤ⸗ 
zen ferner Thomas Hobbes (geb, zu. Malmesbury 
1588, + 1679), der daß, was. fein Freund Bacon 
angefangen hatte, zu vollenden ſuchte, aber freylich 
auf einem ganz andern Wege (Meufel IL 1071 f), 
Boffendi, Grotius, Pufendorff, Heinrich 
Morus Benedikt Spino za (A. a. D. 1062 — 
1064), Joh. Andreas Schmidt, Joh. Cleri⸗ 
tus, Joh. Frant. Buddeus (geb. zu Anklam 
; 1667. als Dr. und Prof: der Theologie zu Jena, ſuchte 
ein eignes Spftem der eklektiſchen Phitofophie zu errich⸗ 
ten), Andreas Rüdiger (ein Schüler von Tho— 
wmaſius, geb zu Rochlitz 1673. + ald Lehrer der Phi⸗ 
loſophie zu Leipzig 1731), Nisol, Dieron. Gund⸗ 
ling, Franz Albert Aepinus, Gottfried 
Wilhelm, Leibnich, (geb. 1646 F 1716, brachte 
der ſcholaſtiſchen Philoſophie einen empfindlichen — 
Er is He ben) · 


— * 2 a Vi 


un 


, 
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bey). Michael Gottlieb Hanf (geb: 1683 + 


nah 1752) war ber Erfte, der fih um Leibnitzens 
Philofophie verdient machte, indem er deſſen metaphyſi⸗ 
ſche Kehren in ein Ganzes zu bringen ſuchte. Aber da 
Hanfch Fein Öffentlicher Lehrer war, fo ward feine Bes 
mühung faum bemerft. Meufel IL 1078 — 1080. 

J'oh Chriftopb Sturm.(+ 1703) führte zu Ale 
torf flatt der fektirifchen Philofophie zuerft Die eklektiſche 
Philofophie ein. Menkfens Gelehrtensfer. 1715. 
©. 2207. Iſaak Newton (geb. zu Volfirope in 
der Provinz Lincoln 1642 + 1727), ChriftianXhos 
mafius (geb. zu Leipzig 1655 + als Prof. der Philos 
fophie zu Halle 1728) flellte die Freyheit zu philofophis 


ren wieder ber (3. 4. Fabritius 1752. 1. 421.) 


und war der Erfte, der das Zoch ſowohl der Sartefianis ' 


fhen, als auch der peripatetifhen, ja aller jektirifchen 
Philvfophie ganzlidy abwarf. Er hat zuerft die Philos 
- fophie deutfch vorgetragen und die fubtilen oder dunkeln 
Terminologien ‚bey Seite geſetzt. Er theilte die Philos 
fophie ab in Inftrumental: und Printipal: Philofophie; 
zu der erften rechnete er Grammatik, Poefie, Rhetorik 
und Hiftorie. Chriftian Wolf (geb. zu. Breßlau 
1679 + als Vicefanzler der Univerfität zu Halle 1754) 
that noch mehr, er brachte Leibnigens zerfireute Ge» 
banken in ein zufammenhängendes Lehrgebaͤude und ſtellte 
das erfte firenge Syſtem der ganzen Philoſophie auf; 
er fchaffte die leeren Wortklaubereyen der ſcholaſtiſchen Phis 
lofophieab (Nahrihten von dem Leben — Mas 
themat. 1788. 1. 305) und bediente ſich auch der deut⸗ 
fhen Sprache. 3. A. Fabricius 1753. UI. 953. Kein 
philofophifches Lehrgebaͤude hat fich fo weit und ſchnell 
verbreitet, als das Wolfifche, indem es noch bey fei- 
nem Leben in den meiften aufgeflärten Ländern Europens 
berrfchend war. Seine vorzüglihften Anhänger -in 


“m 


Deutfhland waren: Ge, Bernh. Bilfinger (die 


maͤchtigſte Stüse des Wolfifhen Syſtems, geb. 
u 2 1693 
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7 1693 zu Canſtadt, + als Curator der Univerſitaͤt zu Tuͤ⸗ 
Singen 1750) und Ifrael Gottlieb Eaänz (geb. 

au Heinsheim im Würtemb. 1690 + als Prof, der Theot. 
“zn Tübingen 1753). Diefer bemirhete fich eifrig, bie 
Leibnitz-Wolfiſchenm Lehrfäse auf die geoffenbarte 
Meligion anzuwenden. Der Kluͤgſte unter Wolf’s 
Schülern wat Joh. Guſt. Reinbed (geb. zu ‚Celle 
" 1682, +alö preuff. Konfiftoriafrat) und Probſt zu Ber⸗ 

' Ein 1741) und zugleid das Merfzeug, wodurch deffen 
Philofophie auch unter der franz. Nation verbreitet wur⸗ 
De Meufel II. 1081 — 1083. Als Gegner ber 
Wolfiſchen Philofophie traten'atfr Sam. Chri: 
fian Hellmann (geb. zu Steftin 1696, als Prof. 
zu Göttingen 1787), Shriftian Auguft Grufius 
(geb. zu Leuna unweit Merfeburg ı775, Prof. der 
Theol. zu Leipzig, F 1775), einer der beften Schuͤler 
des deutſchen Philofophen Adolph Friedrich Hofe 
"mann, und Joach. Ge. Daries (geb. zu Guͤſtrow 
» 1714, 7 ald Direftor derUniverfität zu Frankfurt an der 

Oder 1791). Meufela. a. D.- 1084. 1085. 
Un dieſelbe Zeit, daWolf fein philofophifches Ges 
bäude errichtete, führte Georg Berkeley (geb. zu 
! Kilerin in Irland 1684, +alsBifchof zu Cloyne 1754) 
ein anderesauf, wodurch er der Stifter der jebt mit einem 
beſondern Namen belegten Sdealiften wurde. A. a. O. 
Eine’neue Epoche in der Philofophie beginnt mit der 
durch Immanuel Kant (geb. 1724, + zu Anfange bes 
: 19. Fahrh.) gegründeten fritifhen Philofophie, welche 
micht blos die Form und den Inhalt der bicherigen Mi— 
loſophie, fondern felbft die ſcholaſtiſche Denkart umbils 
dete. Kant bewirkte im Weiche der Milofophie eime 
Revolution, welche bey dem gefunfenen philofophifchen 
Geſchmacke an tieffinnigen Unterfuhungen faum zu vers 
muthen war und führte einesEpode herbey, in welcher 
“nicht Sowohl über dieſe oder jene einzelnen Behauptungen, 
Ä — dieſes oder jenes philoſophiſche a ‚ fondern 
A über 


% 
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über die Grundlage. aller Syfieme; ‚über die: erften 
Gründe menſchlicher Erkenntniß geftritten wurde: Den _ 
Anfang zu diefen Veränderungen machte Kant mit: der 
Herausgabe feiner Berirunftbritil, Reinheld, 
Kant's vorzuͤglichſter Schüler, ſuchte die Philoſophie 
beſſer zu begruͤnden. Er bildete eine neue Schule, die 
aber ſchnell wieder in. Verfall gerieth. Reinhol d's 
Gegner waren vorzuͤglich Platner, Maimon und 
Gottlob Ernfb Siäulze (Prof. der Philoſophie zu 
„33 Helmftadt). Die Einwürfe des Letztern wurden von 
Reinhold ſelbſt, von Abicht und Visbeck beant⸗ 
wortet, vorzüglich aber von Fichte. in ihre Grenzen zu: 
rück gewieſen. Abicht (Prof.-der Philofophie zu Erz 
. kangen) fuchte dig. Fritifche Philofophie durch feine-Ges 
. fühlötbeorie zu ergangen; auch. flelite derfelbe eine Eritis 
ſche Reviſion der ganzen fpefulativen Philofophie an 
61799), — Auch außer Deutichland fand das Kan 
tiſche Syftem Anhänger, noch mehr aber Gegner. 
Reinhard hielt im Jahr 1789 in Wittenberg Borle: 
fungen über die Kritif der reinen Vernunft und machte 
alfo die Kantifche Philofophie zuerft in Wittenberg bes 
kannt. Unnalen ber Univerfität zu Witten- 
berg, von BUYMBuN Meißen 1802. Drit- 
ter Theil. 
Die fynfretiftifch.e Philoſophie war diejenige, 

welche zwey entgegengeſetzte philoſophiſche Syſteme mit 
einander zu verbinden fuchte. Der Erſte, der fo etwas 


verſuchte, war Giordano Bruno da Nola (geb. 


un die Mitte des ı6ten Jahrhundert3, Iebendig ver: 
brannt zu Rom 1600). Erſt lange nach-ihm ift bemers> 
kenswerth Joh. Baptiſt du Hamel (geb. zu Vire 
im der Normandie 1624, + als Prof. der Philoſophie zu 
Paris 1706), derden Plato mirdem Ariftoteles 
‚ und Epifur, alle brey aber mit der Gartefiichen Philo— 
fophie zu verbinden fuchtee Peter de Villemandy 
bat fi ebenfalls in diefem Pe ausgezeichnet. 

Bars 
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Bartholomaͤus Keckermann' aus Danzig (geb. 
As2 oder 1572 + 1609) wird. für den. Erften gehal⸗ 
ten, der in Deutſchland die Ariſtoteliſche Philoſo⸗ 

pphie mit der. Ramiſtiſchen zu vereinigen ſuchte. 
Baule %.4.0..174r. OL ©. 727. a. Joh. Chris 
fian Sturm (geb. 1635, + als Prof. der Phyſik und 
Mathem. zu Altorf 1703) fuchte Die peripatetiſche und 
Carteſiſche Philoſophie zu vereinigen; ſpaͤter neigte er ſich 

dur eklektiſchen. Meufelin. xo6g. f. . 2 

3ur Gefchichte der Philofophie ift fehr brauchbar die 
Zr Meine. Schrift: des Prof. Dorf: Erfie Linien 
einer Gefchichte der Beltweispeit uw. f. w. 
WMaynz 1787. — Grundriß der Geſchicht e 
der philoſophifchen Syſteme von den Grie: 

hen bis Kant, Zum Gebraude öffentlicher 

' Borlefungen an der Kurf, baieriſchen Lan⸗ 
besuniverfität beſtimmt, von Prof. Socher. 
Müuͤnchen 1802. (— Es iſt der beſte Leitfaden der 
Geſchichte der Philofophie, worin folgender Gang beob⸗ 
achtet ift): Ä | ur ee, 

1. Zheil, alte Philofophie,- in 5 Perioden ı) bis 
Thales, 2) von Thales bis Sofrates, a) eles 
mentarifch = phnfifche. Schule der Jonier; b) mathes 

matifch = praftifche Schule der Prthbagorder;.c) ideas 

liſtiſche Schule der Eleaten; d) atomifch : mechanifche 

Säule berzwepten Eleaten; e) Sophiften. 3) So— 
Trates, als Philofoph des gefunden Menfchenverftanz 

bed, Plato, als Philofoph der Vernunft, Ariftotes 

Jes, als Philoſoph des Verftandes, 4) Die vollende⸗ 

ten philofophifchen Spfteme der Griechen, Py rrho, 
Epikur, Stoa, neuere Akademie. 5) Verfall der 
griechiſchen Philoſophie. I. Theil, mittlere Philoſophie 

oder Scholaſtik. 1) Begriff, 2) Entftehung, 3) Wachs⸗ 

thum, 4) Erhaltung, 5) Abnahnie ber ſcholaſtiſchen 

Philoſophie. I. Theil, neuere Philoſophie. Erfte 
Periode. Bon Descartes. bis Kant. a) Gebiet 
| und 
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und Gang des inneren philoſophiſchen Geiſtes. b) Eut⸗ 
ſtehung der neuern wefteuropäifhen Philoſophie durch 
Descartes. Durd ihn wurde ber philofophifche Geift 
zur Ablegung aler Autoritäten, und zum Selbftforfchen 
aufgeregt, und e3 entflanden phyfifche, moraliſche und 
metaphufifhe Syſteme. c) Syſteme der Phyſioldgie 
‚ber Körper oder Phyſik; das atomiſtiſche (Gaffendi), 
dad Garsefifche, Nemwtonifhe, Leibnitziſche 
und Wotfifhe. d) Syſtem der Metaphyſik, Ma⸗ 
lebranche, Berkeley, Spinoza, Leibnig, 
Wolf; Materiolidmus des Hobbes; Empirismus, 
Lode; Skepticismus, Hume. e) Syſteme der Sitt: 
lichkeit. Montaigne und Mandeville; fupers 
naturaliſtiſche Syſteme der Sittenlehre; juridiſche Mos 
ralſyſtene, Grotiusn Hobbes, Pufenborffs 
reine intellectuelle Moralſyſteme, Clarke und Bots 
laſton. Moralſyſtem der geſelligen Meynungen, 
Shaftesbury, Hutchefon, Ferguſon, Smith; 
das Vollkommenheitsſyſten, Wolf, Platuer, 
Garve; das Gluͤckſeligkeitsſyſtem; das Syſtem des 
Intereſſes. f) Ausdehnung der Philoſophie. Zweyte 
Periode. Von Kant. ı) Kant. 2) Fichte. 
Vergleiche in dieſem Handbuche kogit und Mes 
taphyſik. 
Philoſophiſcher Baum ſ. Dianenbaum. 
Philoſophiſche Muͤhle der Chemiker wurde von Lan⸗ 
gelott erfunden. Vermuthlich war es Joel Lanz 
gelott, deb. zu Ordruf 1617, Tau Gottorp 1680, 
der als Chemifer berühmt wor. 


Philoſophiſche Transactionen beißen die Schriften der 
koͤniglichen Geſellſchaft der Wiffenfchaften in England, 
deren Stifter Bacon feyn fol. Im Jahre 1660 
wurde fie aber zuerft von Kart IL als eine Öffentliche 
Geſellſchaft beftätiget. Fiſcher Gef. IT I. 


263. 
Phlo⸗ 


BB . or Dhlegifton... Phoronomie. 


Phlogiſton oder brennbares Weſen, Brennftoff ‚ tft bey 


ben Chemikern eine von ihnen angenommene reinfte und 
einfachfte‘ entzundbare* Grundſubſtanz. Becher feste 
zuerſt unter..die Grundftoffe der Körper eine eigne Erbe, 


die er unter dem Namen der entzuͤndlichen Erbe von.den 


= btiaen elementerifchen Erden: unterfchied. Aber den 
eigentlichen Grund zus-angenommenen Lehre vom Brenn» 
baren legte Stahl 1718, ber die Einheit dieſes We⸗ 
ſens überzeugend darſtellte, es fuͤr das an eine zarte Erde 
gebundene Feuer erklaͤrte und unter dem Namen Phlogis 
ſton oder brennbarer Grundſtoff in die Chemie einfuͤhrte. 
„Scheele entdeckte, daß aus der Verbindung des Phlo—⸗ 


giſton ‚mit der Feuerluft Hitze, und oft Licht entſtehen. 


CVergleiche Bleykalk) Gehler phyſikaliſches 
» Wörterbud Ul. ©. 460. ff. Bayen (geb. 1725 


+ -1798.) zweifelte. zuerſt an ber Griftenz-des Phlogis | 


flons in einen Memoire, das er der Akademie der Wifs 
ſenſchaften zu Paris überreichte; er war alſo der Bors 


Läufer der neuern Chemie. Lavoifier benuste feine - 


Winke und flürzte Stahl's Syitem. Allgem. Lit. 
Anzeiger 1798 Nr. 70: ©. 726. May Mehr 


’ von diefem Xrtifel f. in Gehlers vbsfifel, Mörs 


‚terb..Supplem. V. 695. ff. 
Phlogoſcop des Thilorier ſ. Ofen. 

Phlyakographie f Schauſpiel. | 
horonomie wird zur höhern Mathematik gerechnet, und 
ift die Wiffenfchaft von derBewegung der feften und flüfs 
figen Körper; fie begreift die Mechanik, Statik, Hy— 


draulif und Aerometrie. Viele Erfindungen Barin has. 
ben Newton, Leibnitz, Bernoulfi und Herr», 
— mann gemacht. Wolf mathbemät. Ler. Leips 


zig 1716. ©. 1054. Auch hat genannter Jac. Herrs 


mann aus Bafel unter dem Nainen der Phoronomie . 
‘1716 die höhere Meshanif und Hydrodynamif nach fon ⸗ 


thetiſcher Methode. vorgetragen. Gehler phyfikal. 
Woͤrterb. UILTH ©. 475. | 


* 


= Phos⸗ 


% Phosphoraͤther. Dhosphorescenz. ig 


a Phosphoraͤther. Die Bereitung deſſelben entdeckte P. 


F. G. Boullay. Buſch Alm XI. 310. 


z Phosphoren . Lichttraͤger. Ganton erfand Phos⸗ 


’ 


phoren,- bie er Lichtmagneten nennt. ‘Dr. Higgins hat 
die Bereifungsart dieſer Lichtmagneten verbefiers, . Gil⸗ 
berts Annalen. 1802. 10. St. S. 224. / 


Phosphoredtenz der Körner iſt diejenige Eigenſchaft, mach 


welcher manche an ſich dunkle Körper in der Nacht einen 
Glanz von fich geben ober leuchten. Diefe Teuchtenben 
Körper find entweder natürliche oder küͤnſtliche. 
Don den Leteren wird unter dem Worte Phosphorus 
gehandelt. Hier gedenfe ich bloß der leuchtenden Koͤr— 


per, die von Natur die Eigenfchaft haben, daß fie leuch⸗ 
‚ ten, ohne erfi durch Kunft zubereitet worden zu feyn. 


Die von Natur im Dunkeln leuchtenden Körper (von des 
nen jeboch hier die Himmelskoͤrper auögefchloffen find, 


"weil das Leuchten derſelben nichts Ungewöhnliches iſt) 


find entweder aus bem Zhierreiche, wohin die Raterren= 


- träger, die Johanniskaͤfer, eine Gattung Affeln u. f. w., 
‚oder aus dem Pflanzenreiche,, wohin faules Holz a Blus 


J 


men (fiehe Blumen), Wäfche.n. f. w., oder aus dem 
Mineralreihe, wohin die Diamanten, Smaragde und 


aandere Steinarten gehören. Einige diefer Körper leuch⸗ 


- ten im Dunkeln nicht eher, als bis fie eine Zeitlang durch 
‚ bie Sonne, durch Tageslicht, oder auch nur Kerzenlicht 


vorher erleuchtet ‘worden find, daher man fie lichtſau⸗ 


gende Koͤrper nenntz weil fie im Dunkeln von dem 
Lichte leuchten, welches fie vorher erft von einem andern 
leuchtenden Körper eingefogen haben. * 


Plinius Hist. Nat. IX. 6. bemerkte ſchon, daß die 
Pholaden, eine Artvon Muſcheln, welche fich in Falfartige 
Felſen, Korallen und Schiffe einbohren, und die Plt= 


nius Dactylos nennt, bed Nachts mit einem phosphos 


riſchen Glanze leuchten, Reaumur und Bercaria 
9* haben 


* 


\ 
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haben uͤber dieſes Leuchten der Pholaden viele Verſuche 
angeſtellt. | | EN: 
Das Reuchten des faulen Fleifches bemerkte Fabri- 
eins ab Aquapendente zuerft am Lammfleifche, und 
machte diefes 1600 befannt. Gehler 11.879. Bar- 
tholin befchreibt eine 1641 zu Montpellier gemachte 
Probe, da ein Stuͤck Fleifch in einzelnen Punkten leuch⸗ 
tete, als ob ed mit Diamanten  überfireuet wäre. 
Bonpyle ſahe 1672 etwas Aehnliches an einem noch eßba⸗ 
zen Stud Kalbfleiſch, an friſch geſchlachtetem, auch ab⸗ 
gekochtem Hammelfleiſch und in, Salzwaſſer gelegtem 
Schweinefleiſch. Eben dieſer Boyle machte 1667 die 
meiſten Verſuche uͤber das Leuchten des faulen Holzes; 
er bemerkte ferner, daß ein Weißfiſch, der in die Faͤul— 
niß übergehen wollte, des Nachts Leuchtete,, und enta 
deckte, daß das Leuchten durch Hinwegnehmung aller 
Luft oder im Iuftleeren Raum abnehme oder ganz ver= 
fhwinde, Gehler IL. 880. Boyle fielte auch 
üuͤber die Pphosphorescenz der Diamanten eine Menge 
Verſuche an und fagt, der Diamant werde durch bie 
bloße. Hitze des kochenden Waſſers phosphorescirend, 
Boyle de gemmarum origine. Ed. 1675.d.p.9. Er. 
ſchrieb auch einen eignen Tractat unter dem Titel: Ada- 
mas lucens, über einen Diamanten, der die Eigenfchaft 
hatte, im Dunkeln zu leuchten, wenn er dem hellen 
Sonnenfcheine auögefegt gewefen war. Dufay hat 
diefen Verſuch mehrmals wiederholt und ihn bewährt, 
Auch andere neuere Phyfifer fchreiden dem Diamanten 
die Phosphorescenz zw. Der berühmte Mineralog Wer⸗ 
ner fprah dem Diamanten diefe Eigenihaftab. Gil: 
bertö Annalen 3802. 10 St. S. 251. Auch 
wenn mar den Diamant mit einer- Bürfte von Haaren _ 
bürftet, leuchtet er. Journal de Physique. t. 55. p. 60. 
OD. Beal fand eine Salzbrübe, worin frifche Makre⸗ 
len gefotten worden waren, nach einigen Tagen leud= 


send. Ganton hat die genaueſten Verſuche über das 
| Leuch⸗ 
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BE , 
Beuchten der Metäfiiche gemacht, aus welchen erhellet, 
daß das Leuchten aus der Neigung zur Faͤulniß herriihrt, 
bie, wie Pringle behauptet, durch Seewaſſer oder 
ſchwach gefalzenes Waller befördert wird. Im lebläfen 
Buftande ſcheinen Seefiſche überhaupt einen Ueberfluß 
pon diefer Art Licht zu haben. Nath. Hulme bes 
merkte es audy am Heering. | 
Forſter und Sömmering entdedten, daß das 
Leuchten der Körper in dephlogiftifirter Luft weit ftärker 
und anhaltender wird. | 
Auch ber Regen Feuchtet zuweilen, wenn er viel Eles 
etricität bey fich führt. Bergmann fahe 1759 im 
September 2 ſolche Feuerregen, deren Tropfen auf dem 
Felde und, gegen andere Körper Funken gaben, fo daß es 
in diefen zwey Dunkeln Nächten nicht anders ausfahe, 
als ob das ganze Feld mis Feuer überzogen wäre. Geb: 
ler IH. 651. 652. | 
Das Meer wirft bey Nacht ebenfalls einen leuchten: 
ten Schein von fih. Bey fliler See erfcheint dieſes 
Licht wie taufendfältige Sternchen auf der Oberfläche 
zeritreut ; bey der Bewegung der See erfcheint es ba, 
wo die Wellen brechen oder an fefte Körper anfchlagen ; 
oft leuchtet nur die naͤchſte Gegend um das Schiff, befons 
ders die Furche, die das Schiff im Waffer gemacht hat, - 
auch die Spur der ſchwimmenden Fifche 
Americus VBefpucci kann nicht, wie Kirder 
erzablt (Gehler II. ©. 132.), das Leuchten des Mees - 
res bey Nachtzeit zuerft entdedt haben, da es ſchon Pli= 
nius ben Seethieren zufchrieb. | 
Bourzeö leitet diefe Erfcheinung von einer fetten, 
Plebrichten Materie im Seewafjer her, die vieleicht von 
der Faͤulniß herrührt, womit auch Canton's Verſuch 
uͤbereinſtimmt, daß das Leuchten der Seefiſche und des 
Waſſers, worin man fie ſchuͤttelt, mit dem erſten An⸗ 
fange der Faulniß verbunden ſey. Bianelli, Grife- 
| lini 
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lini und Nollet fchreiben diefes Leuchten einem 
phosphorifhem Inſekte zu, denn Nollet fahe- diefe 
leuchtenden Punkte auf. dem Seegrafe des Bodens“ wie 
Inſekten fpringen. Le Roi bemerkte, daß das Schiff 
im Segeln bey Zage eine Menge Eleinere, Theilchen in - 
die Höhe warf, .die bey Nacht feurig ſchienen; erfieng 
fie mit dem. Schnupftuch. auf, fonnte aber feine Merk: 
male eines Inſekts daran entdeden. Fougeroux be 
Bondaroy ſchreibt diefes Leuchten einer Kleinen Nerei: 
de und Forskal, nah Niebuhr’3 Erzählung, einer 
Menge von Medufen zu. Auh Bartholin und Do> 
nati haben ed von Meergewürmen abgeleitet. Frank— 
lin fihrieb es dem eleftrifchen Feuer des Meerfalzes zu, 
aber Monfieur®... . batindemGentlemen’s 
Magazine, Monat Nov. .1753. deutfche Ueberfe: 
- gung, dargethan, daß es von Fleinen lebendigen Thie— 
ren, von einem befondern Bau, deren Floßfedern oder 
Flügel immer. in Bewegung find, herfümmt. Er feigete 
Seewafler durch ein Tuch und betrachtete die zurüdges 
bliebenen Theilchen dur) ein Vergrößerungsglas, wo 
fie als Thierchen erfchienen. Die Theilchen fahen ganz 
glänzend aus, und das Leuchten derfelben’zeigte fich zur 
Nachtzeit bey den Küften der Stadt Chioggio auf der 
See, ba wo die Alga marina waͤchſt, auf der diefe gläns 
zenden Theilchen figen. Abhandlung vonder Ver— 
wandtfhaft und Achnlidhfeit der eleftri= 
Then Kraft mit den Lufterfheinungen, von 
Joh. Friedr, Hartmann. 1759. ©. 50. 


Forſter unterfcheidet drey ‘Arten bes Leuchtens. der 
©ee. - Die Erfte, die fidy blos in der Nähe des Schiffs 
zeigt, wenn man mit dem Borbdertheil des Schiffs die 
See durchſchneidet, erflärt er für ein eleftrifches Phaͤ⸗ 
nomen; die Zweyte, die fih bey langen Windftillen 
über die ganze See verbreitet, hielt er für ein phosphos . 
riſches, durch Faͤulniß ae Licht; die Dritte ent⸗ 
| ſteht 
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ſteht nach Km aus dem deuqhten unzaͤhliger großer uhd 
“Heiner Thierchen. 

. &3 gab auch Werlänen, die fih den Kopf — 
worauf Feuerfunken aus ben Haaren ſtroͤmten. Halle 
Magie ©.48. Daß die Regenwürmer leuchten, hat 
dr. Flaugergues der Jüngere gegen 1779 entdedt. 
Man hält diefes Leuchten für ein phosphorifches Licht. 
Lichtenberg's Magaz. J. 1St. ©. 45 — 33. 

Die Quallen (Medusae Linn.) leuchten, wenn man 
fie an einen feuchten Drt legt, ſchon in der erſten Nacht.‘ 
Man findet dergleichen Quallen an ben portugieſiſchen 
Ufern und in der Meerenge von Meſſina. Auch eine 
Gattung Krebfe (cancer fulgens) ſtroͤmt Licht aus: 

Carl Friedrich Adler hat in einer Differtation 
eine durch das Mifrofcop vergrößerte Figur geliefert, 
welche den Wurm vorffellt, der in der See bey China 
dad Leuchten verurfacht; es ift nereis noctiluca L. Die 
Mollusken thun eben diefes. 


Phosphorescenz hat man auch an einem ſchoͤnen frifchen 
Stuͤck Rhein-Lachs bemerkt. Grell chemiſche Ans 
nalen. 1784. ©t. 6. ©. 524. Herr Geheimeräth 
von Göthe in Weimar und Hr. Dr. Gärtner in 
Calw haben durch Beobachtung gefunden, daß der Zus 
tritt der atmofphärifchen Luft und Feuchtigkeit zum Leuchs 
ten de3 faulen Holzes nothwendige Erforderniffe find. 
An einander geriebene Kiefel, befonderd Gaholons 
ge, leuchten nah Hrn. Lichtenberg’ 8 Beobachtung 
auch unter ſiedendem Wafler, und bedürfen alfo der aa 
niht. Buſch. Alm. II. 69 — 71. 

Herr von Charpentier entdeckte das Leuchten im 
Finſtern auch am Granit von Greifenſtein bey Ehrenfries 
derödorf, am Granit von Treuen im Boigtlande, an 
verſchiedenen Gneisarten in der Sreyberger Gegend, an 
- ber Adularia vom St. Gotthard, am Zremolit, an tres 
molitartigen Geftein bes Lafurfteins von Bailal, wenn 

er 
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- er fie mehr oder weniger mit einer Nadel im Binftern ges | 
ſtrichen hatte. Buſch Alm. I. 71. 


Der Bauconducteur Sartorius, in Withelmthal 
bey Eiſenach, entdeckte in der Gegend von Jena einen 
Sandmergel, der mit einer Nabel oder ſonſtigem Inſtru⸗ 

ment, z.B. mit Holz oder Papier geftrihen, außeror⸗ 

* bentlih phosphorescirt. A. a. O. UI. 60. Auch an 
mehrern andern Steinarten hat, Hr. Sartorius biefe 

Erſcheinung wahrgenommen. A. a. O. 93 f. 


As Hr. Pfrof. Lampadius das in einer Glasre⸗ 
‚torte, mit Lebensluft erfüllt, befindliche Zinn etwas 
flärfer erhist hatte, als es zum bloßen Schmelzen nö» 
thig war, jedoch ohne es bis zum Glühen zu bringen, 
fo gefchah es, als von einer Unze Zinn etwa die Hälfte 
verkalkt war,. daß die ganze Maffe entzündet würde, 
‚und vier bis fünf Minuten in der Retorte mit einem 
weißen Lichte, jedoch ohne Flamme, brannte. Wie die 
Verbrennung aufgehört hatte, bey welcher die Berfchlus 
. dung der Lebensluft fehr ſchneil von Statten gieng, dau⸗ 
erte die letztere noch eine Biertelftunde fort. Buſch 
Alm. II. 121. J 


Dr. Joachim Gartaderi hat die Bemerkung ges 
macht, daß das Leuchten der Johanniswuͤrmchen von keis 
ner außern Urfache, fundern ganz von der Willführ des 

Ipnſekts abhängt. Aengftigt man fie, fo verbreiten fie 
ein lebhafted Licht, und dieß fiheint ein Zeichen ihres 
Zorns zu feyn. In einem Behältnifje ihres Bauch bes 
findet ſich die leuchtende Mafie, die einem Teige gleicht, 
einen Knoblauchsgeruch, aber wenig Geſchmack hat und 
bey dem. leicyteften Drud aus diefer Art von Zafche ber: 
ausgeht. So ausgedrudt verliert fie in wenig Stunden 
ihren Glanz und verwandelt ſich in eine leichte trodne 
Maſſe. Weicht man dieielbe in Wafjer wieder auf, fo. 
fängt fie auch wieder an zu leuchten. Buſch Alm, IV. 
219 — 124. d. 
. Her 


‘ 
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Herr Kortum meldet, - daß man im May 1799 am, 
den Baleriana- Wurzeln, die auf dem Kräuterboden eis 


nes Apothekers lagen, von ohngefaͤhr bemerkte, daß 


ſolche phosphorescirten. Die Wurzeln waren noch ziem⸗ 


lich friſch, rochen ſehr ſtark und phosphorescirten eben 
fo, wie faules Holz, aber nur an den Stellen, wo die 
Wurzeln befchädigt waren, wie oben am Kopfe, wo das 
Kraut weggefchnitten war,'an ben Spigen der abgeriffes 


nen Eleinen Wurzelfafern und an den Stellen, wo neue 
Keime ausbradhen. Herr Kortum ließ ſich andere 


Baleriang= Wurzeln bringen, aber nicht alle phospho⸗ 


rescirten, fondern nur einige Buſch Alm, V. 38. 


Der englifche Naturforfher Hume ift nad ange— 
fiellten Berfuchen der Meynung, das Leuchten des Mees 
reö rühre von ben aufgelößten Zheildhen des Körpers 
todter.Fifche ber, welche durch das Salz des Meeres 


lange ‚erhalten werben. Er beflätigt feine Hypotheſe 


Durch mehrere intereffante Verſuche; er hieng 3.8. fri⸗ 
ſche Heringe in einen Keller, die nach 12 Stunden fchon 


zu leuchten anfiengen ; Heringsfleifch, in ein Glas 


dazu bereiteten Salzwaflers gethan, erzeugte am folgen= 


ben Zage einen oben auf dem Waſſer ſchwimmenden lüch- 
ten Ring, und wenn man das Glas fchüttelte, wurde 
das Waller vollkommen leudhtend. Monatl. Corre⸗ 


. fpondence 1804. Ian. ©. 61 


Am 13.Nov. 18 10,einemfehr heißenTage, wo das Ther⸗ 


mometer im Schatten auf 800F. geſtanden hatte, und noch 


nach 7 Uhr Abends auf 76° ftand,bemerfteProf.5.&.Mite 


ch ill eine auffallend leuchtende Erfcheinung am Ufer des 
Meeres, welches mit glühenden Kohlen, die befiandig Fun⸗ 
Ben fprübeten, bededt zu ſeyn ſchien. Es fand fi, daß das 


Ufer mit Mollusten, und zwar größtentheils mit der Medu- 


sa simplex, bededt war. Auch war ein Inteſtinalwurm, 
Nereis noctiluca, und eine größere Gattung von Nereis mit 


‚ barunter. Gilberr 8 Annalen der Phyſik 1802. 


t 
4 


‚notes St. ©. 161. Siehe Queckſilber. 
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Phosphor-Eudiometer ſ. Eudtometetr c·. 
Phosphoriſche⸗ Kerzen erfand du Roi, Die Berei— 
tung’ derfelben beſchreibt Roſenthal vi. 745: 


Phosphoroxyd. Den Urſprung des weißen Phosphors 
07908, hat Hr, Prof. Parrot auf eine ‚genügenbere 
Weiſe, ‚alö bisher ,. gezeigt und dadurch die gewöhnliche 
u Meynung der Phnfifer „das weiße Phosphororyd few 
« ein Produft der Zerfegung des Waffers  hinlänglich wis 

derlegt. Buſch Alm... 337 f. | - 


Phesphorfi aͤure ift eine eigne, von. allen abrigen verſchie⸗ 
dene Saͤure, welche Marggraf zuerſt im Harnphos⸗ 
phorus entdedite,, die aber nachher von Gahn auch als 
“ein Beftandtheit der thierifchen Knochen erfannt wurde, 
gIhre Bereitung ' aus Knochen lehrten Scheele, 
de Mordeau und Dollfuß zuerft 5 ihre Bereis 
» tung aus-fhwarzgebrännten Knochen lehrte Nitolas, 
Nachher hat man- die Phosphorfäure auch im Pflangens 
und -Mineralreiche gefunden. Gehler II. 485.486. 
Die Phosphorkiure erhält man am beften und teinften, 
wenn 'man. den Phosphor unter gläfernen Gloden abs 
“ brennen läßt, deren innere Seite mit reinem Wafler ans 
gefeuchtet worden ift. Steht die Glocke auf Quedjilber, 
fo erhält man die Säure in feſter Geftalt, als Bleine 
Sloden. Diefe feſte Phosphorfaure ſchmeckt fauer und 
ſcharf. "Sie zieht die Feuchtigkeit aus der Luft ſtark an, 
und verwandelt fich in eine fihwere Flüffigkeit, in die 
“ flüffige Phosphorfäure. Gehler Supplement. V. 
"716. 717. Eine neue Bereitungsart der Phosphors 
ſaͤure aus gebramnten Knochen : hat“ Berzel ius bes 
kannt gemacht. Buſch Alm. XIV. 173. Ehre an⸗ 
-dere vortheilhafte Bereitungsart der Phosphorſaͤure hat 
Doͤbereiner entdeckt. Büuſch a: O. XV. 3355. 
Eine Geraͤthſchaft, die Entſtehung der Phosphorſaͤure 
bey der Verbrennung bed Phosphors in Sauerſtoffgas zu 
zeigen, erfand van Marum. Masazin für den 
| neues 
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neueften Zuftand ber Naturkunde von Voigt 
1798. 1. Bd8. 3. St. ©. 177. 


Phosphorus oder Lichttraͤger; dieſer Name koͤmmt 
einem jeden im Dunkeln leuchtenden Koͤrper zu, wovon 
man jedoch die Sonne, die Sterne, wie auch die brens 

nenden und glühenden Körper ausnimmt, und nur dies 
jenigen Subflangen darunter verfteht, deren Licht im 
Dunfeln ehedem zu ben feltnern und unerwarteten Erz 
fcheinungen gezählt wurde, Diefe Phosphore find ent» 
weder natürliche oder fünftlihe. Won den erfteren iſt 
bey dem Worte Phosphorescenz gehandelt worden, das 
ber werden bier bie fünftlihen Phosphore den Hauptges 
genftand dieſes Artikels ausmachen. 


Um das Jahr 1603 entdedte Vincenz Caftio⸗ 
rolo, ein Schuhmacher in Bologna, in ber Nachbar⸗ 
ſchaſt dieſer Stadt am Fuße des Berges Paterno einen 
Stein, der im Dunkeln durch feinen eignen Glanz ſicht 
bar ward, wenn er eine 3eit lang im Lichte gelegen hatte, 
oder calcinirt worden war. Vorzuͤglich ftarf leuchtete der 
Stein, wenn er fein zerſtoßen, mit Wafjer oder Leinoͤl 
durcpfnetet und talcinirt worden war. DerGraf Mar: 
ſigli, Galeatti Betcari, und nah ihnen Za— 

notti, unterfüchten die Erfcheinungen diefes Steind ges 
nauer. Tr ward fowohl vom Sonnenlidhte, als auch 
bon Kerzen leuchtend, nicht aber vom Lichte des Monde | 
oder eines andern Phosphord. Diefe Entdedung führte -, 
auf die Meynung der Körperlichfeit des Lichtö, welche 
bald hernach der Grund zu Newton’s Theorie des 
Lichts ward. Zanotti hielt bafür, daß der Bononifche 
Stein fein eignes LKicht habe, welches nur von außen 
her belebt werde; es iſt aber ficjerer, daß diefer Stein 
da8 eingefogene Licht wieber im Dunkeln von ſich ſtrahlt, 
und alfo unter die Lichtfauger und Kichtmagnete gehört. 
Poterius, Montalban und Menzel haben vers 
fhiedene Arten zur Galeinirung diefed Steins angegeben, 
B. Handb, d, Erfind, Lor TH, 9, Abth. x aber 
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aber ſie waren alle fruchtlos, und man konnte dadurch 
die Calcinirung deſſelben nicht bewirken. Homberg 
brachte dieſen Bononiſchen Wunderſtein wieder zuerſt 
hervor (Lemery Cours de Chimie P. III. c. 2.), und die 
Erleuchtung diefes Steins durch das eleftrifhe Kicht 
rührt von John Canton her. Antipanbora J. 
p- 468: | > 
Dieſer Bononifche: Stein blieb faft ein halbes Jahr⸗ 
hundert hindurch der einzige bekannte Lichtſauger, bis 
‚Zurz vor 1675 ein Amtmann zu Großenhayn in Sachſen, 
Chriftoph Adolph Balduin, zufälligerweife ent 
bedte, daß dad Rüdbleibfel der Deftikation einer Kreis 
deauflöfung in Scheidewaſſer ebenfalls. Licht einfauge. 
Diefer Balduinifche oder hermetiſche Phosphorus ift das 
aus Kalferde und Salpeterfäure entftehende Mittelfalz, 
"oder der Kalkfalpeter. Gr läßt ſich am beften in herme⸗ 
tifch verfchloffenen Glasröhren aufbewahren. Balduini 
Aurum superius et inferius aurdèé superioris et in- 
ferioris hermeticum et phosphorus hermeticus &. . 
ımasnes lumjnaris. Francof. et Lips. 1675. ı2. 


Nachher entdedte Homberg eine ähnliche Erfcheis 
nung am firen Salmiaf oder der Verbindung der Kalk 
erde mit ber Salzfäure, welches 1693 befannt gemacht 
wurde, Mem. de Paris. 1693. 1711. p. 234. 


Johann Bernoulli, Prof. zu Gröningen und 
. nachher zu Bajel, erfand einen Phosphorus aus Merfus 
rius, der mit Wafjer oder Spiritus vini fo lange gewa— 
fhen wird, bis diefe Feuchtigkeiten nicht mehr ſchwarz 
werden. Diefer Phospborus Leuchtet mwenigftens ein 
Sahr. Bernoulli befchrieb ihn im Jahr 1729. Joh. 
Bernoulli disputatio de Mercurio lucente in’ vacuo. 
Basil. 1729. 
Du Fay fand endlih um /1730 eine große Menge 
Kirper, welche die Eigenfchaft, das Licht einzufaugen, 
durchs Caltiniren erhalten, Hierunter gehören bie Aus 


ſter⸗ 
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ſterſchaalen, kalkartige Verſteinerungen, Gyps, Kalk⸗ 
ſtein, Marmor und der gemeine Topas. 


Die chemifche Unterfuchung der erdigen durch Galcinie 
ren bereiteten Lichtſauger bradıte endlich Manggraf 
1749 zur Vollkommenheit, und gab leichte Methoden 
zur Berfertigung folder Phosphoren an, Leibnig 
hatte ſchon bemerft, daß gepülverter und erhigter 
Schwerſpath leuchte, und Marggraf fand, daß ber 
Bononiſche Steinsein Schwerfpath fey, und entdedte 
bald, daß fih aus allen Schwerſpathen Lichtfauger — | 
ten liegen. ’ 


Canton's Phosphorus iſt unter allen am leichteſten 
zu bereiten; er wird aus Auſterſchaalen, Kalk und 
Schwefelblumen gemacht. 


Betcaria hat die Lehre von den Phosphoren zuerſt 
in das wahre Licht geſetzt und behauptet, es gaͤbe beynahe 
keinen Koͤrper in der Natur, der nicht unter gewiſſen 
Umſtaͤnden zur Klafje der Phosphore gerechnet werben: 
koͤnne. Er behauptete auch, daß die Phosphore fogar 
bad Licht mit prismatifchen Farben vermifcht annehmen ; 
aber Wilſon behauptet, daß in feinen Verſuchen we⸗ 
der die Farbe des Glaſes, noch die Beleuchtung mit vers 
fohiedenen prismatifchen Farbenftralen , den geringften 
Unterfchted im Lichte der Phosphoren gemacht habe. 
Lihtenberg’s Magazin für das Neuefte aus 
der Phyſik. J. B. 1. St. ©. 52. Bergleide 
Gehler I. ©. 479. 


Bomare vermuthete zuerft, daß viele Körper leuch⸗ 
tend erfcheinen würden, wenn man fie einige Zeit dem 
Sonnenlichte ausfeste, ihre Strahlen einzufaugen, und 
dann erft an dunkle Derter brachte. Lichtenberg a. 
a. O. Am flärkften ift das Verzeichniß leuchtender Körs 
per durch Herrn Wedgwood vermehrt worden. Ges 
gen achtzig verſchiedene Körper, unter andern Metalle 
und ihre Niederfhläge aus Auflöfungen in Säuren, waren 
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leuhtend. Ein Wenig Fochendes Del am Boden einer 
gläfernen Flafche, im Zinftern in Bewegung gefeht, er— 
Teuchtete die ganze Flaſche. Gehler Supplem. V 
00. . 
k e ni Harnphosphorus ift ein chymifches Product, ei: 
‚gentlih ein unvollfommner Schwefel, der geneigt iſt, 
ſiäch felbft aufzulöfen und fo, daß er durch bloße Beruͤh⸗ 
rung der Luft Feuer fängt. Daß er fchon dem Iſaac 
Holland und feinem Sohne Johann Sfaac Holz 
and bekannt gewefen und. von ihnen am Ende des 
16ten Sahrhunderts unter dem Namen des Veftalifehen 
Feuers befchrieben worden feyn foll, dafür hat man feis 
nen binlänglichen hifterifchen Beweis. Die fiheren bi» 
ftorifchen Umftände, die man von der Erfindung des 
Harnphosphorus weiß, find folgende: Kunfel hatte 
eine Spur zur Verfertigung des Steind der Weifen mit 
Hülfe des Harns angegeben, welche ein. verunglüdter 
Hamburgifher Kaufmann und Chemifus, Namens 
Brandt, verfolgte, um Gold im Harne zu juchen, 
‚ aber dafür im Jahre 1669, oder wie Leibnitz will in 
. feiner Historia inventionis Phosphori, in Miscell. Berol. 
T. J. p. 91. um 1677, durch Zufall den Harnphospho: 
zus entdeckte, der auch Brandit's Phosphorus genannt 
wird. Brandt theilte dieſes Geheimniß einem gewiſſen 
Dr. Kraft in Dresden mit, aber Peiner von beyden 
wollte ed Kunkeln entdeden. -Brande flarb und 
Kraft reifete 1679 nad) England, um feinen Phose 
Pphorus dem König und der Königin zu zeigen. : Hier 
Tahe Boyle den Phosphorus zum erftenmal in Kraft’s 
Händen, und ohne- weiter etwas davon zu willen, als 
daß etwas vom menfthlichen Körper dazu kaͤme; fo ers 
fand Boyle einen ähnlichen Phosphorus, welches 1680 - 
angezeigt wurde, und wovon er den Prozeß einem Deuts 
fhen, Namens Hanfwis, mittheilfe, der diefen Phos— 
phor häufig zum Verkauf verfertigte und: ein Gewerbe 
damit trieb, The acrial nootilaca. Lond. 1680. ingl. 
j Phi- 
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Philos. Transact. no. 135. no. 196. no. 428. Inzwi⸗ 
ſchen hatte Joh. Kunkel von Löwenftern in Dres: 
den angefangen, für fih allein zu arbeiten und madıte 
durch beharrliche Arbeit die Erfindung des Harnphospho: 
xus zum zweytenmal (Laboratorium chemicum. Ham: 
burg 1716. ©. 660.), daher er auch Kunfel’s 
Phosphorus genannt wurde. Kunkel gab diefem 
Dhosphorus die Geſtalt etwas großer Steine, womit 
man, wenn fie in der Hand erwärmt waren, auf Papier 
Buchtaben machen Eonnte, die im Finftern ganz leferlich 
waren. Aber alle Methoden diefer Chemiter, und felbft 
noch die Fon Hellot im Jahr 1737 beſchriebene, waren 
mühfem und koſtbar. Endlich zeigte Marggraf im 
Jahr 1743 , deffen Verfuche über das Verhaͤltniß des 
Dhosphorus gegen. Metalle,  Halbmetalte, Schwefel 
und andere Mineralien, wie auch über die Bereitung 
der Säure aus dem Phosphorus und deren Verhalten 
gegen Alkalien und Metalle meiftens ganz neue, noch 
nicht bearbeitet gewefene Gegenftände waren, zwey 
weit leichtere Methoden, den Harnphosphorus zu vers 
fertigen, die fich bloß auf die Deftillation einer eignen 
bisher unbefannten Säure mit brennlichen Dingen grün 
beten. Hierdurch zeigte er zuerft die wahren Beftand: 
theile des Phosphorus, die ficherfte Bereitung defjelben, 
und machte die Chymiker mit der ganzen Natur des Phos⸗ 
phorus am beften befannt. Marggraf”d chymifde 
Schriften. I. 57. Die von Marggraf entdedte 
Verbindung des, Schwefel5 mit dem Phosphor unters 
fuchte fpäter Pelletier und beflimmte einige ihrer Ei> 
genſchaften. Legterer zeigte auch, daß die Berbindung -» 
des Schwefeld mit dem Phosphor in verfchiedenem Ver: 
bältniffe unendlich fhmelzbarer ſey, als eine diefer Sub: 
flanzen allein genommen. Br. Accum machte zuerft 
bie Erfahrung, daß die Verbindung des Schwefels mit 
Phosphor, wenn man Wafler hinzuthut und das Ganze ı 
in ein erhigtes Sandbad bringt, eine Erplofion mit 

ſchreck⸗ 
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ſchrecklichem Knalle verurſacht. Voi ig s Magaz. fuͤr 
den neueſt. Zuſt. der Naturkunde. 8. DM, 
a. St. ©. 151. fg. 


Lavoifier hat ein antiphlogiftifches Syftem darge ⸗ 
ſtellt, nach welchem die Phosphorſaͤure durch die Ver⸗ 
bindung der in der reinen Luft enthaltenen Base oxygène 
mit dem Phosphorus erzeugt wird 5; daher die Säure 
fchmerer wird, als der Phosphorus ſelbſt. Was aber 

2avoiſier durch dieſes Syftem zu erreichen fucht, das 
Läßt ſich auch noch durch‘ die gewoͤhnliche Stahl'ſche 

Theorie vom Phlogifton erklären. | 
Nach ben Lehren des antiphlogiſtiſchen Syſtems findet 
man den einfachen Phosphor in allen thieriſchen Sub» 
ftanzen, 3. B. im Harn und Knochen und in einigen 
Dflangen. Die Art, ihn aus Knochen zu bereiten, ‚wird 
angegeben in Gehler Supplem. V. 7ıt. 

Dr. Slare bat auch viele Verſuche mit dem Phos⸗ 
phorus gemacht und gezeigt, daß fluͤſſiger Phosphorus, 
d. i. der ſolide in einem von den weſentlichen Oelen auf» 
gelöfet, felbft feine Frauenzimmerhand verleget, und 
daß die Hand oder das Gefiht, welches man damit 
waͤſcht, nicht allein im Finftern leuchtet, fondern auch 
fogar die Gegenftände in der Naͤhe zu erhellen im Stande 
if. Die Auflöslichkeit des. Phosphorus in Nelkenoͤl 
ſcheint [han Bpyle ‚gefannt zu haben. Gmelin. U, 
86. 

Scheele erfand einen Phosphorus ans Schaafsfngs 
hen, Rozier Journal de Physique 1783. Dr. Gahn 
befchrieb das Verfahren, aus Knochen Phosphor zu bes 
zeiten, fhon 1769. Nicht Lange hernach, nämlich 
1778, kürzte Nicola in Sranfreih das Scheeliſche 
Verfahren, die Säure aus den Knochen zu ziehen, noch 
mehr ab und erleichterte bie Bereitung des Phosphors das 
durch aufs Hoͤchſte. Man macht auch einen DRIN: ; 
aus Kaͤfe. Halte I. 69. 

Be: 
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Befondere Methoden, ben Phosphor ans bem Harn 
zu fcheiden, erfanden Giobert und Niclas; Herr 
Dr. Trommsdorff in feinem Journal ber 
Pharmacie II. 1796. ©, 278. giebt ter Methode 
des Niclas den Vorzug. 


Der Prof. Göttling hat die Entdedung gemadıt, 
daß der Phosphor vorzüglich-in einem Stidgas leuchtet, 
und bewiefen, daß die Lebensluft durch den Phosphor - 
zur Stidluft verändert werden koͤnne. ©. 3.8 A. 
Göttling’3 Beytrag zur. Berichtigung der 
antiphlogif. Chemie 2tes Gt. Weimar 
1798. Nach den Verfuchen des Hrn. Dr. Juch ent⸗ 
haͤlt der braune Phosphor wirklich Kohlenſtoff, der ſich 
aber abſcheiden laͤßt, wenn man den Phosphor mit oxy⸗ 
dirter Salzfäure, die mit Wafler verbunden ift, eine 


Zeit lang fhüttelt. Zrommöpdorff’3 Jourm. der 


Pharmacie. B. VI. 2. St. ©. 99. 


Es iſt eine bekannte Thatſache, daß das mit oxydirter 
Salzſaͤure geſaͤttigte Kali mit Phosphor und Schwefel 
eine mit einem Knalle begkeitete Detonation hervorbringt, 
wenn man es auf einem Ambos mit dem Hammer ſchlaͤgt. 
Brugnatelli glaubte, daß vielleicht auch die ſalpeter⸗ 
fauren Salze, ja auch mehrere Metalloryde, dafjelbe Phaͤ⸗ 
nomen bervordringen würden, da es boch nur hierbey auf 
eine fchnelle Oxydation des Phosphors und Dekompofis 
tion des orydirsen Körpers anfomme; und bie angeftell: 
ten Verſuche beftätigten feine Bermuthung. Salpeterſau⸗ 
res Silber, Hoͤllenſtein, falpeterfaurer Wißmuth, ſalpeter— 
ſaures Queckſilber, auch der graue und gelbeQueckſilberkalk, 
gaben heftige Exploſionen, wenn etwas davon auf einem 
Ambos mit Phosphor geſchlagen wurde. Crells 
chem. Annalen. 1799. J. 259. 


Ueber den medicinifchen Gebrauch des Phosphors hat 
Dr. Herder in Weimar Derfuche angeftellt und deufels 
| ben 
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ben in manchen Fällen fehr wirffam gefunden. est ch 
a m. V. 152— 158. 


j Der Apothefer. Friedrich Heinrich Saffe zu 
Hameln hat die Bemerfung gemacht, daß fich der Phos⸗ 
phor unter einer gewiſſen Behandlung nicht ander ent» 
zündet, ais.'wenn- Waſſer binzugefegt wird. Erwollte 
dieſe Behandlung! des Dbosphors in einem chemiſchen 
Journale bekannt machen. 


Die Entdeckung des Phosphors, im Zuſtand eines 
Brennlichen, in organiſchen Körpern, gehoͤrt ganz als 
kein den Herren Fourcroy und Bauquelin am. 
Here Theodor Sauffure fellte den Phosphor aus 

‚ Baizen dar, und überzeugte fih, daß jeder Saame 

- Phosphor enthalte, wenn er in gehöriger Menge ange 
‚ wenbet und ber Grad der Hige ſtark genug wäre. Buf ch 
‚Alm. XV. 172.173. 

Zlittner hat die Bereitungsart des Aether sulphu- 
ricus phosphoratus gelehrt und cin Verfahren angegeben, 
den Phosphor mit Fluͤſſigkeiten gut zu mifhen. Buſch 
a. a. D. 338. Das befte Auflöfungs: Mittel und Ves 
hikel für den Phosphor dat BR Schulz gelehet. U. a 
D. 350 

Die leichte, Entzundlichkeit des Phosphorus hat man 
zur Verfertigung der Turiner Kerzen, die man auch 
Glaskerzen nennt, und zu dem tragbaren Feuer benutzt. 
Die Turiner Kerzen ſind duͤnne polirte Wachskerzchen, 
die man in eine Glasroͤhre ſteckt, in die man vorher et— 
was Phosphorus mit einigen Koͤrnchen Schwefel gethan 
und mit dem Dochte der Kerze an der Lampe verſchmol⸗ 
zen bat, bis der Phosphorus nicht mehr leuchtet, mora 
auf man bie Slasröhre hermetifch zufchmelzet. Bricht 


man nun bie Glasroͤhre von einander; fo entzuͤnden ſich 


bie herausgezogenen Kerzen vgn felbft. Einige ſchreiben 
bie Erfindung dieſer Kerzen dem Herrn Peibla von 
Turin zu. (Gehler II. ©. 484); Andere: hälten' ben 

Gra⸗ 
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Grafen von Challant fuͤr den erſten Erfinder derſel⸗ 
ben. Halle Magie U. 92. Pilatre de Ros 
zier erfand eine andere Art folche Glaöferzen zu mas 
hen. Das tragbare Feuer it ein Flaͤſchchen mit Eifen: 

“ feile, Sand oder Knochenaſche, oben mit einer Schicht: 
von feſt angedrudtem Phosphorus, auf dem man beym 
Gebraud den in ein Pulver von Schwefel und Bärlapps 
faamen getauchten Docht einer Kerze reibt, welcher ſich 
nach dem Herausziehen entzündet. | 


Mehrere Bereitungsarten des Phosphorus ſiehe in 
Rofenthal VI. 743 ff. 


Photometer f. Photometrie. 


Photometrie ift eine Wiffenfchaft, die fich mit der Aus⸗ 
meſſung der Stärke des Lichts befchäftiget und als ein 
neuer Daupttheit der Optif angefehen wird. Pambert 
gab ihr 1760 den Namen Photometrie und hat nebft dem 
Bouguer biefe Wifjenfchaft zuerft zur angewandten 
Mathematik hinzugethan. Schon Huygens machte 
einen Verſuch, dad Licht der Sonne und des Sirius zu 

_ vergleihen; ein Gapuziner zu Paris, Fran; Ma riqa, 
wollte die Stärte des Lichts durch die Anzahl der Gläfer 

. in ben Sernröhren, aber Celſius durch die Stärke der 
Erleuchtung mefjen, welche nöthig ift, um Gegenftände 
in verſchiedenen Entfernungen deutlich zu fehen. Ale 

dieſe Methoden find aber unficher. 


Mairan hatte 1721 in einem Auffake das Verhaͤlt⸗ 
niß dev Stärfe des Sonnenlichts am laͤngſten und kuͤrze⸗ 
fen Zage zu Paris als befannt angenommen. Diefes 
veranlaßte den Bouguer zu Prüfungen, die ihm ein gang 
neues Feld optifher Kenntniffe öffneten. Seine erfien 
Arbeiten hierin erfchienen 1729 ; fein größeres Merk, 
an dem er bis an feinen 1758 erfolgten Tod arbeitete, 
wurde von feinem Zreunde be In Gaille 1760 her 
ausgegeben. | | J 


Au 
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In eben dieſem Jahre erſchien Lambert’s Photo⸗ 
mettie, welche die des Bouguer weit übertrifft. Geh⸗ 
ler IH, p. 139. und p. 487. 488. 


Herr Koͤhler, Inſpektor des mathematiſchen Sal⸗ 
lons und der Kunſtkammer in Dresden, hat einen Pho⸗ 
tometer, de i. ein Werkzeug oder eine ſolche Vorrichtung 

- erfunden, womit man bic Stärfe des Lichtd der Fir: 
“ flerne genau und bequem mejlen kann. Er machte feine 
Erfindung 1789 befannt, und ftellte fhon am 23. April 
r. genannten Jahres Beobachtungen damit an. Lichten⸗ 
berg's Magazin für das Neueſte aus der 
Phyfit und Naturgeſchichte VI. Bd 2. St. 
S. 108. Allg. Lit. Zeit. Jena 1791. Num. 
103. Der Generallieutenant Sir Benjamin 
Thompſon, Graf von Rumford, hat ein Verfahren 
" befannt gemacht, die comparativen Dichtigfeiten des 
Lichtö zu meffen, welches von leuchtenden Körpern auss 
geht, wozu er fich eines von ihm felbft erfundenen Pho⸗ 
tometers oder Lichtmeſſers bedient. Buſch Alm. V. 
25. John Leslie brachte im Fruͤhjahre 1797 auch 
einen Photometer zu Stande. U. a. O. V. 40. 


Photophor, eine Lampe, bey der man in einer siemlichen 
Entfernung Hein gedrudte Schrift lefen fonnte, und die 
innerhalb 24 Stunden nur 4 Unzen- Del brauchte, hat 
Berard erfunden. U. a. O. VIL 394. 


Phyſik oder Naturbehre ift eine Wiſſenſchaft von den 
Eigenfchaften, Kräften und Wirkungen derKörper. Uns 
ter den Alten, waren ſchon die Eayptier,. Chaldäer und 
Phönizier wegen ihrer aflronomifchen , mechanifchen 
und chemifchen Einfichten berühmt. Die Kenner und 
Lehrer diefer Wiffenfchaften hießen bey ihnen Magi oder. 
Weiſe. - Die Naturkunde war vorzüglicy bey den Egyp⸗ 
tiern eine von den wichtigften Befchäftigungen ihrer Prie⸗ 
ſter; aber in ein Syſtem brachten ſie dieſelbe nicht. Sie 


fammelten einzelne Erfahrungen von gewiſſen Naturwirs 
kun⸗ 


Vhyſtt. . . 83t 


kungen, und von dieſen ſchloſſen ſie auf andere aͤhnlich 


ſcheinende. Unter den Phoͤniziern ſoll beſonders Mo⸗ 
chus oder Moſchus die atomiſtiſche Raturlehre zuerſt 


erfunden oder doch zuerſt oͤffentlich gelehrt haben. I U 


Sabricind 1752. 11. 162. 


- Bey. ben Griechen wurde - anfangs auch die Phnfik, 
befonders die Lehre von der Entftehung der Welt, vor: 
zuͤglich vom Thamyras, Linus, Mufdus und Or— 


pheus in poetiſchen Fabeln vorgetragen. Stolle 


Hiftorie der Gelahrtheit. Jena 1724. ©. 521, 
not. c. Sie nannten ihre Lehrer der Phyſik Philofophen 
oder Freunde der Weisheit. Der Erfte unter den Gries 
chen, von deſſen Naturlehre man etwas Gewiſſes weiß, 
ift Thales, der Stifter der jonifchen Sekte,  welder 


zuerft die Phyſik ohne Allfegorien und Fabeln vortrug. 


Ebend. not. d. Er machte dad Waffer zur Grundur: 
ſache aller Dinge (Plutarch de Placit. Philos. nat. lib. I. 
c. 3.), verband aber mit diefer materiellen Urfache auch 
fon einen Geift. Stolle ©. 522. Dem Thales 
folgte Anarimander, der vier Elemente annahm, 
auch ſchon richtige Vorſtellungen vom Gewitter und 
Minde hatte. Diefem folgte Anarimened, ber die 
Verdickung und Verduͤnnung ber Luft für die Grundur> 
fache aller Dinge ausgab und Seift und Luft für Eins 
hielt Stanleji Hist. Phil. p.’ 99. Sein Schüler Ana= 
ragoras von Clazomene in Jonien, geb. im erften 
Sahr der zoften Olympiade, nahm eine einzige ‚mates 
riele Grundurfache an, und lehrte, daß ein Geift, ein 
goͤttliches Weſen oder der goͤttliche Verſtand die Materie 
in Bewegung geſetzt, geordnet und das Chaos aus eins 


ander gewidelt habe. Cicero Acad. Quaest. Lib. IV. 


cap. 37. Diogen. Läört. in Anaxagora initio, Lib. II, 
num. 6. Einige glauben, er fey der Erſte geweſen, ber 
mit der materiellen Grundurfache der Dinge einen Geift 
verbunden habe, aber Thales hatte biefes ſchon getyan. 
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Indeſſen war Anaxagoras der Erſte, der die Phyſik 
aus Jonien nah Athen brachte und fie daſelbſt lehrte. 
Man hat diefed Verdienft dem Archelaus, einem 
Sohne des Apollodorus, zufchreiben wollen (Cicero 
Tusc. Quaest. V. 4. Laert. II. 16. Plutarch. in Cimone 

P. 481.), daher er auch den Namen Phyſikus befom: . 
men haben fol; aber Anarag oras lehrte ſchon 30 Jahre 
‚vor ihm Phyſik zu Athen (Casaubonus ad Laert. c. ı,. 
Univerf. er. IL p. 97.) Anaragoras fol aud zu⸗— 
erſt etwas von der Philofophie und Naturlehre (gmoıd) 
.. gefchrieben haben, welches aber nicht. mehr vorhanden 
if. Arhelaud war ein Schüler des Anaragoras 

- und nahın eine doppelte Grundurfache, der Dinge an, 
namlich eine unförperliche oder einen Geift, und eine 
koͤrperliche, nämlicdy die Luft. Stanleji H. Phil. p. 108. 
109: Anaxagoras fowohl, als Archelaus waren 
beyde die Lehrer des Sokrates. Plato madte die 
Materie Gott gleidy ewig und diefen zur Seele der Welt. 
Stolbe a. a. D. ©. 524. Da er in der Moral moa 
raliſch zu fchliegen gewohnt war; fo wollte er in der 
Phyſik alles mit Uebereinftimmungen erklären und verwan= 
delte die Naturlehre in eine Metaphyſik. Sein Schüler 

‘ Ariftoteles übertraf ihn noc hierin und legte in der _ 
Phyſik wenig Ehre ein, ober gleich viel darüber ge: 


fdjrieben hat. Er verwandelte die Naturlehre in einen 7° 


logifhen Kampfplag. Indeſſen lehrte er doch fchon, 
daß das Licht dem Schalle ahnlich fey, welches auch bie 
jebigen Phnfifer behaupten. Die Eleatifche Schule, des 
ren Stifter Kenopbaned war, und in der Zeno 
von lea und Gorgias berühmt wurden, blieb faſt 
bis auf den Epifurus bey ber Phyfif allein. XReno⸗ 
phanes und Parmenides trugen ihre Lehren. noch 
in Berfen vor. Heraflitus, Beno und Par— 
menides hielten die gemäßigte Wärme für die Grund⸗ 
urfache aller Körper. Denn die Stoifer nahmen in ih» 
‚rer Phyſik 3 Grundurfachen an: Gott und. Materie. 
. | Das 
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Das Daſeyn Gottes bewieſen ſie aus der Zufaͤlligkeit der 
Bewegung. Durch die vermeinte Erfahrung, daß die 
Seele den Körper bewege, verleitet, ſchloſſen fie, daß 
- Gott ſich zu der Welt eben fo verhalte, wie die Seele zu 
bem menfchlichen Körper. Da bie alte Philofophie nichts 
Anderes für unförperlich hielt, als den leeren Raumz 
fo ftellten fie fi Gott als eine feine Materie vor, die 
man Aether nennt. Diefe feine Materie, die eine Art 
von Feuer fey, habe die Elemente der gemifchten Körper 
und fo die Geſtalt der Welt gebildet; dieſe Geftalt werde 
durch das Verbrennen vernichtet, bis die Welt wieder 
eine neue Geftalt befomme ; alsdann werden auch die 
menfchlihen Seelen, welde Zheile der Gottheit find, ° 
“wieder mit ihrer Subftanz vereiniget werden. Meufel 
IN. 401. f. Befonders lehrte Heraflit von Ephefus, 
der den Hippafus, nach Andern den Zenophanes 
zu Lehrern hatte, es beftche Alles aus Feuer und werde 
auch Alles wieder darein aufgelöfet. Diefem Sage folgte 
noch Hippofrates, geb. in der Infel Eos, im erften 
Jahr. der go Diympiade. Leucippud, ein Schüler 
des Zeno von Elen, und Democritus von Abdera, 
der 46 1-Jahre vor Chrifti Geburt geboren wurde und ein, 
Schuͤler des Leucippus war, nahmen. beyde die Ato= 
men, das ift, Eleine, untheilbare, einfache Körperchen, 
als die Elemente der theilbaren und zufammengefegten 
Körper an. Democrit ſchrieb auch eine Phyſik und 
führte das Syſtem des Leucippus von den Atomen weis 
ter aus. Diefe atomiftifche Phyfif kommt dem Begriff 
nahe, ben fich die beften neuern Phyſiker von der Zufams, 
menfegung der Körper machen. Epikfur, flatuirte zwey 
Grundurfachen, die Stäubchen und das Bacuum, wie fchon 
feine Vorgänger gethan hatten. Empedokles behaups 
tete eine Sympathie unter den vier Elementen, woraus die 
Melt entftanden-fey und wodurch fie noch erhalten werde. 
Pythagoras machte die Einheiten oder Monaden 
zur Grundurſache der Körper und huͤllte feine Säge in 
Gleich: 
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Gleichniſſe und Egenſchaften * Zahlen ein. Die Py— 


thagoraͤer hatten aber ſchon den Gedanken, den nachher 


Kopernikus von der Weltordnung ausfuͤhrte. Phi— 


lolaus von Croton, der ein Pythagoraͤer war, ſoll die 
Naturlehre der Pythagoraͤer zuerſt befannt gemacht ha: 


‚ ben (Jamblichius de vita Pythagorae. :c. 31. p.m. 165); ° | 
nach Andern aber hat Plato das Buch ded Philolaus 
von einem Schüler deffelben befommen, nachdem er dies 


ſem durch feine Fürbitte beym — das Leben 
gerettet und völlige Freyheit zu Wege gebracht hatte; 


noch Andere fagen, Plato habe es in Sicitien von des 
Philolaus Blutöfreunden für eine große Summe 


Geldes gekauft. Andere behaupten aber, daß nicht Phi: 


| loltaus, fondern Alkmaͤon von Kroton, ein Schüler 


des. Pythagoras, bie erfte Pythagoriſche Phyſik ges 
fchrieben habe. Bayle hiſt. Eritifhes Woͤrterb. 


Leipzig. L ©. ı5r. Joh. A. Fabritius 1722 


1. B. S. 392. 2.8. ©. 179. Bergl. noch den 


Artikel Buch indiefem Handb. Dcellus Lu: 


tanus, der ‘eine ewige Welt behauptete und deffen 
Enkel zu des Plato Zeit lebte, fehrieb de ortu uni- 


versi, welches das aͤlteſte philofophifche und phyſiſche 


Buch iſt, das auf unſere Zeiten kam; es wurde 1539 
zu Paris, in 4, griechiſch herausgegeben. Stolle a. 
a. O. S. 528. Nach dem Ocellus folgte Timaͤus, 
ber die Welt fur einen gezeugten Gott hielt, auch bes 


hauptete, daß fie ewig bleibe, wie fie-gefchaffen fey. 


Ebendaf. ©, 529. Die Griehen ſchaͤtzten auch den 
Merth der Beobachtungen; das beweifen Die Naturges 
ſchichten des Theophraſt und Ariftöteles, befon: 


> ders aber die Werke des Hippofrates, in denen man: 


ächten Beobadytungsgeift und eine mufterhafte Methope, 
aus Erfahrungen zu ſchließen, findet. ‚Dieie Methode 
wurde aber nur in der Arzneykunde und nicht in. den 


‚übrigen Theilen der Naturlehre befolget. Man betrachs 
tete die Natur nur fo, wie fie fich zeigte, und vernach⸗ 


iaſ⸗ 
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laͤſſigte die Verſuche, die doch zur Entdeckung der Nature 
gefege fo nothwendig waren. . Auch war der Beobach— 
tungöfreid durch die Schwierigkeit der Mittheilung zwi⸗ 
fchen entlegenen Orten fehr eingefchränft und die fleißig« 
ſten Sammler von Beobachtungen wurden oft durch Ers 


| dichtungen von Reifenden betrogen, - 


— Der erfte Naturlehrer, den man bey ben Stömer ans 
feifft, ift Titus Lucretius Carus, ber dem Epis 
fur folgte und in feinen 6 Büchern de rerum natura, 
die in Verſen ‚gefebrieben find, das Epikurifche Syſtem 


‚erhielt 3. A. Fabricius 1752. Il: 993. Ihm 


folgte Cicero, der den Timaͤus des Plato übers 
fette, dann Lucius Anndaus Seneka, der einige 


pphyſikaliſche Unterfuchungen nach den Grundfägen der 


Stoifer vortrug und septem libros naturalium quae- 
stionum fchrieb; er zog die Phyſik fogar der Moral vor. 
Auch die 37 Bücher des Cajus Plinius Secundus 
von Verona, der ein Epifurder war, enthalten einen 
reichen Schag von phyſikaliſcher Gelehrfamteit. 


Die Araber fuchten das dem Muhamedanifchen Fatum 
angemejjene- Syitem ber Gelegenheit: Urfachen mit der 
Phyſik des. Ariftoteles zu vereinigen. . Diefer hatte 
die Form oder Energie gebraucht, um jede Bewegung, 
jede Eörperliche Handlung geſchehen zu laſſen; die Ara—⸗ 
ber ſuchten dieſe Kraft nicht in der Sinnenwelt, ſondern 


außer derſelben, in der Gottheit, die fie bedtiegen die 


allgemein wirkende Urſache nannten. Diefe bringe un⸗ 


* 


. vier Elementar » Qualitäten, Wärme, Kälte, Feuchtig⸗ 


mittelbar jede Bewegung, jede förperliche Veränderung 
hervor. Dem Körper, als Körper, fommen nur die 


x drey Dimenjionen, als Attribute, zu, die vom Weſen 
unzertrennlich find, Alle Körper in der Natur haben aufs 


ferdem gewiffe, Eigenfhaften, die aber zum Wefen hin: 
zufommen, und nicht den Begriff der Körperlichkeit in 
fi ſchließen; dieß ift die Schwere und Leichtigkeit, die 


feif 


F 
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keit und Zrödenheit. Vermoͤge diefer allgemeinen Ei: 
genfhaften find alle Körper in der Natur Einst fo 
wie fie auch Eins genannt werden koͤnnen, wegen des ges 
meinfchaftlichen Einfluffe3 der erſten wirkenden Urſache 


—u. ſ. w. — Unter den abendländifchen Gelehrten vers 


dient nur ber Biſchof Agobard zu Lyon (+ 840) ges 


nannt zu werden, wegen feines Eifers in Beftreitung 


des Aberglaubens und in Verbreitung richtigerer Einfiche 


‘ ten von Natyrereigniffen. Unter andern fchrieb er: de 


‘ grandine et -tenitruis, in ejus Opp. a Baluzio editis. 
(Paris. 1666. 8.) 

Sn den mittlern Zeiten wurden einige wichtige prak 
tiſche Entdefungen gemacht z. B. der Magnetnadel und 
der Brillen, ohngeachtet phyfifalifche Kenntniffe zu den 
Seltenheiten gehörten, - denn, Kenner der Phyſik, wie 


Roger Baco, ein Franzisfaner- Mönch in England, 


der unter die Eflektifer in der Phyſik gehörte, hatten 
bad Unalüd für Zauberer gehalten zu werden. Albers 
tus Magnus, der au ein Efleftifer war, ift der 


. erfte Deutfche, der in der Phyſik etwas gefchrieben hat, 


Die erfte ordentliche Phyfit unter den Deutfchen fchrieb 


aber ditdegurd de Pinguin, wiewohl in fchledhs 


tem Latein. I. A. Fabricius 1752.11.993. Nach 
Albert dem Großen that fi der Franzos Arnol: 
bus de Villa Nova, der um 1300 geboren wurde, 
in der Phyſik, beſonders in der Chemie, hervor. Ray 
munbus3 euiilus; von Barcellona, erlernte noch in 


ſeinem Alter vor ihm die Chemie und lebte noch 1330, 
nach Andern aber farb er 1310 oder 1313 und erfand, 


dad Aurum potabile. Morhofii Dissert. Edit. Hamb. 
1699. p. 289. 

Die fcholaftifche Philoſophie, welche um dleſe Zeit 
allgemeiner wurde, begriff dem Namen nach auch die 
Phyſik mit in ſich; aber dieſe Phyſik war in dem trau⸗ 
rigſten Zuftande und beftand in leeren Zerminologien, 
Diejenigen, welche ven ber ſcholaſtiſchen Phyſik abgiens 

; gen, 


\ 
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gen, hießen Eklektiker, die fich wieber in folche-theilten, 

» die ſich meift mit Erperimenten abgaben, und dann in 

Dogmatiker, welde die Phyſik foftematifch behandelten. 

Joh. Müller Regiomontanus . verband im 

Igten Jahrhundert die Phyſik mit der Mathematik. J. 
U Babricius:il: 993. 


Im ıöten Jahrhunderte that ſich Paracelſus in der 
“Chemie hervor. Sein Lehrer fol B afilius Valen— 
tinus Und nachher Simon Fugger geweſen ſeyn. 
Er lernte vom-Bafilins „daß man von den meiſten 
Körpern Waffer, Oele und Salze abfondern koͤnne, ba= 
her machte er diefe drey Dinge zu dem Grundſtoff aller 
-*, Körper und bezog alle Krankheiten auf eins derſelben. 
Imarõten Jahrhundert machte Kopernikus wider 
bie ſcholaſtiſche Philoſophie ſeine Weltordnung bekannt. 
‚Philipp Melanchthon vertheidigte noch bie Grund⸗ 


ſaͤze des Ariſtoteles in der Phyfik, Honoratus 


Fabri ſchrieb eine nügliche Phyſik und erklaͤrte -des 
Ariſtoteles Grundſaͤtze vernuͤnftiger, als ſie eigent⸗ 
lich waren. Friedemann Bechmann brachte die 

Ariſtoteliſche Philoſophie in ein deutliches und ordentli⸗ 
ches Compendium. Foh. Amos Comenius nahm 
drey Grundurſachen an, Materie, Geiſt und Licht. 

Stolle 541. 543..not.x. Franziskus Baco von 

Vexulam, ein Engländer, hielt ſich zuerſt in der Phy: 

ſik bloß an Erfahrung und an Vernunft, Gr theilte bie 
Vhyſik in speculativam und operativam, und machte 

- ‚Die mathematifche Phyſik zu einem Anbange. ; Er legte 

zuerſt den Grund zus Erperimental: Phyſik. Morhof. Po- 

‚Iyhistor. T. II. Lib, IL. c ı. Cardanus, "geb. zu 
15, Mapfand 1498, geft. zu Rom 1576, ſchrieb 21 Bücher 
‚de subtilitate und 17. Bücher de varietate rerum, bie - 
on ber Phyfif handeln; er felbſt ruͤhmte von ſich, er 

habe gezeigt, daß das Feuer Fein Element ſey, dag Alles 
kalt fey und daß es nür zwey wahre Qualitäten, naͤmlich 

Bobandb. d, Grfind, 1or Th. =, Abth. 2 Waͤr—⸗ 
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Wärme umd Naͤſſe gebe: Cardanus de vita propriä c. 


+ 44. Galilaͤus legte in Italien den Grund zu einer 


der 


— 


neuen Phyſik, er entdeckte die Geſetze fallender, gewor-⸗ 
fener und ſchwingender Koͤrper, er beſtaͤtigte durch feine 


Entdeckungen am Himmel die Wahrheit des Koperni⸗ 


kaniſchen Weltſyſtems, und hat auch die Materie Don 


der Feſtigkeit und dem Widerſtande feſter Koͤrper zuerſt 


unterſucht und ins Licht geſetzt. Nachrichten yon 
Mathematifern 1788. 1. 106.. Tycho be Bra: 
be verbefferte bie praftifche Sternfunde und ſammelte 
einen Schatz von Beobachtungen, der in Kepler’ ‚ 
Hände fam, welcher damals die Hauptgefege der 


; gung der Planeten entwidelte und das Ropeintfanifie 


Spftem ins volle Licht fegte. Er wandte die Geometrie 


-auf bie Erklärung des Sehens und auf die Phänomene 


der Brechung an. Um eben diefe Zeit fchrieb Gilbert 
in England über Magnetismus und Elektricität. Ste: 


vin fand die Gefege des Gleichgewichts mehrerer Kräfte 


und des Druds flüffiger Körper. Smellius aber ‘er: 
fand das richtige Geſetz der Strahlenbrechung. um die 


Phyſik machten fich noch verdient Joh. Baptiſta du 


Hamel, geb. 1624 zu Viria in der Normandie, def. 
17065 ob. Laurentius Baufhins in Schweins 
furt, der um 1652 berühmt war; der Breglauifche Arzt 
von Sacfe, der 1661 lebte; Franziskus Pas 
tritius aus Iſtrien, der zu Kom 1597, und zwar 
67 Jahre alt farb; Thomas Gampanella; Das 
niel Sennert aus Breglau, ‚det 1637 im oͤßſten 
Jahre feines Alters ſtarb, ſich nicht mehr an das ſcho⸗ 
laſtiſche Syſtem band und die damals verhaßte Chemie 
zuerſt in Wittenberg empfahl; ferner Joh. Sper— 
ling, der 1603 zu Zeuchfeld bey Laucha in Thuͤringen 
geboren wurde, Bey Sennert hörte und 1658 ſtarb; 
Boyle, der ſich bemuͤhete, die berfchiedenen Eigen: 
on * Körper durch Verſuche zu entdecen. 


4 
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Durch ben Gartefins, ber 1650 ſtarb, und in bee 
Phyſik mehr dogmatiſch war, bekam bie: Phnfik eine neue 
Geſtalt; er benuste alle bereits gemachte Entbeckungen 
und flürzte die ſcholaſtiſch-Ariſtoteliſche Phyſik 
völlig um; ee nahm 3 Elemente an Juvenel de 
Garlencad 2. 1749. 1.Th 2. Abthl. 3. Kap 
©. 2609-214.) Und legte bey der Phyſik zwar die Ma⸗ 
thematif zum Grunde; fehlte aber batin; dab er die Ers 
Märung der ganzen Welt wie ein mathematiſches Mo⸗ 
blem behandelte, zu dem Materie und Bewegung die 
einzigen Data waren, ohne jedöch von bet Materie und 
Bewegung richtige, mit der Erfahrung uͤbereinſtimmen⸗ 
de Begriffe zum Grunde gelegt zu haben; das Mefen 
ber Mäterie beftand nad) feiner Meynung in ber Ausdeh⸗ 
nung. Petri Silvani Regii Histor. Philos. p. 195: Nach 
feiner Meynung beftand die Welt in unzählbaren Wirs 
bein, deren Mittelpunkt die Firfterhe waren. Diele 
Wirbel, in unendlichen Haufen beſtaͤndig durch einander 
bewegter Theilchen, bewegten ſich ſaͤmmtlich ohne einan⸗ 
ber zu verderben und zwar tin jedes nach der Gegend, 
wie es mit dem Ganzen übereintomint. Malebrans 
che nahm nur eins von den drey Elementen des Tar- 
tefius an, nämlich die ſubtile Materie, bie“er zur 
Triebfeder des ganzen Weltgebaubes machte und bifbete 
das Syſtem des Cartefius von ben Wirbeln nod 
weiter aud, Juvenel de Garlencas dm D. 
1749: I. 2. Abſchn. 5, Kap. ©. 209-219, Vom 
Carteſius felbft baden wir fein völiged Syſtem; dad 
erfte Carteſianiſche Spftem ſchrieb Henritus 
Regius 1646, > ® = 


Zu den Eklektikern, bie fich mit Experimenten abga⸗ 
ben, gehoͤren Torricelli, der ein Schliler des Gali⸗ 
‘- Lei war und duch Verſuche im Jahr 1643 das Baro⸗ 
meter entdeckte, woburd der Drud des Kuftfreifes bes 
kannt amd der Ariftotelifche Begriff von Abneigung bez 
von 32 — Mac 
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Matur gegen ben leeren Raum oßllig widerlegt wurde, 


—Torricelli und Biviani brachten die Phyſik unter die 
unveraͤnderlichen Geſetze der Bewegung, bie vorher faſt 
unbekannt waren. Mit Verſuchen gaben ſich ferner ab, 
—ODtto von Gueride, geb. 1602 + 1686, beribie 


Ruftpumpe : und. "die elektriſche Schwefelkugel erfand; 


: @lauberg, Kircher, ber nebft feinem Schüler Cas⸗ 
par Schott, welder 1666 zu Werzburg flarb, viele 


Verſuche und Beobachtungen jufammentrug; Paſcal, 


der in Frankreich die Lehre vom Drude der Luft aus der 
Erfahrung erklärte; Merfenne, der in Frankreich die 


Schwingungen gefpannter Saiten unterfischte und durch 


‘= feinen Briefwechfel Die Gelehrten in nähere Verbindung 


Dr 


brachte;z Petrus Saffendi und Riccioli in Ita— 


lien, welche die erfundenen Wahrheiten durch neue Ber: 


ri 


“ 
ü, 
- 


— ſuche beſtaͤtigten; befonderd verbefferte Gaffendi, 
der mehr. fkeptifch war, die Grundfäge des Epikur - 


—und that mehr Eignes Hinzus ferner machten Rohault 


am 1673, Frauziskus Tertius de Lanis, bes 


ſonders Robert Boyle 1677 und Hook in Eng⸗ 
land, Grimaldi und Borelli in Italien, Mar 


‚zbotte und Picard in Frankreich, wie auch der Holz _ 
Yänder Anton Löwenhoed, geb. zu Delft 1632, 
durch die Erperimental: ———— eine Menge m 


tiger Entdedungen, 


Auch wurde das Studium der Phyſik durch die Lon⸗ 
doner Societaͤt, durch die Florentiner und Pariſer Aka⸗ 
demie, die um die Mitte des ı7ten Jahrhunderts ent⸗ 
ſtanden, ungemein befoͤrdert. Wallis und Wreen, 
Mitglieder der Londner Akademie, entdeckten die wahren 


Geſetze des Stoßeſs Huygens, auch ein Mitglied ber 


Londoner Akademie, erweiterte durch die Erfindung der 


Pendeluhr, der Geſetze des Pendels und der Schwung⸗ 


kraft, wie auch durch ſeine dioptriſche und aſtronomiſche 


Theorie, alle Theile ber angewandten Mathematik, 


“a 8— News 


‘ 
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Newton, geb. 1642, + 1726, ſonderte in der letzten 


Hälfte des 17ten Jahrhunderts ben hypothetiſchen Theil 


—von der Phyſik ab, da er hingegen den Umfang der uns 


bezweifelten Thatfachen und Geſetze anfehnlicy erweiterte 
und ſolche im fchönften Zufammenhange darſtellte. Selbſt 


- Bernoulli und Euler mußten oft’ Newton's Saͤtze 
zum Grunde legen, ob-fie-gleih dem Descartesigehr 


ergeben waren. Jetzt wird das NewtoniſcheSy⸗ 


ſtem allgemein als Grundlage der — ki 


ſik angeſehen. 
Zu den Dogmatikern in der Phyſik, die aber die gan⸗ 


ze Phyſik geſchrieben haben, gehören be&tair, Frans 


ziskus Boyle, Joh. Chriſtoph Sturm, geb. 
1635, geft. zu Altorf 1703, welcher ber erfte Profeffor 


der Erperimental= Phyfif in Deutfchland war, der' zwar 
" noch nach dent Syſtem des Descartes fehrieb, "aber 


boch, fo wie aub Wolferd Senguerd, der um 


Lehrbücher ber mathematiſchen Phyſik ſchrieben Jo—⸗ 


„bonn Keill, ein Schottlaͤnder, 1719, er las auf der 


Univerfität zu Oxford zuerft ‚Erperimeutal: Phyfit und 
ftarb 172135. ferner Desagulier& 1717, 8' Grades 
fande 1719, Muſſchenbroek 1734, Hamber« 
ger 1735, Kraft 1750; andere Lehrbücher der Phy⸗ 
fit ſchrieben noh Nicolaus Hartſoeker, der um 


i 1713 berühmt war, Joh. Jak. Sheudzer, Wie: 
rus Guilielmus Muyd, Rüdiger, Denyfe, 


Sob. Melchior Berdries, Joh. Friedr. Wu: 


cherer, Ghriftian Wolf, der um 1721 die Na= 


Whiſton, Detlev Cluver und Leibnig. 


Irlehre durch —— Schriften mehr auevibreuun 
ſuchte. | 


Ueber BEN Theile. der Phyſik fchrieben * Joh. 
Joachim Becher, Thomas Burnet, William 


Seit 


1 7 Be hyſik. 
Seit der. Mitte des 18ten Jahrhunderts fiengen die 
Phyſiker an, die Unentbehrlichkeit der chemifchen Lehren 
‚gu fühlen. Die erfte Beranlaflung dazu gaben die ches 
mifchen Erklärungen von der Ausdünftung und den das 
von abhaͤngenden Luftbegebenheiten, und die Lehre vum 
Feuer überhaupt, in welcher ohne chemifche Betrachtung 
eine allzu fichtbare Luͤcke offen bleibt, Die Entdedung 
der Gadarten änderte moch dazu die biöberigen Begriffe 
von. der Luft und machte es notbwendig, auch die chemiz 

fhen Eigenfhaften derſelben zu betrachten. 


In den neueren Zeiten machten ſich noch um bie Phyſik 
verdient: von Segner 1747, Eberhard 1572, Wink: 
ler 1754, Maler 1767, Bödmann 1775, Erxle— 
ben 1772, deſſen Lehrbuch vom Hrn. Hofrath Lichtene 
berg in Goͤttingen fürtreffliche Zuſaͤtze und Verbeſſerungen 
erxhielt, Ebert 1775, Wünſch und Gabler 1778, 
Karten 1780, der bie mathemarifchen Lehren von ber 
Phyſik ausfhloß, weil fich die eigentliche Phyſik nur 
mit Qualitäten, aber nicht mit Quantitäten befchäftigen 
fol, worin ihm aber Scheibel nicht beytrat; Roger. 
Joſ. Boſcowich (geb. zu Ragufa 1711, + zu Mayı 
land 1787) ſuchte die Naturlehre auf ein einziges, in 
ber Natur vorhandenes Gefes, nämlich auf das Gefep der . 
Stetigkeit zu gründen; dadurch wollte er zugleich News 
tan'& Grundfäge der Naturlehre, da wo fie dag Gebiet 
der Metaphyfil betreten, theils ergänzen und theils bes 
richtigen, Er erhielt auch befonders auf den Hohen 
Schulen in dem Deftreihifhen an Karl Scherffer 
(geb zu Gründen im Deftreihifhen 1716 + als Prof. zu 

‚ Wien 17831, Paut Mako (geb. zu Iafzapath im 
Gebiet der Jazyger 1723, p als Prof. zu Wien 1793), 
FJoh. Bapt. Horvath (chemald Prof. zu Tyrnau, 
geb. 1731. ale Abt zu Peſth 1799), Leopold Bi: 
wald (Prof. zu Erde, geb, zu Wien 17317) u. A. meh⸗ 
rere Nachfolger, Noch thaten fih in der Phyſik hervor : 

| van 
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van Swinden 1786, Greeminzss, Sant | 
"per 1786 die Phyſik in Tabelenform vortrug, und Geh 
ler durch fein fuͤrtreffliches phyſikaliſches Woͤrter⸗ 
"Huch. Chriſtian Wilhelm Kragenftein (geb. 
zu Werningerode 1723, + ald Prof. zu Kopenhagen 
1795), Wilhelm Niholfon, "Georg Adams 
(Fu ‚Southampton 1795), mol Bra ber Phys 
— zu Jena u. 8. m. 


m Neben der Erperimental- atrlehre erhielt: auch die 
v eigentlich fuftematifche Behandlung ber Naturlehre nach 
ben atomiftifchen und dem dynamiſchen Grundſaͤtzen 
die groͤßte Auſmerkſamkeit. Georg Ludwig le Sa⸗ 
ge (geb. zw Genf 1724), der neue Schöpfer des atos 
miſtiſchen Syſtems, "behauptete mit feinen Schülern‘ 
Joh. Andre. de Luc (geb. zu Genf-1727, ehemals 
Vorleſer der Königin von England, dann Prof. zu Göts 
singen) und Peter. Prevoft (geb. zu Genf 1751), 


. Säge, bie dem dynamifchen Syſtem, deſſen Schöpfer 


Kant ift, geradezu entgegen ſtehen. Le Sage und 
“Kant trennen fir) gleich in den erſten Begtiffen von der 
‚Materie. Erfterer nimmt an, daß die Materie durch 
ihre Eriftenz den Raum erfülle; daß bie Materie nicht 
ins Unenbdliche theilbar fey; daß es leere Zwifchenräume: 


u zwifchen den Atumen gebe; daß bie Theilchen der elaftis 


ſchen Fluͤſſigkeiten discret waͤren; — Kant hingegen 
ſagt: das Weſen der Materie beſtehe in anziehender und 
abſtoßender Kraft, und vermoͤge dieſer Grundkraͤfte ers 
fuͤlle die Materie den Raum; die Materie fey ind Uns 
endbliche theilbar;, fie erfülle den Raum mit Stetigkeit, 
als ein Continumn, und e& gebe weder einen leeren 
“ Raum nod. discrete Fluͤſſigkeiten. Als Verbreiter ber. 

Grundſaͤtze Kant's ſind Joſ. Weber (geb. zu Rain 

in Bayern 1753, Prof. zu Ingolſtadt), Link, EU 
Eſchenmayer (Phyſikus zu Sulz im Wirtembergi⸗ 


alt Sriebr, Wilh. Joſ. Schelling, geb. zu 
Lem— 
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Lemberg im Wirtemb. 1775) bekannt. Meufetin 
"1244. ff. | | 


Phyſikaliſche und mathematifche Gogegtißkeiten 
wurben zuerfi von Schwenter, einem Prof. zu 
Altorf, 1726 herausgegeben.. : Gemeinnüglicde 
Kalenderleferegen non. Frefenius J. 1786. 
©. 63. Die neue phyſikaliſche Belufliguns | 
gen erfhienen zu Prag 1770. Gmelin IL. 500. , 


Phyſtognomik iſt die Kenntnif der menfchlichen. Char ⸗ 
taftere oder der geiftigen Anlagen aus der Beobadıs 
tung bed menfchlihen Körpersd,und feiner Außern Theile, 
vornehmlich bes Gefichtd in Ruhe und Bervegung. Die 
- Bemerkung der Verſchiedenheit und Xehnlichfeit ber 
‚ Menfchen, die Aufmerffamfeit Auf die Xeußerungen ‚der 
Leidenfchaften, auf die Schönheit und Häßlichkeit, und 
die Beobachtung ber Ihiere, konnten nach und nach auf 
ben Gedanken leiten, das Innere aus dem Xeußern er- 
forfchen zu wollen. Die Gefhichte der Phnfiognomit 
findet man in des Orbilius Anthroposcopus. Verſuch 
einen Gefhichte der Phyfiognomik, Wien 
1784. (worin man auch bie arabifche Literatur findet). 
Serner in den Beyträgen zur Geſchichte der 
Philoſophie, von Fuͤlleborn. 1797. 8tes St, 
&. 1 — 191. Hr. Fülle born theilt die Gefchichte dies 
fer Wilfenfihaft in 4Zeitraͤume; 1) von Pythagoras 
bis Ariſtotelesz Letzterer glaubte die Moͤglichkeit der 
Phyfiognomik, ſchrieb auch eine beſondere Abhandlung 
daruͤber, die wir noch haben, deren Text aber ſehr vers 
dorben und lürdenhaft iſt; 2) von Ariftoteles bis zum 
4ten Jahrhundert nah Chrifl.o; 3) vom Aten Saec. 
bis zum Anfang bed 17ten; 4) von ba bit eu Ra: 
vater, 


Dad Alterthum fchrieb fchon dem Pytha — 
Socrates und Plato ee Kenntniffe zu. 
- Wahr: 


fl 


\ 
» 
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Er: xbyſtognomiſche Selſteũ exiſtirt DRAN 


—* 
BB Bapt: Dorta ſchrieb de humana Physiöäno- 
mia. Läb! IWW, Ursehis, 3601. Bavater führt in feinen 


Pr phyſiognomiſchen Fragmenten B. I: S a3 
ſehr viele Stellen aus den Alten über die Phyſtognomie 
an, zB. aus Salomo, der in verſchiedenen Stell⸗n 
die koͤrperlichen Merkmale der Falſchheit, Schalkhaftig⸗ 


keit, Thoͤrheit und des Hochmuths malt, wie wir fie noch 


heut zu Tage erkennen. Dig kuͤhne Probe, wodurch er 
die wahre Mutter des beſtrittenen Kindes erkennen woll⸗ 


je, war durchaus phyſiognomiſch. Er ſetzte die mütters 
- liche Reigung auf eine folche Probe, daß fie ſich nothwen⸗ 


"dig in Miene, ‘Sprache und Geberden aͤußern mußte. 


2 


— 


SZoſus Sirach bemerkt ſchon, daß das Angeſicht, die 
Seberden, die Kleidung, dad Gelaͤchter, der Gang des 
Menſchen, auch das Weiſen feiner Zähne anzeigen, was 


in ibm foy. Plinius und Gicero haben mehrere aͤhn⸗ 


— liche Stellen und egterer ‘(de Legibus I. 9:) hat gar 


fhon, (was auch alle neuere Kriminaliſten nicht gan} 


“ohne Recht thaten) diefe phyſiognomiſchen Zeichen unter 


- 


"die fiherfler Indizien und Beweife der Schuld oder Un« 
ſchuld gefest. Auch im Auinetilian finden fih Spus 


ren von der Phyfiognomit. Montägne achtet des⸗ 
wegen die Schönheit-an Menfchen und Thieren über Als 


les hoch, weil er fie fafk für ungertrennlich mit der Güte 


“hielt, welche Behauptung Lavater in feinem Frag: 


—mente don der Harmonie':der moralifhen 


und förperlihen Schoͤnheit weit heffer beſtimmt, 
eingefchränft und berichtiget hat. Bato‘ (De -augm. 
Scient. Lib. IV. ı,) gefteht ebenfalls, daß die Phyſio⸗ 
gnomie, älterer Berunftaltung ungeachtet, ihren feften 


Grund in der Natur und großen Nugen für das gemeine 


tet daraus einen Beweis der innigen Sufammenftimmung 


Leben habe. Ernefti (Init. solid. doctr. p. 70.) lei⸗ 


ber. 
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ber Seele und des Körpers ber, und gefteht: auch daß 
diejenigen, welche aus den Zügen und Umriſſen des Ge: 
ſichts und des ganzen Haupts von der Natur und den 
.. Anlagen des Gemüths urtheilen zu. koͤnnen glauben, bie 
Erfahrung gar nicht wider fich haben. ' Haller (Elem. 
: Physiol, T. 5..p, :590, folg.) erkennt in: ihr; die untrüg: 
iche und allen. lebendigen Geſchoͤpfen verftändliche Spra: 
Iche, wodurch der Schoͤpfer gewollt hat, daß ſich die Ge⸗ 
muͤthsbewegungen an den Tag legen; er charakteriſirt 
die phyſiſchen Ausdruͤcke der Liebe, der Bewunderung, 
der Neugierde, des Erſtaunens, der Freude, des Ras 
hend, des Weinens, der Traurigkeit ,..ded Zorns, des 
Maſſes, der Verachtung, „des Schredens mit außeror: 
ı „dentliher;Beftimmtheit;? und. wagt es fogar. den phyſio⸗ 
logiſchen Grund: anzugeben, warum felbft die. domini⸗ 
R renden Affekten oder habituellen Gemuͤthszuſtaͤnde ſich in 
dem Geſichte einpraͤgen und in demſelben deutlich erken⸗ 
nen laſſen. Sulzer, in feinen Theorie der 
ſchoͤnen Küunfte BIL ‚Art. Portrait, nimmt die 
‚Wahrheit der: Moſiognomik als eine unwiderfprechliche 
Sache an, und nennt ‚den Körper:das Bild. der Seele, 
„. ober; bie Seele felbft fichtbar gemadht. Wolf in ben 
‚vernünftigen .Gedanten von der Menſchen 
Thun und Laffen F. 213. 14. I6. u. 19. dedu⸗ 
zirt Die Phyſiognomik metaphufifch aus der Verwandtſchaft 
des Leibes mit dem Gemüthe; er dehnt diefelbe fogar auf 
bie Geftalt der Gliedmaßen und des ganzen Leibes aus ; 
und Gellert: hat aus ihr den Stoff zu einer feiner 
ſchoͤnſten moralifhen.Vorlefungen genommen, ‚worin er 
. ©. 303 — 307. behauptet, daß durch Zugend, durch 
Beredlung des Herzens, das Geficht verfchönert, durch 
Geiſteskultur die * verfeinert werden u. ſ. w. 


— 


iR 


— 


* 


Dr. Gall in Bien ſuchte die vagen Kennzeichen, 
welche Lavatern erſchienen, auf beſtimmte Punkte zu 
fixiren und da, wa es noch an Benennungen fehlte, neue 

Be⸗ 
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BGBenennungen zu ſchaffen. Bald nah Lavater's Epo⸗ 
‚he und ‚lange vor Gall's Verſuchen arbeitete der 
Direktor der E, k. Hauptſchule in Wien, Hr. F. A. 
Gaheis, an einem Syſteme einer Erfahrung sphhy⸗ 
iognomik, deren wenige Regeln ihm im hohen Gras 
de allgemeine und fihere Anwendung gewähren fols 
Ion. Er feste erft, dann eine Regel feit, wenn fie fi 
Durch einige Zaufenb gleihe Beobachtungen  beftätiget 
hatte. Allgem. Lit. Anzeiger 7 März ©. 
. 485. . — 


Die Idee, in ben en Zheiten ber ER 
maſſe den Sig befonderer Fähigkeiten und Inſtinkte Aufs 
zufuchen, ift nicht neuz man fehenur Sömmering 

‚vom Baue des menfhlihen Körperd 5.8. 
$. 99., um fich zu überzeugen, daß man fchon längft je: 
der Geiſteskraft ein eigenthümliches Organ im Gebirn 
. anzuweifen berfudht hat, wiemwohl ohne wahrfcheinliche 
Gründe für ſolche Hypotheſen aufzuftellen. Gall bes 
traf einen neuen Weg, die Beflimmungen der einzelnen 
Hitntheile zu entdeden; er verglich eine Menge don 
Schädeln auögezeichneter Menfchen, und befonders viele 
. Ihierfchädel, und trug als das Reſultat feiner Verglei⸗ 
chungen bis jet bloß mündlich feinen Zuhoͤrern vor, daß 
die Inftinkte und Geiftesanlagen der Menfchen und Thies 
re ihren Grund in der Bildung des Gehirns hätten, und 
zum Theil aus den Wölbungen des Schädels erfannt 
- werden Fönnten. So entftand feine Phyſiognomik. 
Leipz. Lit. Zeit, 6. St. 1802. 7. Sul. Hr. Dr. 
Sroriep machte Gall's Unterfuchungen bekannt in 
folgender Schrift: Darfiellung der neuen, auf 
Unterſuchungen der Berrihtungen bes Ge: 
hirns gegründeten Theorie. der Phyfiognor 
mit des Hrn, Dr. Gall in Wien. Befon: 
: bers.abgedrudt aus Voigt's Magazine für 

den. neuefien Zufand der Naturkunde I. 
Bds. 


\ 
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"Bb8. 3 tes St.: Mit einem Kupfer. “Wi: 
’ mar 1801. Bergleige . Gehirn in die= 
ſem Handb. 


Phyſiokratiſches Syſtem auch das ztonomiſtiſche 
genannt), ein, Syſtem der Staatswiſſenſchaft, vor⸗ 
zuͤglich der Erhebung der Abgaben, welches ſich in Frank⸗ 
reich zur Zeit Ludwigs XV. unter den franzbſiſchen 
Philofophen bildete, nachdem die Mängel des franzoͤſi⸗ 
fhen Taxenweſens durch einige frühere. woblgemeinte 
aber fruchtlofe Vorfchläge zur Verbefferung in die Augen 
., fallender-geworden waren, Die Hauptibee des phyſiokra⸗ 
tiſchen Syſtems iſt indeß die, daß eine einzige Abgabe 
„ben, mannigfaltigen, . ‚welche die Uuterthanen zu entrich⸗ 
„ten haben, vorzuziehen fey. Und diefe einzige Abgäbe 
E follte den reinen Ertrag (le produif.net) des Landa- 
bauers treffen. Der Reiz der Einfachheit verfchäffte dies 
ſem Syſtem eine Menge Anhänger in und außer Frank⸗ 
reich, aber mehrere ſcharfſichtige Maͤnner haben es fuͤr 
ganz unausfuͤhrbar gehalten; dahin gehoͤrte vorzuͤglich 
„bet hellſehende Buͤſch (vom Geldumlauf, 2. Th. 
gegen dad. Ende). . Schon die Engländer Locke und 
Deder haben bieſes Syſtem der Hauptſache nach vor: 
getragen. Die Phnfiofraten ſchmeichelten ſich mit der 
„Hoffnung ı. daffelbe ‚in Rußland durch Catharina I. 
eingeführt zu feben; ; und Mirabeau mollte daffelbe in - 
Preußen eingerichtet wiffen.. Herr Schlettwein, eis 
. ner der eifrigften Phyfiofraten in Deutfchland, vermits 
telte deſſen Einführung in einer großen Dorffchaft im 
Badenſchen; ein Verfuch, der jedoch dem Landmann zu 
. hart gefallen feyn fol, wiewohl diefes, wegen der Kleins 
beit des Verſuchs, noch feinen Beweis wider das Sys 
ſtem ſelbſt abgeben kann. Gonnesfations: ker. 
Leipz. 1798. 1. 434—437-.. ; 
Phyſiologie, philoſophiſch betrachtet, wird 30 ono⸗ 


mie genannt, d. i. eine EISEN der Gefege einer 
ne 


$ — 


d. 2 9 2 


Phyſiologie. 449 


thieriſchen Natur, fo wie Organonomie eine Wiffenfchaft 
der Gefege organifcher Körper überhaupt bedeutet. Dars 
‚win erwarb ſich das Verdienft, uns burch feine Zoono⸗ 
mie eine. beflimmte Idee von diefer Wiffenfchaft und ei- 
nen pafienden, bezeichnenden. Namen für diefelbe zu ge: 
ben. . Die Gefhichte der Phyfiologie oder vielmehr Boos 
nomie fteht in folgender Schrift: Phyfiologie, phis 
-lofopbifh bearbeitet von Karl Chrifian 
‚Ehrhardt Shmidt Jena I. Band E90: AI. 
Abfhnitt, | 


Zu den griechiſchen Polloſopben, welche ſich um die 
Phyſiologie Verdienſte erwarben, gehören beſonders 
Pythagoras und ſeine Schuͤler. Einer von ihnen, 
Alfmäon von Kroton, fol die erſte Phyſiologie ges 
fchrieben haben. Die phyfidlogifhen Grundfäge bes 
Hippofrates (um 400 v. Chr. Geb.) find hoͤchſt 
duͤrftig, wegen ber fchlecht bearbeiteten Anatomie. Me us 
fel l..310—313. Durd bie ftoifhe Schule wurden 
zum Theil neue Principien in die Phyfiologie eingeführt. - 
Die Meynung des Ariftoteles, daß aus der Ruftröhre 
Geiſt oder Luft in das Herz komme, hatte ftarfen Eins 


fluß in die Phyfiologie fpäterer Zeiten, ſo wie fie nebft _ 


den andern Gegenfländen der Medicin von Peripatetis 
fern überhaupt eifrig bearbeitet wurde. or Allen zeich⸗ 
nete fih Theophraft aus, welcder die Thiere mit den 
Pflanzen verglih, und. den legtern auch eigenthuͤmliche 
Wärme und Lebendfraft beylegte. U. a: D. 405—407. 
Erafifttatus von der Snfel Ceos entfernte ſich von 
bem peripatetifchen Syftem und vermarf bey Erflärung 


= ber natürlichen Verrichtungen des Körpers die fpecififchen 


‚Kräfte, befonders die anziehende Kraft bey ber Abfondes 
rung. A. a. O. 409. 


Alexander Benedetti, aus Legnago, hatte ſich 
ı nad dem Muſter der Griechen gebildet und. gieng 1490 
von Stalien nad IIUR wo er feine Kunft in 

Kan: 
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._ 


Kandia und Moren anshbte. Er lieferte eine Hnatöhıie, 


die zwar keine neuen Entdeckungen, aber eine bündige _ 
Phyfiologie, den Ideen des Zeitalters gemaͤß, — 


4. % O. 827 
Die Phyſiologie ber Thiere wurde beſonders feit er r⸗ 
veys wichtiger Entdeckung des Blutumlaufs vielfach bes 


reichert. Meikwuͤrdige Beobachtungen, Erfahrungen, Hy: 


potheſen, die hierher gehören, fanen in Umlauf; z. B. von 
der Reproduktionskraft durch Redi, Tremble y, Reaus 
mur, Fontana, Spallanzani, Monro, Arne— 
mann; von ber Erzeugung; die durch Haller und Bons 
net erfundene Theorie bed Emboitements; diejenige 


. des Bildungstriebes von Blumenbach. Doc ſchwank⸗ 


te die Phyfioldgie noch lange zwifchen zwey Irrlichtern, 
der themiſchen und iairomathematifchen Theorie. Auch 
die Verſchiedenheit der Malpighiſchen und Ruy— 


ſchi'ſchen Behauptungen in Ruͤckſicht des innern Baus 


es der Eingeweide war ihr nachtheilig. Boerhave 


gruͤndete im 18. Jahrh. die Phyſiologie auf mechaniſch⸗ 
phyſiſche Principien, und brachte fie in ein zuſammen⸗ 
haͤngendes Syſtem, welches lange das herrſchende blieb. 


Den deutſchen Aerzten behagte es deſto mehr, da es mit 


ben durch Friede. Hoffmann verbreiteten mechanis 


ſchen Grundfägen harmonirte. Moch mehr Anfehn ge: 


warn fie durch den Schimmer ber übrigens merkwuͤrdi⸗ 


gen Verfuche des Stephan Hales. Auch Joh. de 


e Gorter (geb. 1688, 7 1762) ind Boerhave (geb: 


1715, 4 1753 als ruſſ. Leibarzt) .bereicherten bie 


Phyyſfiologie durch Intereffante Schriften. Zeitig wid 
indeſſen die Leidenfche Schule von der mechaniſchen Phys | 
... fiologie ab, durch. die Bemühungen Albin’s und 


Gaub's, die dem Einfluß der Lebenskraͤfte in die Ver: 


richtungen des menſchlichen Koͤrpers mehr zuſchrieben und 
fich dadurch mehr ber otganiſchen Theorie naͤherten, durch 
deren weitere Ausbildung A. v. Haller (ſeit 1739) 


ve il diefer Bien par wurde, Neuere 
‚Don 


— 
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Phyſt ologen find: Rob. Whytt (f als Prof. zu Edin⸗ 
burg 1766), Ric. Jadelot (geb. 1736, Fals Prof. zu 
Nancy 1793), Joh. Friedr. Blumenbach, (Prof. 
zu Göttingen, geb. 1752), Joh. Chriſtoph a 


Mayer (Preuß: Leibarzt zu Berlin), geb. 1747), ©. 8. 


Hildebrandt. Meufel ll. 1266. 1267. Keil, wels 
cher mit andern Phyliologen die Erſcheinungen der Vita⸗ 
litaͤt und Lebenskraft durch eine chemiſche Vorſtellungs⸗ 


art befriedigender zu erklären ſuchte. Buſch Alm. U. 


159— 168. Sponitzer, Roofe und Hebenftreis 
berichtigten die phyfiologifche Lehre von der Turgefcenz 
thieriſcher Theile, befonders des männlichen Gliedes, 
Rooſe wibderlegte auch die Meynung, daß ed geheime: 

" Harnwegegebe. X. a. O. 168—171. Veit begrüns \ 
bete die Lehre von der Unabhängigkeit und Selbftftändigs 
" Beit des thierifchen Körpers. Ebendaf: ©. ıgr. Ho⸗ 
me theilt Bemerkungen mit uͤber die Etrzeugungsart des 
Kaͤnguruh und glaubt, daß dieſelbe gleichlam das Ders 
bindungsglied in der Kette zu feyn ſcheint zwiſchen der | 
Entftehung, wo das hier aus dem Uterus hervorgeht, 
und der, wo es aus Eyern gebruͤtet wird. A. a. D.IU. 


10. "Der Herr Rector Möller entdedte in’ er 


Dotter eines kaum befruchteten Rebhuhneyes 6 fehr Deuts 
lich bemerfbare Vacua, von denen das eine in ber Ges 
‚gend des Kopfes war, das andere in der Gegend bes _ 
Herzens, das dritte und vierte in der Gegend der Schuls 
ferblätter, das fünfte und. fechfte in der Gegend. der 
Schenkel. Die Dotter hatte er burch geiftige Aufguͤſſe 


verhaͤrtet und alsdann in ro zarte Scheibchen zerſchnit⸗ 


"ten. % a. O. MU. 24. Smith:Barton fuchte das 
° angebliche Bezaubern Pleiner Thiere durch den Hauch oder 


den Anblid der Klapperfchlange auf diefe Weife zu er⸗ 


- Mären, bag er glaubt, der Tod jener Vögel, burch dag 


* “angebliche Bezaubern, falle faft durchgängig in die Jah: 


reszeit, wo jene Voͤgel niſten. Naͤhert ſich nur die Klap⸗ 


| perſchlange dem Neſte eines Erdeichhornd ober eines Bo» | 


gels 
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gels, der nicht hoch von der Erbe baut (bie Kopie 
‚ Tchlange. erhebt ſich nie hoch ‚vom Erdboden), fo bietet 
‚bie erfchrodene Mutter Altes auf, ihre Jungen zu tettem 
. Sie hüpft auf bie Schlange u | und fpringt wieder von 
ihr zurüd, zumeilen greift fi fie. ihren Feind fogar felbft an 
mit Angftgefchrey und Berzweifelung, Mit der Annaͤhe⸗ 
‚ zung der Schlange, welche, ſich ihrer Beute zu bemaͤch⸗ 
. tigen fucht, ſteigt die Bangigkeit der Mutter,“ mithin 
» ihr Angfllihes Hinz und, Herfpringen, ‚ihr trauriges 
. Wimmern und: ihr convulfivifches. Bewegen; ja, fie wird 
zu Zeiten wirklich das Opfer ihrer. muͤtterlichen Zärtliche 
keit. Diefe Erklärung beftätiget ber. Präfident Ritter: 
houfe durch eigne Beobachtung. „Le Vaillant und 
‚Andere f&reiben aber dieſes merkwuͤrdige Greigniß noch 
dem Anblick der Schlange zu, und. wohl nicht mit Uns 
recht, da man weiß, wie ber graufe Blick jedes großen 
Raubthiers andern Thieren ſowohl, als oft dem Mens 
ſchen ſelbſt, einen Theil der Befinnungsfraft. raubet. 
Forſter vermuthet, daß die Betaͤubung von einem ver⸗ 
ſtaͤrkten Hauch der Schlange herruͤhre. A. a. O. III. 24 
31. Ueber die Beſtimmung der Schwimmblaſen und 
der Kiemen der Fiſche hat Hr. Fiſcher ſehr ſinnreiche 
Bermuchungen aufgeſtellt. Magazin fuͤr das 
NMeueſte — Naturgeſchichte. 1798. 11. Bd 
‚.gte8 St. S. 179. Hoͤſch itellte eine neue Zeugungs⸗ 
., theorie auf, Buſch Alm, VI 175—179. Wichtige 
Beytraͤge zur vergleichenden Phyſiologie und Anatomie 
hat Blumenbach geliefert. . A. a, D. 131 — 201: 
Ueber die. Entftehung ‚und Bildung. des Mutterkuchens 
bat Millot eine neue Zheorie aufgeftellt, (Bufg, . 
a. O. VII. 130--134.) und giebt neue Beweife für. 
„‚Renung, fogleih beym Beyfchlaf das Geſchlecht = 
zu erzeugenden-Kinded zu beflimmen. A. a. D. 4135 — 
‚137, Albers hat auch Beytraͤge zur Phyſi iologie,, der 
Thiere geliefert. Ebendaf. 1397-148, Die vors 
— Tendenz der naturphiloſophiſchen ae 
y⸗ 
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MPhyſiologie, welche ber Prof. Auguftin (in feinem 
Lehrbude der Phyfiolsgie mit dorzüglis 
her Rüdfiht auf die newere Naturphito⸗ | 
‚fophie und comparative Phufiologie, Berlin j 

1809) am deutlichſten und ausführlichften dargeſtellt hat, 
‚geht auf richtige Beſtimmung des Begriffd des Lebens, 

Als bed.oberften Printips aller Thaͤtigkeit und alles Seyns, 
aller Kraft und aller Materie, alles Phyſtſchen und sr 
perlichen. Buſch Alm. XV. 209— 217. 


Pidenid ift. eine geſchloſſene Speiſegeſellſchaft, in welchen. 

jedes Mitglied eine Schuͤſſel zur Mahlzeit giebt. Dieſe 

. At bed geſellſchaftlichen Vergnuͤgens ift fehr alt. Schen 

Homer xredet vom‘ gefhloffenen Speifegefelfchaften. 

Der jegige Name fol von einem Sranzofen Piquenique 

- berrühren. - Krünis CXIII. It. Gar fehr verfchies 

- deh von einem ſolchen Pidenid find die heiligen Mahl: 

zeiten oder Agapae der. alten Chriften, die fie in ihren 

‚ Kirchen hielten. : Hier gab’ nicht. Ieder eine Schäffel, von 

der Alle aßen , ſondern bie Reichen bradhteniifoviel Speis 

- fen mit, daß jeder einen oder mehrere Arme darauf gu 

Gaſte bitten fonute: > Bon‘ diefen Mahlzeiten, die zur 

= der Apoftel entflanden, ſprechen moch dier Kirchenväs 

ter. Juſtin der Märtyrer, Textullian und Str 
Cyprian als von einer ganz gewöhnlichen Sache, ; 


vico in eine von den azoriſchen Inſeln, die durch Jo b ſt 
von Huͤrter 1460 entdeckt und 1466 durch eine Co⸗ 
lonie Flamlaͤnder —— —— ve Bürter ey 

. führte. 97 
Pictograpbi y Säriftmatetunf eine: wißfenſchaft jed⸗ 
Hand⸗ und Druchſchrift, vermittelſt einer mit Buchſta⸗ 
ben ganz durchaͤtzten Forme und eines in Farbe einge⸗ 
tauchten Schwammes,in noch größerer Geſchwindigkeit, 
als die eines Buchdruckers iſt, zu vervielfaͤltigen. Ein 
Angenannter in »3:** u, der fi‘ M—unterzeichnet, 
. bat fich feit 1794 mit Erfindung dieſer Künſt beſchaͤftiget 
3. Bandb. d, Erfind. zor Ih. 2, Abth. 3 und 


354. Pierrede Stras. Pillen. 


und 2795 bie erſte vorläufige Nachricht bavon gegeben. 

| Diefe Kunft kommt mit ber Scheiftvervielfältigungstunft 

in vielen Stüden überein?‘ Vergleiche diefe. —: Eine 

weitlaͤuftige Befchreibung der: Rn PR in ‚Butt 
Alman. J. 270f. - 

Mierre de Stras if ein weißer Glasfluß, ber — ſei⸗ 

‚nes Feuers dem Diamant nahe kommt er wurde vdn 


Stras in en erfunden. an ‚Eneyelopäs 
die X, 99: 2 


Poietra Sangeia, eine Erdart, die man in Neapel, Ronp 
‚und Florenz findet, und die Ferber zuerſt befchrieben 
hat. - Bey Neapel findet man fie. in Kalkbergen als einen 
„weißen Zropfflein mit vielen weißen Wurzeln von Ge: 
waͤchſen gemifcht ‚und in Florenz eine Art derfelben;die 
. aus. verbärtetem Zorf befteht, und die bey den: feubr: 
- fpeyenden Bergen ausgegraben wird. :' Wenn man :diefe 

lockere Steinart in Kellern aufbewahrt, und fie mit Wafz 
» fer anfeuchtet, fo wachfen daraus: eine Menge ?eßbarer 
Schwaͤmme ‚die in Italien auf ben: Tiſchen der Vorneh⸗ 
„men mit Begierde gegeffenwerben. Neue Abhandl. 
d. Akad. der el ;. zum xvu. * 
2tes Quartal 1797. 


Pikrolith, ein neues Sorft, “wide von — ent⸗ 
deckt und beſchrieben. Es findet fich in der ungeheuern 
Nagnet⸗ Eiſenſteinmaſſe des ſchmalaͤndiſchen Taberges 
Im Syſteme duͤrfte es zwiſchen dem Schalentalk und 
dem Serpentine, einzuordnen feyn. Bufch Alm. XV. 69. 

Pillen. Die Pillenmaſſe von der Hundszunge erfand Ale⸗ 

xander Trallianus, ein Arztedes 6ten Jahrhun⸗ 

derts. Murray Arzneyvorrath Al. 278. Bes 
‚fondere -Polychnefi-Piklen „erfand: Victor iu s 
Algarottus won. Verona im a6ten Jahrh. Bu... 

FSabricius 17540 1115295 u Pilalae lunares erfand 
Boyle, Gmeltin, U. 94.Pilulae Barharossae iha= 

ben ihren Namen. von einem ieriſgen Gerräuber, 

um € IR TIP 27" TR A > PRO DE 
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: Barbaroffa, ber 1547 zu KRonftantinopel in feinem - 
goften Jahre ftarb, und diefelben gegen bie venerifche 

Krankheit brauchte. Die Bereitung bderfelben hatte er 
von einem jüdifchen Arzte erlernt; in der Folge erhiel: 
ten fie den Namen: Bellofte’8 Pillen. Girtanner 
über d. vener. Krankheiten. II. 94. Die Franke. 

“ furter Pillen hat Joh. Hartmann Beyer, ein 
Prediger zu Frankf. a: M. (geb. 1516 + 1577) erfuns 
ben. J. A. Sabricius IN. 1085. Joh. Friedr. 
Baker, Arzt zu Zann im Elfag, erfand auch Pillen, 

"die von ihm den Namen befamen (1731); fein Sohn, 

P. Alerander Bacher, und Rihard von Haus 

beſierk haben fie ‘1772 befchrieben. Gefenius 
Handb. 154. F. 95. Die Pilulae majores Hoffmanni 
wurden 1772 durch den Doct. Franc. Jacobi, in 
der von ihm heraudgegebenen Descriptio methodi Mer- 
curium sublimatum corrosivum tutius copiosiusque 
exhibendi, befannt gemacht. Reichs-Anzeiger 1797. 
Nr. 93. Hufekand hat ein Mittel angegeben, die 
mit Brofamen verfertigten Pillen auflöslih zu erhalten. 
Bufd UI. 192. 


—— wurde von Cline verbeſſert. Er bediente ſich 
derſelben bey ber Operation eines Leiſtendarmbruchs, 
um verletzte Arterien damit hervorzuziehen und ſie unter— 
binden zu koͤnnen. Es iſt eine gewoͤhnliche Pincette, 
an welcher ein Schieber angebracht iſt, durch den man 
defjen Branchen befjer und mit ftet3 gleicher Kraft zu> 
„..fammenhalten fann. Diefe Berbefjerung hat den Nus 
sen, daß die Pincette bey Unterbindung einer Schlag⸗ 
ader auch von einem unerfahrnen Gehülfen gehalten wers 
ben kann. Die Abbildung diefer Pincette f. in Buſch 

Alm. I. 119. | 
er jeck oder Pinſchbeck hat feinen Namen von — 
nder, einem — Pinchbeck, der 1783 in 


Lonbon ſtarb. win bie feinfte Art des Tombacks und 
32 wird 
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wird am leichteſten und ſicherſten auf felgende Art berei⸗ 
tet: man nimmt einen Theil reine Tutia, und zwoͤlf 
Theile ſogenannten deſtillirten Gruͤnſpan, miſcht und rei⸗ 
bet beydes unter einander, und macht es endlich mit Fett 
oder Del zu einem Brey, den man in einen heſſiſchen 
Sehmelztiegel druͤckt. Dieſen fegt man anfänglich bey 
gelindem Feuer in einen Windofen, nachher -aber bey 
bededtem Ziegel in ein Glühfeuer, welded.man ver: 
ſtaͤrkt, nachdem vorher etwas Weinftein auf die Maffe ift 
geſtreuet worden... Endlih, wenn Alles wohl gefloffen 
. ift, gießt man es aus, worauf man nach dem Erfalten 
einen Pinchbeck hat, ber gelber oder röther ausficht, 
nachdem man mehr oder weniger Zutia genommen bat. 
- Die Politur giebt man ihm mit. einem fehr feinen Pul: 
ver, das aus 8 Loth Spießglas, 6 Loth Zrippel, Yı, 
Loth Schwefel und 2 Quentchen gebranntem Hirfchhorn 
befteht. Das Neuefte und Nüglichfte der Che— 
mie, Fabrifwiffenfhaftuf.w 1.8 Nürn: 
DErR 1798.. ©, 150. 151. -- 


Vinnen oder Schweinsfedern waren fange Pfaͤhle, an bey⸗ 
den Enden mit eiſernen Spitzen verſehen, welche die 
engliſchen Heere im 15. Jabrh. beſtaͤndig bey ſich fuͤhr⸗ 
ten, und bie fie, ſobald fie von einer feindlichen Ueber⸗ 
macht angegriffen wurden, in die Erbe fließen, daß fie 
ihnen flatt einer Verſchanzung dienten, hinter der fie mit 
Bogen und Armbrüften auf den Feind ſchoſſen. Hoyer 
I. 105. ° Die fchwedifchen Musketiere führten gegen das 
Jahr 1625, flatt der Musfetengabeln, Schweinsfedern 
oder Pinnen, bie fo lang und flarf waren, als der 

“ Schaft eines Sinebelfpießes, und vorn eine zwey Span⸗ 
nen lange eiferne Spige, hinten aber/eine Stachel hats 
ten. Dieſe Pinnen wurden gegen den rafchen Einbruch 
der polnifihen Reiteren fohräge in die Erbe gefloßen, 
fo daß fie mit der Spitze gegen. die Bruft des Pferdes 
fanden und ber a einige Schritte bahinter 

er 
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ſtehend, uͤber ſie hinwegfeuern konnte. Spaͤterhin wur⸗ 
den ſie jedoch bey der Infanterie wieder abgeſchafft und 
bloß dem Heere nachgefahren, um fie bey Verſchanzun⸗ 

gen in der Gefchwindigkeit zu brauchen. Hoyer a. a. 
D. 444. f. j = . 

Pinſel oder Penfel ift ein befanntes Werkzeug der Maler. 
Sn der älteften Zeit war er unbefannt, und man bediens 
te fich baflır einer Art von Schwamm, den man -Achil- 
laeum nannte. Plin. N. H.IX. 54. Nachher brauchten 
die Maler den Griffel. Der Pinfel wurde zu oder furz 
vor des Apollodorus Zeit bey dem Bemalen der 
Schiffe erfunden. Einige halten: den Apollodorus 
von Athen felbft, ber in der 94. Olympiade im Jahr der 
Welt 3596 lebte, für den Erfinder des Pinfels. All⸗ 
gem. Künftler:Ler. Zürch 1767. Erſtes Sup— 
plement. ©. 304. Drittes Suppl. ı777. ©. 
228. Nach Andern brachte er aber nur das Malen mit 
dem Pinfel zu größerer Vollkommenheit und zeichnete 
fi zuerft darin aus. Plinius N. H. XXXV. c.9. Sul: 
zers Theorie der fhönen Künfte Il. 663. 664. 


- Wique, Lanze, war eine Waffe der Deutfchen und Schwei: 
zer. Bey den Deutfchen hatten die Lanzknechte Davon 
den Namen. Bon biefen beyden Nationen kam die Pi: 

‚ que gegen 1461 zu den Sranzofen, ba fie bey den Nies 
derlaͤndern doch ſchon zu Anfang des 14ten Jahrh. üblich 
war. Hoyer 1.96.97. Bon der Untauglichkeit dies 
ſes Kriegs : Infiruments überzeugte man fich jedoch gar 

- bald und Brancalio, ein Staliener, war ber Erfie, ber 
die Pique für unbrauchbar erklärte; nah ihm zeigte 
Lupton, ein Engländer, im Jahr 1642, in einer be: 
fondern Abhandlung die Mängel ber Pique, und rieth 
anftatt ihrer das Fußvolk mit einer Musfete und dem fo 
eben in Frankreich erfundenen Bajonet zu bewaffnen. 
Die Kaiſerlichen gaben dad erfte Beyſpiel zur völligen 
Umfchaffung der Piqueniere in Muöfetiere, dann folgten 

| oo. die 
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die uͤbrigen deutſchen Fuͤrſten nach und nahmen — 
Infanterie die Piquen, anftatt deren fie Flinten mit Ba⸗ 
jonets erhielt. Länger behielten jebocy die Kranzofen, 
‚, Spanier und. Holländer die. Piquen bey, obgleich bey 
ben Erfieren dad Bajonet, biefes Surrogat der Pique, 
am früheften befannt war. Das erfte Regiment, wel⸗ 
ches man in Frankreich ohne Piqueniere fahe, war das in 
'im Jahr 1671 errichtete Reyal Füfiliers, welches 
mit Flinten und Bajonet3 bewaffnet ward. Im Jahr 
1703 verfchwanden die Piquen, auf Vauban's drin⸗ 
‚gende Bitten, gaͤnzlich aus ber franzöfifhen Armee. 
Noch länger erhielten fich die Piguen im Norden von Eu⸗ 
ropa; bey den Schweden wugden fie nicht abgefchafft, fo 
lange Karl XI. lebte, und bey den Ruffen wurden fie 
gar erft nach dem Frieden bey Neuftadt (den 2ıften 
Septembr. 1721), gänzlich abgeſchafft. Der Feldmar: 
ſchall Münnich führte fie fogar von Neuem ein, aber 
nach feinem Abgange verlor fih ihr Gebrauch wieder 
und man findet ihrer in der Folge nicht mehr erwähnt. 
Späterbin traten bey den Franzofen wieder Vertheidiger 
der Pique auf: Folard wollte fie wieder. ‚eingeführt has 
ben, auch der Marfchall von Sachfen hielt fie für unent⸗ 
bebrlich bey ber Infanterie; aber vergebens ftrebten fie 
gegen die allgemeine Meynung. Als in der franzöfifchen 
Revolution das Volk in Maffe auftrat, wurden auch die 
Piquen wieder eingeführt (mahrfcheinlich, weil ed an 
Feuergewehren fehlte und dieſe eine längere Uebung ers 
fordern); aber jeder National=Bolontair, ber nur ir= 
gend eine Flinte befommen Eonnte, machte fie zu feinem 
Gewehr und warf die Pique weg. Hoyer IL 85. 86. 
87- 88. 939. Thomaſon in Birmingham hat eine 
verbefferte Methode,  Piquen zu machen, erfunden. 
Englifhe Mifcell, ı5ter B. Ates St. ©. 116. 


Piquẽ ober Marfeille, eine in England erfundene, jetzt 
aber in Deutfchland fehr verbreitete Manufaktur. Ei— 
| gent= 
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ventlich giebt man dieſen Namen einem baumwollenen 
‚auf dem Weberſtuhl vermittelſt einer gewiſſen Maſchine 
fabricirten Zeuge, welche durch bie mach. Muſtern vorge: 
ſchnuͤrte Werfte manchfaltige Deſſeins, ald wären fie 
> +" mit der Nadel auf Marfeille= Art gefteppt ober ausgend- 
bet, hervorbringt. Bollbeding — ©. 


211. 

Piquet. Die großen Piquets ober Referven, 
\ theil8 von fchwerer Kavallerie, die man in den neuern 
Zeiten unter dem Namen der Bereitfchaften fennt, ent: 


ftanden im nieberländifchen Kriege zur Sicherung des La⸗ 
gers oder der Quartiere. Sie mußten fletö zum Auf— 
figen bereit feyn und im Fall eines feindlichen Angriffs 
-bem bebrängten Punfte gleich zu Hülfe eiten. Hoyer 

‚1. 321. 

. Piquetfpiel erfanden die Sranzofen bot dem Gnde bes 
vierzehnten Jahrhunderts unter Karl VI, der 1380 
bie Regierung antrat und 1422 ftarb. Melanges tires . 
d’une grande Bibliotheque T. C. Chap. VI. p. 388. 
Man fpielte ed anfangs mit der alten Zrappolierfarte, 
die 36 Blätter hatte, Die Kunft, die Welt er: 
laubt mitzunehmen. L ©. 354. : Die neueren 
Figuren auf diefer Karte famen um bad Jahr 1430 un: 

. ter den Sranzofen, unter ber Regierung des Königs vom 
Franfreih Karls VIL auf.’ Memoires de Trevoux. 
1710. p. 954. Andere nehmen dafuͤr den. Zeitraum 
zwifchen 1430 and Karls VIE ee der er er: 
folgte, an. 


Pirſchbuͤchſe f. Bid fe. 
Pifang (Musa paradisiaca Lin.) ftammt urfprünglich aus 

den innerften Theilen von Afien und Afrika, jest waͤchſt 

et aber auch, in ganz Weftindien. Bon der Küfte von 

. Guinea fol‘ er zuerft auf die canarifchen Infeln und von 

da im Jahre 1516 nach Domingo u. ſ. w: in die übrigen 

Theile von Amerika verpflanzt worden feyn. Im Gar⸗ 

| i ten 
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ten bed Prinzen Eugen zu Wien wurde 1731 der erfte 

-, Pifang gezogen, ‚der Früchte trug; der zweyte zu Karlds 
ruhe 1732, der. dritte im Cafpar Bofe’fhen Gars 
ten zu Leipzig. 1733, ehe man es in England, Holland 

2 und Sranfreich foweit brachte. In feinem Baterlande 
‚trägt ber Piſang alle Jahr Fruͤchte, ſtirbt aber auch dann 
bald ab; bricht man aber die angefegten Bluthen ab, fo 
dauert . wohl über za Jahre. — In ben ſuͤdlandi⸗ 
ſchen Inſein liefert der Piſang die gewoͤhnlichſte Nahrung, 
wobey feine Blätter zu Tellern u. ſ. w. benutzt werden. 
— Medicus Beytr. zur Kultur exotiſcher Ges 
waͤchſe. 96. 113. Beckmann Bibl. XVIII. 520. 


Piſaniſche Baͤder waren ſchon dem Plinius bekannt. 
— In dem Luccaniſchen Buͤrgerkriegen wurden dieſe 
Baͤder verwuͤſtet, bis ſie endlich Peter Gambacorte wie— 
der herſtellen ließ; aber ſchon 1405 wurden ſie bey ei⸗ 
nem Einfall der Florentiner ins Piſaniſche Gebiet wieder 
verwuͤſtet, bis fie endiich Ferdinand der Erſte wie— 
der herſtellen ließ. Gegen das Ende des XVII. Jahrhun⸗ 
derts kamen dieſe Baͤder an die milde Stiftung in Piſa 
(Pia casa della Misericordia), welche die Bader in eis 
nen befjern Zuftand brachte und zu größerer Bequemlichs 
feit der Badenden eine anfländige Wohnung erbauen 
ließ. As Franz I. den tosfanifchen Thron beftieg, 
wurbe Alles noch mehr verpollfommnet, indem unter der 
Aufſicht des Grafen Rihecourt 1743 geräumige Ges 
baͤude errichtet wurden. Krünig CXUI. 108. 


Dife- Bau. Der Feldmeffer, Maurermeifter und Baus 
meifter, Franz Cointereaur, ſchrieb eine gefrönte 
Preißſchrift, worin er lehrte, Häufer von etlichen Ges 
ſchoſſen aus bloßer Erde oder anderm fehr gemeinem, 
hoͤchſt wohlfeilem Bauftoffe dauerhaft felbft zu bauen. 
Diefe Bauart, und zwar die Lyonoifer, kann zu Prachts 
gebäuben und Privathäufern angewandt werden, iſt 

boͤchſt am und der Graf D’ en bat den Bor: 


ſchlag 


— 


⸗ 
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ſchlag gethan, auch die dier von — Back⸗ 

ſteinen und von Gyps zu machen. Solche Gebaͤude wi⸗ 
derſtehen dem Feuer und ſelbſt bey ſchlechter Unterhal⸗ 
tuͤng ſtanden ſie den Urkunden zu Folge 165 Jahre. 
Dieſe Bauart iſt nicht erſt neu erfunden, ſondern es iſt 
die ſchon in den aͤlteſten Jahrhunderten bekannt geweſene 
Bauart von Pifé oder/ geſchlagenem Erdbauſtoff und 
beſteht darin, daß man zwiſchen breternen Formen Waͤn⸗ 
de von Erde auffuͤhrt, die weder zu fett noch zu mager, 
weder zu trocken noch zu feucht iſt, und vermittelſt eines 
hoͤlzernen Stempels feſtgeſchlagen werden muß. Dann 
wird ein Dach darauf gebracht und wenn die Waͤnde gut 
ausgetrocknet ſind, ſo werden ſie mit einem ſpitzigen 
Hammer eingepickt, und ein aus Haaren und Kalk beſte⸗ 
hender Bewurf darauf getragen. Cointereaux Colleo- 
"tions du.Pise des Romains et du nouveau Pise, ou l’art 
. de bätir les maisons avec la terre seule etc. ‚Un vol. 

in 8° avec fig. Paris chez l’auteur. 2 


Herr Dberbauzath Gilly in Berlin entdedte im 
Jahre 1790 in der Gegend von Marienwerder verſchie⸗ 
dene Eleine Landgebäude, die aus fogenannten egypti⸗ 
fchen Ziegeln oder Lehmpatzen (die von bes Eointereaur 
Pife ganz unterfchieden find), zufammengefegt waren. 
: Er bemerkte die Feftigkeit, Tüchtigkeit und Vortheile 
dieſer Bauart und gab Veranlaffung, daß dieſe Bauart 
mit Lehmpagen oder getrodneten Biegen im Preußiſchen 
eingeführt wurde. Er wandte dieſe Bortheile auch auf 
die Bedahung der Landgebäube an und befchrieb feine 
feuerabhaltenden Lebmfchindeldächer.. Die Methode des 
Gointereaur ift mühfamer, weil die Mauern entwe⸗ 
der zwifchen Breterwänden in einem Stüde gefhlagen 
oder die einzelnen vietedigten Stüde Lehm, gleich wie 
er ausgegraben wird, geftampft werben müffen. Reich b⸗ 
' Anzeiger 1795. Nr. 166. ©. 1640. Die Be 
arang und Manipulation. des “Ppife » Bautd findet 

i man 


— 


362 Piſtazien. Piftole, 
+: man in dem Handbuche ber Landbaukunſt, vor— 
—Zzüͤglich in Ruͤckſicht auf die Conſtruktion 

der Wohn: und Wirthſchaftsgebaͤude, für an: 

sıgehende. GameralsBaumeifter und Decono= 
is men, von D. Gilly. Berlin 1797. 1. Th. — 

Herr Gilly faͤllt zugleich das Urtheil, daß bie Gebäus 

c de von Lehmbadfteinen in Anfehung der Dauer und 

> Wohlfeilheit vorzüglicher find, als die Gebäude en Pise. 

— Der. Gutöbefiger Unverricht zu SJauernid bey 

Schweidnitz bat der märfifhen oͤkonomiſchen Geſellſchaft 

am 2gften April 1800 ein Modell zur Aufführung eines 

—Erdſtampf⸗ oder Pife s Baues überreichen laſſen. Bufch 
W387 2 | u 
Piſtazien kamen zuerſt aus Indien. Verſuch einer 

 Kulturgefhihte ic. Frankf. u. Leipzig 1798. 


⸗ 


e 
es 


Piſtole ift ein bekanntes Feuergewehr, das feinen Namen, 
wie Einige behaupten, von dem Worte Piftild haben 
fol, weil die Piftolen am. Ende des Griffs große Knöpfe 
haͤtten; Andere aber leiten diefen Namen von ber Stadt 

— Piſtoja in Italien ab, wo fie, nicht erfunden, fondern 
si nerbeffert worben feyn follen. Der Erfinder der Pifto: 
‚us jen, damals Bombardellen ( Erlanger kit. Zeit. 
‘Igor. Nr: 39.) genannt, fol Albertus Magnus 
"(+ .1280),. aus dem fchwäbifchen Gefchlechte derer von 
Bonftädt , feyn, wenigftens fagt Mathäus von Lu— 
na von ihm: primus bombardam, bombardulam et 

“ 'sclopum. manualem excogitavit. Gram im I. B. 
per hiſt. Abh. d. königl. Gefellfd. d. Wiſſ. 
3. Kopenhagen. S. 118. Wahrſcheinlich machte 
‚er feinen erſten Verſuch mit. einem deutſchen eiſernen 
Schlüſſel, fa: wie ſich noch jetzt die Knaben aus Schluͤſ⸗ 
ſeln ein Schießgewehr machen, welches Schluͤſſelbuͤch⸗ 
ſe heißt, welcher Name das hohe Alter dieſer Erfin⸗ 
dung beweißt, da ſonſt die Schießgewehre Buͤchſen ge⸗ 
— | nannt 
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nannt wurden. Die Piſtolen waren len 
eher im Gebrauh ald bey den Zranzofen. — Im 
Jahr 1364 ließ die Stadt Perugia 500 Bücfen ‚eine 
Spanne lang verfertigen, bie man in der Hand führte, 
und die fo flart waren, daß fie durch jeden Harniſch 
fhoffen. Sie feinen jedoch der Erwartung: nicht: ents 
fprochen zu haben, denn man findet fpäter ihres Ge⸗ 
brauchs im Treffen nicht erwähnt. : Dieß waren auch ei» 
ne Art Pifiolen. Hoyer L 65. Im Jahre 1544 
waren fie ſchon fehr bekannt. Joh. A. Fabricius 
1752. 1.8. ©. 226. Bellay nennt fie unter Franz 
1. im J. 1544 und unter Heinrich UI. heißen die beuts 
ſchen Reiter von diefem Gewehr Pistoliers. Gemeins 
‚ nügige Kalenderlefereyen von 9. A. Freſe⸗ 
nius J. 1786. ©. 60. Heinrich IV., König von Na⸗ 
varra, zeigte den Reitern zuerft, wie fie nach abgewor⸗ 
fenen Spiegen die Piftolen recht gebrauchen follten. 


Ein Meifter in Nürnberg erfand Piftolen, die, wenn 
fie einmal mit Wind geladen waren, ſechsmal gefpannt 
werden konnten. Eurieufe Nachrichten ꝛc. wer 
burg 1707... ©. 31. f. 

Gottfried Hautfd in Nürnberg —** zu An⸗ 
fange bed XVIII. Jahrhunderts die Piftolenläufte fo ein, 
daß, wenn bie Patrone in den Lauf geflogen wurde, zu⸗ 
gleich das Pulver durch das Zuͤndloch in die Pfanne: lief. 
Auf folhe Art konnte man drey Schüffe tun, ehe ein 
Anderer, ber Pulver auf bie Pfanne — mußte, ‘eis . 
nen Schuß thun konnte. Kern d. Bif f. u. a 
te ll. 1747. ©. 351. 


Ein gewiffer Daniel Mottel, aus Murten in der 
: Schweiz, erfand eine Art Piftolen, mit weldhen man’ in 
einer Minute 14 Kugelfchüffe thun fan. Es gehört da⸗ 
zu nicht mehr Mühe und Zeit, ald bey einer andern’ Pi: 
ftole, auch haben fie, wie die andern, nur einen rauf 
und eine Zündpfanne. 

Der 
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Der Buͤchſenmacher Ulrich in Bern hat fuͤr den Gra⸗ 
fen Fries in Wien-ein Paar Piftolen verfertigt, bes 


ren Lauf nicht volle vier Zoll lang ift, aber vermittelt 
des inwendig fhraubenförmig gewundenen Ganges fo 
\ - ‚außerordentlich wirft, daß eine daraus abgefchoffene Ku 


gel auf. 200 Schritte weit noch durch eine Bohle durch— 
Schlägt. Magazin aller neuen Erfindungen, 


Heft 27. ©. 186. — Penigr in Paris erfand ein 


Inſtrument zum Ziehen der Piftolenläufte, ° ‚Bronzöf. 
Miſcell. XVIII. 3. ©. 119. 


Die elektriſche oder die Knallluft-Piſtole iſt eine Vors 


richtung, in welcher die Erplofion der durch den elektri⸗ 


ſchen Funken entzundeten Knalluft einen Pfropf mit 


Gewalt aus einem Rohre treibt. Der Verſuch dient zum 
Beweiſe der Entzündung brennbarer Stoffe durch dem 
elektriſchen Funken und ber explodirenden Kraft der 


Knallluft. 


Daß ſich Luft, mit brennbaren Duͤnſten vermiſcht, 
durch den elektriſchen Funken entzuͤnden laſſe, fand ſchon 


—Watſon, noch ehe man die brennbare Luft gehörig - 
/ Fannte. Nollet hat diefe Berfuche wiederholt und das 
bey wirklich brennbare Luft zuerft angezündet. Alerans 
‚der Bolta fiel aber 1776 bey feiner Entdedung ber 
: Gumpfluft zuerft auf.die Einkleidung des Verſuchs in 


Die Geftalt einer Piftole, und bediente fich in der Folge 


- Dazu auch ber ünftlichen brennbaren Luft oder vielmehr 
der Mifchungen aus brennbarer und gemeiner Luft, wel⸗ 


* 


che den Namen der Knallluft — und eine weit ſtarke⸗ 
re re thun. 


In⸗ dieſen Piftolen konnte man aber feine Miſchung 


1 von Luftarten nach gegebenen Verhältniffen machen, ba 
Doch die befte Knallluft aus dergleichen Mifhungen von 


brennbarer und. bephlogiftifirter Luft erhalten-wird.. Das 


- bergab: Ingenhöuß eine zufammengefebtere Einrich⸗ 


tung det eleftrifchen Piftole an, welche ungemein ſtarke 
8 Wir⸗ 


— 
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Wirkung that. Gr kam auch auf die. Entbedung, daß 
die Dämpfe bes Vitriolätherd bie gemeine Luft, und 
noch mehr bie dephlogiftifirte,. in einem hohen Grade 
Inallend machen. _ Eine flarfe, von Rairne verfertigte 

- Piftole wurde dadurch in Stüden geſprengt. 

Her Pickel, der bey den Verfuchen des. Hrn.’ Ins 
genhouß gegenwärtig gewefen war, erfand eine eigne, 
zum Geſchwindſchießen eingerichtete Piftole. Man kann 
in einer Minute acht bis zehn Schüffe damit thum, und 
D. Sngenhouß hat fie noch verbeffert. —— 

phyſ. Woͤrterb. I. ©. 508—5 12. ä 

Eine eleftrifhe Piftole erfand auch Wißhof er, 
Prieſter der Chiemſeer Dioͤcoss. Sie wird mit entzuͤnd⸗ 
barer Luft geladen und vermittelſt einer im Kolben lie⸗ 

genden Leidner Flaſche angezuͤndet. Lichtenberg's 
Magazin über d. Neueſte aus der Phyfit u 
Nat. Geſch. 1781. 1.8. 1. St. ©. 102. 103. — 
Glaͤſerne Werkzeuge diefer Art haben Schäfer und 
Weber 1779 beſchrieben. Gehler a. a. * — 
Vergleiche noch Wedpiftol. 


Piftole, Piftolette, eine Münze, fol ipren Namen von 
der Stadt Piftoja haben, wo man fie zuerft geſchlagen 
habe. Krünig CXIII. 135. 


Pi lenfuß. Der deutſche Piſtolen⸗ oder Louisd'orfuß 
bey Gelegenheit der in Frankreich im Jahr 1726 ab⸗ 
geſetzten und in die dortigen Muͤnzhaͤuſer verwieſenen als 
ten franzöfifhen Louisb’or aufgefommen. —— en⸗ 

thal VI. 750.751. 

Mittö- Infel, auf welcher ſich der bereits entdedte Mo: 
net und Cap Edgecumbe befinden, fand. Ports 
lod 1787 auf ber Nordwejlfüfte von Amerifa und ents 
bedte, daß es fein Gap, fondern eine Infel fey. Die 
Straße zwifchen. ihr. und dem feiten Lande nannte’ er 
Haymwards Straße. Allgem. geogr Eppe: 
merid, 1801. Septbr. ©,:200. | 

Pla⸗ 
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Piafonbe oder Deckengemaͤlde, in —*— alle sejen | 
faͤnde werkuͤrʒt und ſo vorgeſlellt werden, daß fie gut ins 
Auge fallen und ſich als in der Luft ſchwebend zeigen, 
wozu Kenntniß der Perſpectiv gehört, hat Anton Al— 
legri, geb: zu Correggio 1494, F°1553, mit zuerft 
und vortrefflich gemalt. Allgem. Künftl. ter. Zürd 
1763. Vorr. ©. 12 u. Lex. S. 10. 


Plagoſcop ſ. Anemöfcop. er 
Planetarium. ift eine Mafchine, welche bie Bewegungen . 
ber Planeten durch Raͤderwerk vorftelt. Der berühmte 
v engliſche Phyſiker Desaguliers gab diefer, Mafchine 
zuerſt den Namen Orrery: tf. diefen Artitel), weil Mylord 
Orrery dergleichen Maſchinen zuerſt in England verferti⸗ 
gen ep und in Schwung brachte. Monatl. Correfp. - 
18P3. Jan. S. 93. Bode in Berlin kuͤndigte 1788 
Modelle von einem Planetarium an, und der Candidat 
Rahm scher, ein Meklenburger, der zu Ende.des voris 
— Jahrhunderts ſtarb, verfertigte ein Planetarium, 
das die. Akademie der Wiſſenſchaften in Berlin kaufte. 
„„Meufel neu. Mufeum IM. St. 365: Chrifiau 
Pe fe ck, Schullehrer zu Zittau, hat auch ein Planes 
tarium zur Verfinnlihung des Gopernicanifchen und Ty⸗ 
choniſchen Weltſyſtems erfunden, Vollbeding S. 
378, desgleichen Hartog van kaun. Die Be 
— davon, aus dem Hollaͤndiſchen uͤberſetzt und 
herausgegeben von Meyer, erſchien 1807 zu Leipzig. 
Fran ecker hat auch ein Planetariuin erfunden. Krüs 
‚nig CXIII. 283. Ein elektrifhes- Planetarium wird 
ain Halle?s fortgeſ. Magie IV. 427 beſchricben. 
Planeten waren bey den Alten diejenigen Sterne‘; bie ih: 
sen Standpunkt unter den übrigen taͤglich änderten und 
- immer weiter von Abend -gegen- Morgen forfrüdten, fo 
daß fie 'in einer gewiffen’ Zeit: um den: ganzen Himmel 
+ herum kamen. Die Alten rechneten dazu Sonne, Mond, 
— Venus, y“ Mars, Jupiter und- Saturn. "Die 
Neus 


’ 
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Neuern verſtehen aber unter Planeten dunkle Himmels⸗ 


koͤrper, die ſich in elliptiſchen Bahnen von Abend gegen 


Morgen um die Sonne bewegen und von ihr erkeuchtet 
werden. Diefe Planeten werden eingetheilt in Haupts 


planeten, welche unmittelbar um bie‘ Sonne laufen, 


und Nebenplaneten, welche die größer‘ auf 'pewe Bahn 


‘begleiten; 3. B. der Mond iſt ein Nebenplanet. 


Die Chaldaer und Egyptier ſollen die Planeten zuerfk 


von den Firfternen unterfhieden und von bem hoͤchſten 
Alterthum ber. bemerkt haben, daß die Planeten eine eig= 


ne Bewegung von Abend gegen Morgen hatten, die von 


. der Bewegung der Zirfterne verſchieden war. Diod. 


‚Sic. I. 81. p. 91. 92. Diod...Sie. IL. -c. 31. .p.. 244. 


„, Aristoteles de coelo; fol. 117. Auch die Erfindung der 
Zeichen, wodurch die Planeten im Kalender ‚angedeutet 


werben, wird von den Alten.bem Mercurins Tris⸗ 


megiſtus zugeſchrieben. Joblondtie. a. a. O. 
1069. Ä | i 


Die Griechen fannten anfangs nut einen Planeten, 


| nämlich die Venus, und auch diefe ſehr unvollkommen. 


u. 


Sranz Leitfaden ic. ©. 128. Democrit vers ' 
muthete zuerſt, daß es mehrere gäbe.. Euborws war 


der Erfte, der die Kenntnig von fünf Planeten aus Eghps 


ten nad Griechenland brachte, welches 400 Jahr vor 
Chriſti Geburt geſchah. Seneca Nat. Quaestlon. VII. c. 


3. Die verfhiedenen Namen der Planeten bat. ber Dich 


ter Ibycus juerft geſammelt. Curieuſe Nach⸗ 


richten x. Hamburg 1707. ©: 119. 120, 


Nicolaus Eufanus, geb. im Zrierifchen Dorfe 
Cuſa 1401, geil. 1464, bielt die Plarieten ſchon für 


" bewohnte Körper: (I. A. Fabricius 1752. U. 992.) 
und behauptete zuerſt wieder ee — Bde um 


die Sonne. | 
} PR 7 35n 
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Copernikus, gebi,1473, }.1543) fand bie wahre 
Ordnung und. Lage der ‚Planeten: gegen die Sonne und 
x vermuthete, daß der Mond Einwohner habe. Chris 
„ fian Huygens dehnte diefe Bermuthung ded Co⸗ 
—pernikus von den Einwohnern im Monde auf. alle 
Mlaneten aus. Eben dieſes that Fontanelle; aber 
Wilkins und Wolf.haben die Aehnlichkeit der Planes 

i ‚ten mit ber Erde zu weit ‚getrieben. 
»5 "Die Alten hielten die Planetenbahn, oder diejenige Li⸗ 
nien, welche der Mittelpunkt des Planetens in feiner eig: 
es nen’ Bewegung von Abend gegen Morgen befpreibt, für 
sirkelförmig, aber Erasmus Reinhold, geb. zu 
Saalfeld in Thüringen 1511, +1553, entdedte zuerſt, 
bag die Laufbahn der Planeten elliptiſch fey, denn in 
3* feinen Noten zu P urbach s Theorie der Planeten hatte 
er die Laufbahn des Mondes als eine Ellipſe in Kupfer 
ſtechen laſſen. Wolfs mathemat. 2er. 1716. 
©. 1391. Johann Kepler (geb. zu Weil im Würs 
„temberg. 1571,. geft. zu Regensburg 1630.) wußte 
“hiervon nichts und entdedte im Sahr 1509 die elliptifhe 
3 Seftalt der Planetenbahn-aufs Neue. Die Beobachtung 
des Tyocho de Brahe über den Lauf des Mars,  defs 
Ten Ercentritität unter allen Planeten die größte if, das 
ber die elliptifche Geftalt feiner Laufbahn bey ihm am 
leichteſten wahrgenommen werden kann, leitete ihn dars 
auf; benn er wurbe dadurch bewogen, Die Laufbahn des 
‚Mars im Jahr. 1609 zu Prag aufs Neue zu beobachten 
“und fand dadurch des Tycho Beobachtung beſtaͤtiget. 
Hierauf wandte er dieſe Beobachtung, daß die Planeten 
in Ellipſen kaufen, in deren einem Brennpunfte die 
Sonne ſteht, ‚auf alle Planeten an, doch nicht auf die 
Kometen, wie er mit: beichter: Mühe, ‚hätte thun koͤnnen. 
Dr, Sr 386 1391. Kepler; fand immer mehr, 
daß bie eltiptifche Bahn ber Planeten mit den Beobach⸗ 
tungen übereinftimme und nachher bewies Newton, 
vn }) Prin- 
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Princip. Philos. Nat. Mathem., daß. die Ellipfis auch mit 
ben von Kepplern durch Beobachtung herausgebrachten 
Geſetzen der Bewegung beſtehen koͤnne. Die elliptiſche 
Bahn veranlaßte auch den Newton, das Geſetz der an⸗ 
ziehenden Kraft zu finden, mit der eine ſolche Bahn. bes 
fihrieben wird. v. Murr Journal zur Kunftges 
ſchichte 17. Ib. S. 383 — einem Briefe des 
Henry Percy, Earl of N thumberland, an Harriot- 
- erhelet, daß Thomas Harrist früher noch als 
Keppler davon _fchrieb, dem Henry Percy gefagt 
hatte, daß die Bahnen der Planeten Feine vollfommene 
Kreife wären. Monatl. Gorrefponb.. Julius 
1803. ©. 50. Johann Bernoulli und Ders 
man bewiefen durch die Differenzial: und Integral⸗ 
Rechnung, daß die Planeten ſich in feiner andern Bahn, 
als in einer Ellipfe bewegen Eönnen, wenn Kepplers 
Befege der Bewegung ber Planeten .beftehen follen. 
Wolf aa D. ©9937. Bernouille lehrte auch 
. zuerft, aus dem von Newton entbedter Geſetze der 
‚anziehenden Kraft die eliptifhe Bahn eines Plangten zu 
finden (v. Murr a. a. DO.) und leitete bie tägliche und 
jährlihe Bewegung der Weltkörper aus einerley Urfache 
ber. Auf diefes intereflante Refultat ward er bey Geles 
genheit feiner Unterſuchungen de collisione corporuut 
irregularium (Opera tom. IV. S. 278 — 285) geführt, 
. wo er fand, daß beyde Bewegungen aus einem fchiefen 

. Stoß fehr gut erklärt werben önnten. Er wandte die 
. am angezeigten Drte aus einander gefehte Theorie auf 
Erde, Mars und Jupiter an, und fand mit Zuziehung 


— ‚einer von Huyghens in feinem Horologio oscillatorio 


S. 142 gegebenen Regel, daß der primitive Stoß, durch 
ben Erde, Mars und Jupiter die rotirenden und forts 
fchreitenden Bewegungen erhalten konnten, die wir an 
tbnen wahrnehmen, in einer Entfernung vom Centrum 
erfolgen mußte, die bey der Erde Yıso, bey dem Mars 
Yrg und bey dem Jupiter 7/5 ihres Radii betrug, 
B. Handb. d, Erfind. ori, a. Abth. Aa Aehn⸗ 
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Aehnliche Unterſuchungen uͤber die ſonderbare Rotation 
des Mondes, und uͤber den Stoß, deſſen Reſultat dieſe 
ſeyn kann, findet man. bey d’Alembert (Recherches sur 
la systeme du monde. Tom. Ill. p. 255), wo er für bie 
Entfernung vom Gentrum bed Mondes, wo jener erfol: 
gen mußte, gerabe wie Bernoulli für die@rde, Yıso 
findet. Monatl. Correſp. 1805. April ©. 354. 
38 
Bis auf Kepplers Zeiten batte man geglaubt, daß 
bie Planeten in gleichen Zeiten auch gleiche Raͤume zus 
rüuͤcklegten. Keppler aber fand 1609 in dem bey ü 
Eonne ungleich gefhwinderen, in der Sonnenferne aber 
ungleich Tangfameren Gange des Planeten Mard das 
wahre Bemwegungägefeg der Planeten, daß nämlich bie 
Zeiten ihres Laufs den durch ihre Radios rectores. bes 
ſttimmten Flähenftüden angemeffen find. Keppler bes 
-flimmte ferner die Umlaufszeiten ber Planeten und eht: 
deckte, daß fich bey Körpern, bie um einen Hauptkörper 
laufen, die Duadratzahlen ihrer Umlaufszeiten wie bie 
‚Würfel der.mittlern Entfernungen vom Hauptförper ver 
halten. Rachrichten — Mathematiker 1788. 
“1. 158. Er war erft darauf gefallen, die Umlaufszeis 
ten der Planeten um die Sonne mit ihren Entfernungen 
von bderfelben zu vergleichen ; fie verbielten, fi zwar 
: nicht fo, doch leitete ihn dieß am 8. März 1618 auf den 
Einfall, ob fih gewiffe Potenzen oder Wurzeln dieſer 
Größen auf einerley Art verbielten. Gin Rechnungs: 
fehler hinderte diegmal den Erfolg. Am 15. März nahm 
er die Sache wieder vor und fand bie Hebereinftimmung. 
Gehler a. a. O. U. 750—755. Nachher zeigte 
Newton die wahren Urfachen der Kepplerifchen Geſetze 
. von bet Planetenbewegung um bie Sonne Wolf a. a. 
O. ©. 138 * 


—Huyghens entdeckte mit dem von: ihm verbeſferten 
Fernrohr 1655 zuerſt die wahre Befchäffenheit des Rin⸗ 
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"ges, bes Saturns, — ſeit Satität ihr geſehen 
hatte, ein Räthfel war. Bald hernach entdedte er einen 
von den 5 Zrabanten diefes Planeten 5, worauf Joh. 
Domin. Gaffini und Joſ. Campani (Mathes 
matifer zu Rom) die vier übrigen er wurden. 
a a 1035. P 


GHerſchel, ein Hannpveraner, ber zu Brilon lebt, 
entdeckte 1781 einen neuen Hauptplaneten unſres Soͤn⸗ 
nenſyſtems, naͤmlich den Uranus, walches ſeit 3000 
Jahren die einzige Entdedung im‘ ihter Att if. ©. ura⸗ | 

nus. 


In ber fo verwickeiten Theorie Planetenbahnen zu 
beſtimmen, ſind ſeit 1781 Rieſenſchritte gemacht wor⸗ 
den. Als Uranus 1780 entdeckt wurde, der durch die 
kleine Neigung feiner ‚Bahn ſich beſonders auszeichnete, 
wagte man es noch nicht, ſeine Bahn in einem Kreiſe 
ober einer Ellipfe zu berechnen. Man’ hielt den Uranus 
fuͤr xinen Gometen und ſuchte die gemachten Beobachtun: 
gen durch Parabeln barzuftellen; erſt fpäter beftimmte 
Zerell (ActaAcad. Imp. Petropolitarae 1780. &.306) 
eine Preisförmige Bahn, und nur nach einer Reihe von 
Jahren erfchienen die erften — ae Ele⸗ 
miente Ps Uranus. Ä 


Bor 1788 hatte man ned keine onlfäubige, unems 
pirifche, auf das unvergänglide Attractions » Syftem 
mathematifh richtig  gebaufe Planeten z Theprie ; ;- was 
man hatte, waren Brucpftüde. Bor ı 788 gab es außer 
den Sonnentafeln, in welchen jedoch die Störungsgleis 
chungen fehr unvolftändig waren, indem 12 neue Gleis 
ungen fehlten, die auf 11“ bis 12" gehen und welche 
La Place nun aufgefunden und angegeben hat, noch 


— keine einzige Planeten= Tafel, in welcher die gegenfeitis 


gen Einwirkungen und Störungen der Planeten mitges 
nommen waren; fie waren fämmtlich nody nach. rein el⸗ 
liptifchen Elementen der Bahn berechnet: Mit bem bes 

Ya ruͤhm⸗ 
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s yühmten: La Plate gieng im Jahr 1788: tie erſte 
Epoche der wahren Planeten: Theorie an; was vor ihm 
geſchehen war, waren Nur angedeutete unvollkommene 
Verſuche. De Lambre war der erſte Aſtronom, wel: 
cher nach dieſer neuen. Theorie ‚die wechfelfeitigen Stoͤ⸗ 
* zungen des Jupiter und Saturns bevechnete, ihre Secu⸗ 
lar⸗ und periobifchen Stoͤrungs-Gleichungen beſtimmte 
und hiernach auf das einzige Geſetz der allgemeinen 
Schwere gegründete Planeten-Tafeln verfertigte, welche 
ſich nur wenige. Secunden ‚von dem Himmelslauf ents 
fernten, da wo vorher halbe und Viertelö » Grade unvers 
einbar waren. Monatl. Correfp. 1802. April 
i S. J De ne a 
Ceres Ferbinandea, ber, achte Hauptplanet in 
unſerem Sonnenſyſteme, zwifchen Mars und, Jupiter, 
wurde am ıflen Jan. 1801 durch Piazzi in Palermo 
entdeckt. Kaum verfloffen 13 Monate, fo waren ihre 
. Störungen bereits beflimmt, in Tafeln gebracht und ihre 
. Bahn hiernach berechnet. Ein bdeutfcher Aftronom, 
‚ Burkhardt in Paris, berechnete diefe Störungsgleis 
. dungen in einem Tage. Reichs-⸗Anzeiger 1802. 
Nr. 98. (Siehe Ceres Zerdinanden in diefem Handb.) 


Pallas, ein anderer Planet, wurde 1802; den 

. ggften März von Dr. Ol bers in Bremen.entdedt. ©. 
Dallas. KO RT 

Junod, eim neuer Planet,  ift vom ‚Hrn. Infpector 

“ Harding in Lilienthal am ıflen Sept. 1804 entdedt 
worden. ©. Sm: en n 

Beta, der Eleinfte und neueſte unferer jegt bekann⸗ 

ten Planeten, wurde am 2gqſten Marz 1807 Fe 

Dr. Olbers entdedt, Er ift über 14000 mal Fleiner 
als die Erde. S. Veſta. BEN. 

Aue diefe. Planeten bewegen ſich in folgender Ordnung 

um die Sonne: 1) Merkur, 2) Venus, 3) Erde, 

— | — — 


* 
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4) Mars, 5) Veſta, 6) Juno, 7) Pallas, 8): Ce 
res, 9) Supiter, 10) Saturn, 11) Uranus.” 
Planetenbahn f. Planeten. 

‚Pianetenfpftei f. Sonneufpfiem ‚ober Weltfy: 


— iſt ein Inſtrument, welches die — 


Bewegung einiger Sterne, nämlich der Planeten, vor⸗ 
ſtellt und dazu dient, die Derter der Planeten nach der. 


Ränge und: Breite,. die Sonnen: und Mondfinfterniffe 
bald und ohne Rechnung . ziemlich genau auszufinden. 
rn: Apian, Schoner, Bernel, Reinhold, Sars 
430ſus, Cavallerius und Kircher bemüheten. fi, 
ein, ſolches Inftrument zu ‚erfinden „ waren .aber wicht 
s  glüdlich darin, Am erften glüdte die Erfindung beffels 
« ben dem Lotharius Zumbach yon Kresfeld, Doctor 
ber Arzneykunde und Profeſſor der Mathematik zu Kaffel, 
ber 1691. die ‚Befchreibung defjelben herandgab ‚und 
1700 'verfertigte Gerhard Valckens in Amſterdam 
das Inſtrument ſelbſt. Bion mathematifche 
— Werkſchule. Dritte Eroͤffnung v. J. G. Dur 
pelmayr 174: ©. 85. F ara 
Planiglobien ſ. Sternkarten. a 
Planirmafchine zum Cihebnen der Chauffken und Biefen 


‚ erfand Herr Pachter Heine zw Connewitz bey Leipzig 


1797. Verg. Gleismalze Magazin aller 
neuen Erfindungen oter Band. 1. St, 1802, _ 


Planiſphaͤram iſt die Verzeichnung einer Halbkugel mit 

den darauf befindlichen Gegenſtaͤnden auf einer ebnen 
Tlaͤche. Die Verzeichnung kann entweder nach orthogra⸗ 
phiſcher oder nad. ſtereographiſcher Projection geſchehen. 


Bey jener wird angenommen, dad Auge ſey unendlich 


entfernt; ‚bey: dieſer, es ſtehe in der Flaͤche der Kugel, 
u ‚uud betrachte die „gegenüber liegende hohle Halbkugel, 
- wie e ſie fich De einer durch ben Mittelpunkt gelegtert Tas 
fel 
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fel darſtellt. Fuͤr die Himmels: und Erdkugel wirb ge⸗ 
| woͤhnlich die — Projektion gewählt. :. Sie 
‚torealprojection, wenn es im Aequator ſteht. Von jener 
bat ſchon El. Ptoͤlomaͤus geſchrieben; bey den Him⸗ 
melskarten iſt fie die gewöhnlichfte. Johann de Ro— 
yas, ein geſchickter Geometer im 16ten Jahrhundert, et⸗ 
fand ein neues Planiſphaͤrium, En dem ——— 
ſſhen vorzuziehen?iſt. J— 
Man brauchte ehedem ſolche auf Meſſing PR Holz 
projicirte Vorſtellungen der Kreiſe als aſtronomiſche In⸗ 
ſtrumente, unter dem Namen der Aſtrolabien, wie denn 
die Franzofen noch: jetzt unter dem Planifphärium‘ das 
— verſtehen, welches wir Aftrolabium nennen. 
Die Mathematiker Jacob Bartſch und Ifaac 
—Habrecht Haben zur Verfertigung der Planifphärien 
Anleitung gegeben und J. C. Sturm zu Altdorf hat 
1666 Berbeſſerungen babep angegeben» Gaffini, 
ber: Weltere‘,:> bat: 1680 !ein 'filbernes - Planifphäs 
rium verfertigen Taffen (Bion mathemat. Werl: 
—ſchule. Dritte: Eröffiung von J. G. Dop⸗ 
pelmayr. 1741. ©. 77. 78) vielleicht iſt es daſſel⸗ 
bige, woran Chazelles mit, arbeitete, welches 27 
AN Sub, im Durdm fe, hatte, und fi ch auf der Stern⸗ 
RD. 1749. R Th. 10. Ab ſchn. 15. Kap. ©. 304. 
G. 8. Brander in Augsburg erfand ein Planisphae- 
rium aströgnosticum aequatoriale im beſchrieb es 1775. 
Plaſtik oder» Bildformerkunſt. Der Prof. Lenor— 
mandihat die ‚Erfindung gemacht, Abformungen mit 
- "einer Holzmaſſe zu imdthen,, die man bey Zifchlerarbeiten 
gebrauchen Fann. Er reibt das Holz zu Pulver und 
macht daraus einen Teig, den er mit fünf Theilen- flans 
driſchem Leim und einem Theil Hauſenblaſe vermifcht. - 
Dieſe in Formen gethane Maffe nimmt die Bildung ders 
felben an. Er hat auf diefe Art ganze Figuren »abge, 
er formt: 
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» formt, bie. weder durch Stöße, noch dur Zrodenheit 
leiven. Dieſes Verfahren ift aber nicht ſowohl eine neue 
Erfindung, als eine Berbefferung einer Altern, denn 
ſchon vor 30 Jahren verfertigte man auf diefe Art mehs 
rere Zierrathen. Allgem. Intell. BI für Lite— 
rat. u. Kunft. Yale 1803. St. 87. Sieh. 
Bildformerfunft. 

Plaſtrometer wurde von Comus erfunden und ift ein 
Werkzeug, bas. mit Hülfe ber Eleftricität.die Breite aller 
‚ Städte und Derter angiebt. Die Befchreibung erfchien 
1776. Halle fortgefegte Magie 1. 539. 

Plata, 2a, ein Fluß in Amerika, wurde 1515 von dem 
‚Spanier Foh. Diaz be Solis entdbedt. Dr. Beni. 

. Mofeley Abhandl. üb. den Zuder. 1800. ©. 34. 

Plata, eine Kaffe bey jeder Kompagnie der Spanifchen 
Reuterey im ısten Jahrhundert. . Zu ihrer Errichtung 
murde Anfangs jedem Soldaten eine Krone abgezogen, 
und die Hälfte diefes Beytrags mußte er monatlich nach: 
zahlen. Aus bicfer Kaffe wurben den Reutern ‚ihre 
Pferde vergütet, ‚wenn fie fielen oder vor dem Feinde 
blieben, vorauögefegt, dag der Soldat felbft keine 
Schuld an diefem Unfall hatte Hoyer I. 303. 

Platanen mit Vortheil aus Saamen zu ziehen, hat Zey⸗ 
her bekannt gemacht im Journal für das Forſt-, 

—Jagd-⸗ und —— 2. Heft. 1807. 
©. 260 — 262. Ä 

Platina if ein eignes Metal, welches in den flärfften 
Graden des gewöhnlichen Feuers unfchmelzbar und im 

reinſten Zuftande dehnbar ift, die Farbe des Silbers und 
die Schwere des Goldes hat. Sie hat ihren Namen von 

"dem fpanifhen Worte Plata, Silber, wovon das Di: 
minutiv Platina heißt und fo viel als flein Silber bedeu— 

tet. Ihren Eigenfchaften nah kommt fie dem Golde 
am naͤchſten, daher fie auch weißes Gold genannt wird. 
Man findet dieſes Metan in Peru, Neugranada, beſon⸗ 

ders 
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bders zu Santa Fe bey Karthagena ‚: in Meinen Körnern. 
‚Den fpanifcyen Unterthanen in Amerika war die Platina 
ſchon im Anfange des ıgten Jahrhundert. nach Andern 
aber erft 'feit, 1736 befannt, Reccard's Lehrbud 
der Berliniſchen Realſchulen. I. Abtheil. 
©. 194, 1782. Schon ber gelehrte boͤhmiſche Jeſuit 
Bohuslaus Balbin, der im ızten Jahrhundert lebte, bes 
ſchreibt in. feiner Naturgefhichte Boͤheims ein weißes 
Gold, welches man für Silber halten würde, wenn 
niccht deſſelben Gewicht und andere Eigenfchaften dieſem 
Metalle den Rang des Goldes verfiherten. Balbini Hi- 
stor. Bohemiae P. I.c.ı4:p.4. Prag 1679. Au 
"Michael Valentini in feiner 1689 geſchriebenen 
Einleitung zum Mineralreiche, die man in feiner Hi- 
storia Hitteraria. S. R. I. Academiae Naturae Curioso- 
rum. ‚Giessen 1708. 4. findet, gebenft ber Platina 
und beruft fih auf den Balbin. Er erzählt, daß dieſes 
weiße Gold im böhmifchen Rieſengebirge gefunden werde, 
daß es fihwerer ald Silber, daß es dehnbar fey, daß es 
weder durch Feuer gefhmolzen, noch durch Scheidewafs . 
° fer angegriffen, wohl aber in Koͤnigswaſſer aufgelöfet 
werde. Journal für Fabrik 1796. Jul. ©. 64. 
65. Eine Abhandlung über die Platina der 
Alten, vom Certenovis verfaßt, finder fich inBrug- 
natelli annali di chimica e storia naturale. T. VU. VIII. 
Pavia p. Galeazzi. Don Antonio Ulloa, der bie 
franzöfifhen Gelehrten bey der Gradmieſſung in Peru be⸗ 
gleitete, gedenkt der Platina zuerſt in ſeiner 1748 zu 
Madrid gedruckten Reiſebeſchreibung. Im Jahre 1749 
ſchickte Wood einige Proben davon aus Jamaika nach 
England. Lewis unterfuchte ihre Beftandtheile zuerft 
(Philos. Tränsact. Vol. 48. P. IL. p. 638.) und madte 
nicht nur die erſten chemifchen, fondern auch phyſiſchen 
und bydroftatifhen Verſuche damit, Wittenberg. 
Wochenblatt, 1769. St. 51. -Scheffer. unter: 
fuchte dieſes Metall 17352, Narggraf gieng 1757 
noch 


/ 
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noch weiter darin und 1758 wurde die Platina durch 
Morrin in Frankreich bekannt, wo dann de Mir: 

veau, die Grafen von Buffon und von Milly Bers 
ſuche darüber anfteliten , und. fie.-für eine ae 
- Gold und Eifen hielten: 


Man bielt die Platina lange fhır unfemelzbar Pr ‚aber 
be Morveau fchmelzte fie durch einen Zuſatz von Glas, 
Borar und Kohleuſtaub, und. Gellert in Freyberg 
fhmeljte fie in einem mit Gtübbeheerb gefütterten 
Schmelztiegel, auch ſchmolz fig unter einem Trudamiſchen 
" Brennglafe. . Diefe Platina war aber noch nicht völlig 
von Eifen gereinigt, und man erhielt durch das Schmel⸗ 
zen eine metalliſche Miſchung, die alle andere vietalliſche 
Miſchungen an Härte übertraf und an der Luft nicht ans 
- tief, daher fie mit Nuben zu den Spiegeln ber Fern» 

roͤhre gebraucht wird (Königl. Großbritt. Geneal. 
Kal. Lauenburg. 1780), wie dem auch ber Abbé 
Rochon ein Teleſcop von 6 Fuß mit einem Spiegel 
von Platina verfertiget hat. Lichtenberg’s Maga— 
zin IV. 8. 2. St. ©. 190. Dem Abbe Rochon 


gelang ed auch, die Platina fo zu reinigen, daß fie 2ı 
mal ſchwerer war, als das deftillirte Waſſer. Sein 


Verfahren beſtand darin, daß er die Platina mit 10 mal 
fo viel Arſenik ſchmolz, als fie wog, und diefe Miſchung 
bey graduirtem Feuer evaporirte, indem er mit'einem 
ganz gelinden Grad anfteng und zuletzt den Grad des 
Glasofens gab; fo blieb eine ſchwammichte, vollfommen 
: ‚unter dem Hammer firedbare Maffe übrig. Zu der Zeit, 
- wo ber AbbE Rochon feine Entdedung bekannt machte, 
» war ed dem Herrn von Charbanon, Profeffor der 
Phyſik in Spanien, gelungen, bie Platine in großen 
Maffen zu gießen, und fie dahin zu bringen, daß fie fich 
wie Gold und Silber. verarbeiten, und wie Gifen him: 
mern ließ, fo daß man zwey Stüde davon vollkommen 
anfang ſchmelzen konnte. Er hatte auch dieſes Me: 
tal 
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tall durch den Klinſtier Jannek in Paris veratbeiten 
laſſen, der Basteliefs, wie in Silber, daraus‘ verfer⸗ 
uigte. Entdeckungen und Erfahrungen aus 
der awiſfruſchaft. 1292: Leipzig. ©. 244: 
245- 
Maret und Durande ſamelzten ‚bie Platina 
ebenfalls mit Glas, Borax und Kohlenſtaub. Gehler 
phyfſikal. Wörterb. IL. ©. i99. Achard 
| ſchmelzte ſie mit Arſenik, der in Weinſteinrahm fixirt 
= war, und verfertigte daraus feuerfefte Schmelztiegel. 
Allgem, Lit, Zeit. Iena 1787. Nr. 195. b. 
= "Burch dieſes Verfahren wurde Die Platina bey einem ges 
ringen Feuer fo. weih, wie ein Amalgama. Hatte er 
dann diefem Gemifche die Form gegeben, die es häben 
folte, fo trieb er den Arſenik wieder durd ein heftiges 
Feuer heraus. Antipandora 1789. UL ©. 216. 


Am glüd'ichften- war der Graf von Sidingen, 
Kurpfälzifcher Gefandter am Hofe zu Verfailes, in feis 
-„ nen Berfuchen über die Platina, welhe 21782 überlegt 
erſchienen. Er hat die Plutina zuerft in ihrer gehörigen 
Reinigkeit als ein eignes feuerbeftändiges und auch dehn⸗ 
bares, mithin edles Metall dargeſtellt. Er zeigte, daß 
die Platina ein Drittel Eiſen enthielt, welches er abzu⸗ 
ſcheiden wußte. Dieſe gereinigte Platina ließ ſich unter 
dem Hammer ſtrecken, zu Drath von 14 Linie Durchmefs 
fer ziehen, und auf ber Plattmafchine platten. Er fand 
ihre Feſtigkeit färfer, alö die des Goldes und des Sil⸗ 
bers, und ihre Härte faft dem Eifen gleich; im Glanz 
‚and in der Politur übertraf. fie alle Metalle, daher. der 
Graf von Sickingen zuerfi eine Gompofition von 
Platina, Eifen und Gold zu Metallfpiegeln vorfchlug. 
Ihr eigenthumliches Gewicht übertrifft das Gewicht bed 
Goldes. Gehler a. a. O. IL 517 — 519. 
Crell und Kohl ſchmolzen die Platina durch Ver⸗ 
miſchung mit Flußſpath. Auch beſchaͤftigten ſich mit die⸗ 


! 


f' 


LE 


chirurgiſche Ihftrumente daraus zu 'verfertigen. Jour⸗ 


* 


—* 


Baier 


— Gegenſtande Daumi, Ziflet, —— * 
der Herzog von Aumonti. 

Pelletver "erfand die Methode, die. Platina mit 
Phosphot zu ſchmelzen; fie iſt aber koſtſpielig. Mas 
gazin fir den neueften Zuftand der Natur— 
xkunde 0’. H. Voigt. 1798. 1Bbs. 2. St. 
"©. 88. 85. Ieannetty erfand eine Methode, die 
Platina auf eine beffere Art zu reinigen und zu ſchmelzen, 
fo daß er im Stande war,' fchöne Galanteriewanren und 


nal für Fabrik, Dec. 1802. ©. 475. Jean⸗ 
netty hielt feine Methode geheiin, aber Berthofet 


und Pelletier haben fie befannt gemacht. Anfangs: 


“gründe der antipblogifl. Chemie von Girs 
fanner. "Berlin ıg01. Gehler V. 721. — 


Der Graf Muffin Puſchkin, wirklicher ruſſiſcher 
— hat eine Methode entdedt, bie Platina zu 
ſchmelzen, welche von der des Grafen von Sidingen, 
wie auch von der des J Jeann etty ganz verſchieden iſt. 
Er will ſeine Entdeckung demjenigen Kuͤnſtler oder der⸗ 
jenigen gelehrten Geſellſchaft bekannt machen, die-ihm 


„150 Pfund Platina zufchiden wird. Journal dr 


Fabrik ıc 1800, April ©. 345. er 
Defcotils und Fourcroy. haben in — 


im Jahr 1803 ein neues, bis jetzt unbekanntes Metallige⸗ 


funden, das ſich in der Geſtalt eines ſchwarzen Pulvers 
zeigt: Fourcroy hat außerdem auch noch Kupfer, 
Eifen, Zitan und. Chromium darin entdedt, fo daß die 
Platina, die mehr. ald Gold wiegt, fein einfaches, fons 
dern aus mebrern befiehendeö Metall if, Voigt’ Mas 


- gazin VII. B. 1. St. S. 74. Buſch X. 171, 


Der Prof. Prouſt bat neue Verſuche über die Pla⸗ 
—* angeſtellt, die manche intereſſante Bemerkung ent⸗ 
halten. Unter 100 Unzen roher Platina fand er 13 Un⸗ 
zen Gold. Die — Platina enthielt Granit. 

Die 
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“Die ſalpetrigſaure Salzfäure, die aus. 3 Theilen Salz: 
fäure und einem Theil Salpeterfäure zufammengefeßt ift, 
‚erklärt er für: das befte Auflöfungsmittel der Platina ; 
ſoil die Aufloͤſung gut von Statten gehen; ſo darf fie An⸗ 
fangs nicht bis zum Gieden erhigt ‚werden. Buſch 


Alm. Vil. 208.209. Ein neued Mittel, die Platina 


dehnbar zu machen, hat Knight erfunden. A. a. O. 
210. 
Der Herr Prof. Klapro th zu Berlin hat zuerſt den 
, Einfall gehabt, die, Platina zur Malerey auf Porzellan 
anzuwenden, ‚weil dag Silber diefe Abficht nur unvoll⸗ 
kommen erfuͤllte, und die deshalb angeſtellten Verſuche 
ſind auch uͤber Erwarten gelungen. Seine Verfahrungs⸗ 
„art findet man beſchrieben in Buſch Alm. vn. 103 
— 105. X. 601. 
-Bauquelin hafbie Platina auch in’den Silbererzen 
* "von Guadalcanal. in Eſtremadura entdedt. Das Erz, in 
welchem ſich das Platin ſchon im metalliſchen Zuſtande 
nen fey den Fahlerze ähnlich. Keins von dem bier 
neu entdedten Metallen, die das Platin in dem ameri⸗ 
kaniſchen Erze begleiten, faͤnde ſich in dieſem ſpaniſchen. 
Dieſet Umſtand ſey hoͤchſt wichtig, weil wir nun in Eu⸗ 
——— ein ſo vorzuͤglich reines Metall beſitzen, welches 
mit allen Vortheilen des Goldes mehrere Eigenſchaften 
dnwerbindet zur Anwendung nuͤtzlicher Inſtrumente und 
Rutenſilien aller Art, die es weit vorzuͤglicher als dieſes 
machen. Annales de Chimie. T. LX. p. 317. Die 
“Methode, die Pratina aus diefem Erz; auszufcheiden, 
ſfiehe in Bufh Alm. XII. 72a8—731. Defcos _ 
—tils und Chevenir haben ebenfalls Verſuche in Bes 
ziehung auf die Verbindung des Platins mit dem Qued> 
filber angeſtellt. Buſch Alm. XIV 251 Ferner 
‚rein neues Verfahren, die. Platina zu reinigen, von D eö= 
—— A. a. D. 264. 
Ein englifcher. Chemifer, Murray, bat in einer.öf- 
> festigen dt Berfuche mit einer conbenfirten Mis 
Ä ſchuns 


{T 
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ſchung von- Sauer: und: Wafferfioffgad vorgezeigt: Die⸗ 
. fer .‚Gelehrte:behauptet, daß dieſe Mifhung ein neues 
chemifched Agens von unglaublicher- Kraft ſey. «Er 
ſchmeizt damit eine Platte von Pletina, daß die Funken 
davon fprigen;. er fhmelzt das Palladium in.einem Aus 
genblide; wenn er mit jener Mifhung Bitter und 
Thonerde verbrennt, fo verbreitet ſich ein Glanz, der 
kaum dem Sonnenfchein nachftebt; er verwandelt Pfeir 
fenerde in Glas; er entwidelt Flammen aus dem Dias 
mant. Dieſe Entdedung fann zu widtigen Rejultaten 
- führen. Fraͤnkiſcher Merkur. 1817. Nr. 29. — 
Vergleiche noh Porcellan, Shmelztiegeli 
Platinalſalz mit und ohne Zuſatz von brennlichem 
Weſen, wurde zu vollfonimenem ‚Metall hergeftellt durch 
-s Hrn. Bergrath u. Prof. der Chemie von Ruprecht 
: zu Schemnig. Vollbeding a. a. O. 9 
N atonifches Jahr f. Sahı. 
Platrometer f. Plaſtrometer. > 
Plattenſcheeren der Geiftlihen brachte Pabft Martin 
im zten Jahrhundert auf. J. %. Babricius. 1752. 
ı 2,8. ©. 642. Ä ur 
P attirte Talglichter. Ein Ungenannter im Braun⸗ 
fhweigifhen erfand die Kunft, Zalglihter mit Wachs 
zu plattiren, fo daß fie den Wachslichtern an Brauch 
“ barkeit und Schönheit fehr nahe kommen, und doch mehr 
als die Hälfte wohlfeiler feyn follen Magaz. all, 
. ® neu. Erfind. V: 185. | i 
Plattmuͤhle, eine Maſchine, mit welcher man das fertige 
Papier zwiichen 2 Walzen glättet, fcheint dem Hrn, von 
" Murr eine franzoͤſiſche Erfindung zu ſeyn. 
Plattner und Haubenſchmiede oder Harniſchmacher, ehe⸗ 
dem ein altes und reiches Handwerk. Das Meiſterſtuͤck 
. ber-Plattner war ein von Stahl gemachter Harniſch, mit 
- lauter erhabenen Leiften und glatt polist, Nicht jeder 
Platts 
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Plattner war zugleich Haubenſchmied ' Im 17 ten Jahr⸗ 
Inn And — zu Rüraberg ausgeſorben. Roſ en— 
Pleritum , ein muſi Falifches Inſtrument welches die 
—Sapho 604 Jahr vor Chr. Geburt erfand. Notae 


histor. ad Marmor. Oxon. p. 201. 


Plenkiſches Compreſſorium iſt ein kleines Turniket, 


welches Herr PlenE zur Heilung ber Schlagaderge⸗ 


ſchwuͤlſte vorgefhlagen.bat. Roſenthal VI. 756, 
Pelotonfeuer wurde wahrſcheinlich von Guftav Adolph 


im. Lager. bey Werben 1631 eingeführt und gefchabe auf 
die namliche Weife, wie noch gegenwärtig. Das erfte 
Glied feuerte kniend, das zweyte und britte aber ſtehend; 


. alle ‚Igdeten auf.der Stelle: wieder, ohne ihren Plag zu 


verändern. Die fchottifhen Regimenter unter dem 
Grafen Horn waren die erften, welche diefe regelmäßis 
ge Art zu chargiren um die Zeit der Schlacht bey Leips 
zig gegen die Kaiferlichen anwandten und dieſe dadurch 


; in kein "geringes Erflaunen festen: Hoyer J. 464. 


Dieſes Pelotonfeyer ward aller Wahrſcheinlichkeit nad) 


- 


zuerft von den Niederländern angenommen. Von diefen 
erhielten es dann zunächfi die Deutfchen und im. Jahr 


66o0 auch / die Franzoſen, die Ludwig der Vier: 


zehnte durch den Oberſten Martinet auf deutfche 
Art ererzieren ließ. Hoyer II. 99. 


Pluderhoſen waren in der, Belagerhug von ‚Magdeburg 


aufgefommen. Zu Rünberg ließ fie der Rath im Jahre 
1553 bey 5 fl. Strafe. verbieten. Kleine Chroniß 


. Nürnbergs. Altdorf, 1790. ©. 67. Zu Frank⸗ 


furt an der Oder predigte der Generals Superint. 
Musculus dagegen und gab die Predigt unter dem 


Zitel: der Hofenteufel, heraus. Krünitz XXV. 


Puͤſchſammet, Pluͤſch, wurde wahrſcheinlich in England 


oder Holland erfunden. Zu Harlem hat man ſolchen 
ſehr 
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fehe ſruͤhzeitig gemacht. In Frankreich kam der Plüſch 
exſt' zu Ende des 17ten Jahrhunderts und: in Deutſch⸗ 
land zu Anfange des 18ten Jahrhunderts auf. Ja⸗ 
cobfon III. ©. 270. In Hanau ließ der Kamelotz 
fabrifant Guisling 1740 zuerft Plüfche verfertigen. 
Journal für Fabrik 1797. März. 209. 


Pluͤſchmaſchine hat Herma: angegeben. Leipzig. 
Lit. Zeit. 1902. Jul. 26. St. 


Pneumatik ift ein Theil der Yiromgtrie, ober bie Lehre 
von der Bewegung elaſtiſcher, flüffiger Maſſen oder luft⸗ 
förmiger Stoffe. Sonſt wurde diefer Lehre Faum-ges - 
dacht, aber Karſten hat fie zuerft befonders abgehandelt. 
Man kann die Adrometrie eintheilen in die Adroftatik, 
Pneumatik und Aerodynamik. Die Karſtenſche 
Pneumatik begreift auch die Aërodynamik mit in ſich. 

Gehler phyſikal. Wörterb. II. ©. 5er,  ı 


‚ Pneumatiker und Eklektiker, zwey Sekten unter den 
Aerzten gegen das Ende des erften Jahrhunderts. Den 

‚ erften Namen führten die Dogmatiker zur Zeit der herr⸗ 
fhenden methodifchen Sekte, und zwar deöwegen, weil 
: fie, flatt der fogenannten Synkriſe der Grundförperchen, 
ein thätiges Princip von geiftiger Befchaffenheit annah⸗ 
men, daß fie sweuua nannten und auf deſſen Verhaͤltniß 
Gefundheit und Krankheit beruhen ſollte. In der Pas 

thologie find ihre Verdienfte nicht zu verfennen; fie was 
ren die Erfinder vieler neuen Gattungen von Kranfheiten. 
Athenaͤus aus Attika in Gilicien, ein fehr berühmter 
- Arzt in Rom, war der. Stifter diefer Secte, und. faft 
der Einzige, der, im firengften Sinne, Prreumatiker ges 
nannt zu werden verdient. Sein Schüler, Agatbhis 
nus von Sparta, fliftete die efleftifche oder heftifche 
Schule; Einige heißen ihn aud den Epifpnthetifer. 
Weit berühmter wurde deſſen Schüler, Arhigenes 
von Apamea, der zu Trajans Zeit in Rom Arzt war, 
und bey. feinen — ſowohl, als bey der Nach⸗ 
welt, 
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mel, © ungemeinem Anfehen ſtand. Er wird von Vie: 


Ten: ats Stifter der eklektiſchen Sekte aufgeſtelt. Meu: 
fe Leitf. U. 519 — 521. a 


Pneumatiſch⸗ chemiſcher Apparat iſt eine Beräthfhaft, | 


die zur Unterſuchung der chemifchen Eigenfchaften luft: - 


foͤrmiger Stoffe dient. Man fammelt bie Luftarten,. 


" die-man unterfuchen will, in gläfernen Gylindern oder 


Gloden, und fließt fie, damit fich Feine atmofphäs 


riſche Kuft mit ihnen verbindet, mit Wafler ein. Bey 
:< den mit Waffer mifchbaren Gasarten braucht man aber 


Statt des Waſſers Anedfilber dazu. Daher theilt ſich 
‚ bie pneumatiſch-chymiſche Geräthfchaft in den gemeinen 


Waſſer-Apparat und in den Quedjilber: Apparat, 


" Schon D. Hales, Brownrigg und Caven— 


“Bish gebrauchten zu ihren Verſuchen über die Luft Ges 


- 


- fäße mit Waffer, in welchen mitWaffer gefüllte gläferne 
Glocken umgeftürzt waren, und leiteten die aus diefen 
Körpern entwidelte Luft. unter diefe Gloden, in welchen 


- fie ihrer fpecififchen Leichtigkeit gemäß in den obern Theil 
» aufftieg, und fich über das Waſſer ſetzte. Dieß ift die” 
Bauptidee der ganzen Geräthfchaft, deren erfte Anwens 
bung dem D. Hales zugebört. D. Prieftley bat 
aber foBieles abgeändert und einfacher eingerichtet, daß 
: man ihn billig den Erfinder der jest üblichen Geräths 
ſchaften nennen kann. Lavoiſier fiel zuerft darauf, 
.. bie Luftarten durch Sprigen auszufaugen, und aus eis 


nem- Gefäße ins andere zu bringen. - Wilke hat eine 


bdeutliche Vorftelung diefer Einrichtung gegeben, die ſich 


zugleih als Eudiometer brauchen läßt. - Er befchreibt 


auch einen zum Eudiometer dienenden Quedfilber:Appas 


rat. Um die Luftarten aus einem Gefäße bequem in ein 
anderes zu bringen, bat auch Hr. Göttling eine Vors 
richtung gegeben. Gehler phyſikal. Wörterb. III 
©. 522— 530. Eine eigne Einrichtung zur Beſtim⸗ 
mung bed Luſtgehalts in ie Stäfigkeiten bat 

ber 
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ber. Kameralbaudireftor Gruber in’ Prag befchrieben, 
Fiſcher IV. 3. | J 
Einen pneumatiſchen Apparat, womit man jede Vers 
fuche über die Verdünnung und Verdichtung der Luft und 
aller Arten von Gas: und Luftmifhung in gegebenen. 
‚ Verbältniffen, durch Pumpflangen und Hähne, auf eine 
; fowinfache als leichte Art bewirken kann, bat der Prof. 
der Phyſik am Athendum zu Zurin, Bafalli Eandi 
. erfunden. Allgem. Lit. Zeit. Intell, Blatt. 
Jena 1802. Nr. 137. ur 
Einen pneumatifhen Apparat zur Erzeugung der Ees 
benöluft hat Hr. Read erfunden, welcher an das Bett 
eined jeben Kranken geftellt werden fann, der nur einen ‚ 
Hahn zu drehen braucht, um, fo oft er will, Gas einzus 
athmen. Magaz. aller neuen Erfind, Bd. U. 
- Rt. 1. - = ! | 
Pneumatifches Feuerzeug. Ein Arbeiter in der Ges 
wehrfabrif zu Saint: Etienne en Forez hat die Entbe= 
. dung gemacht, daß fih Zundfhwamm durch Kompreffion 
‚ber Luft entzüunden laßt. Um diefe zu benugen, hat ber 
Mechanikus, Hr. Dumoutiez, mehrere Verſuche an⸗ 
geſtellt, um die geringſte Kapacitaͤt der Kompreſſions⸗ 
pumpe, und die kleinſte Menge von Luft zu finden, bey 
welchen es gelingt, den Schwamm in Brand zu ſetzen. 
Nah mehreren Abänderungen hat er es dahin gebragt, 
‚biefes im einem Rohre zu bewerkfteligen, welches ohn— 
gefäbr 4 Linien im Durchmefler hat und 6 Zoll lang iſt. 
Iſt das Rohr gut Falibrirt, und fchließt der Stempel ges 
. nau, fo mißlingt es bey einiger Uebung felten, den 
Schwamm bey einem einzigen Stoße des Stempeld zu 
entzunden. Hr. Doumoutiez verfertigt folche Fleine 
tragbare Kompreffionspumpen und verkauft fie unter 
dem Namen: Briquet pneumatigue.. Man findet fie 
bey ihm von verfchievener Geftalt und Größe. Gil: 
bert’ö Annalen der Phyſ. Jahrg. 1807. ı3 
St. ©, 118. 119. | — 
B. Handb. d. Grfind. 1or Th. 0, Abth. Bb Poch⸗ 
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Pochwerke bey Erzen. Die Vortheile des Pochens beym 
Schmelzen der Erze waren ſchon den Üülten bekannt, 
aber fie bedienten ſich dazu der Moͤrſer und der Hand: 
müühlen, wie dieß aus Nachrichten beym Diodor and 
Agatharchides von den Goldbergwerken der Egypter, 
‚ scdeh Hippokrakes von den Huͤttenwerken der Gries 
chen und bey Plinius von ber Metallurgie der Roͤmer 
erhellet. Weberbleibfel folcher Mörfer und Mühlen hat 
- man in Siebenbürgen und auf den Pyrenden gefunden, 
Unfere jegigen Pochwerfe find Stampfmühlen, auf des 
nen ſchwere mit Eifen befchuhete Stampfen oder Puch: 
ſtempel von einer Daummele, die ein Wafferrad treibt, 
‚gehoben werden, umd die Erze in dem mit einer eifernen 
Platte ausgelegten Puchkaſten oder Puchtrog zerſtam⸗ 
pfen. Mörfer und Siebe find in Deutfchland im gan: 
zen ızten Jahrhundert und in Frankreich nod ums Jahr 
1579 gebraͤuchlich gewefen, Unfere jegigen Pochwerke 
: find in den erften Iahren des 16ten Sahrhundert3- er: 
funden worden, aber der Name des Erfinders und fein 
Vaterland läßt fich nicht mit Gewißheit beſtimmen. Man 
findet nur diejenigen genannt, welche in Churfachfen 
und auf dem Harze die erften Pochwerfe eingerichtet oder 
‘ eingeführt haben, die denn, wie gewöhnlich, als bie 
Erfinder gepriefen werden. — So ſoll das naffe Pod)» 
werk ein Sachſe, Siegmund’ von Maltig, erfun: 
den und gegen 1505 bey den-Berg: und Schmelzwer: 
- Ten eingeführt haben. Rofenthal VI. 757. —- In 
Zoachimsthal ward 1519 die Siebarbeit und das naffe 
Pochwerk von Paul Grommefletter,:aus Schwarz 
gebürtig, eingerichtet, fo wie er fchon vorher eben diefe 
‚ Einrichtung in Schneeberg gemacht hatte. Darauf ward 
im Jahr 1521 zu Joachimsthal ein großes Pochwerk ans 
gelegt und über den Plan zu wafchen angefangen. Zu 
Schlackenwalde erfand Hand. Poͤrtner das naffe Poch⸗ 
werk im Sahre 1525, welches auf dem Harze und zwar 
zum Wildenmann, als Sue Philipp dafelbft Berg 


EN * pro⸗ 
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probirer war, auch eingeführt worben ifr Simon 
Krug und Nickel Klerer haben-diefe Erfindung vers 
beſſert. Johann Bedmann Beytr. zur Geſch. 
ber Erfindungen. Fuͤnften Bos. 1. Er. Leipz. 
1800. S. 97— 107. Die Maſchine zum Pochen det Erze 
. hatte ‚aber noch immer Mängel, welchen in.den neuern 
‚ Beiten Daubiffon und Lefroy abzuhelfen fuchten 
. and darüber ihre Bemerkungen mittheilten. in Bere 
. fahren, das Reiben der Stampfer gegen bie Leitungss 
ſtaͤbe und dadurch Erſchuͤtterung des Zimmerwerks zu 
verhindern, wodurch die Mafchine an Thaͤtigkeit ge= 
winnt und manche andere Bortheile erreicht werden, bat 
Duhamel angegeben. uns Alm.X. 489491. 


Moden ſ. Blattern. 


Podagra, Joh. Loaͤus Bofeius, Profeſſor zu Ins 
goljtadt hat fchon 1582 eine eigne Abhandlung gefchries 
ben, Sabricius UL 534. — Sichere Mittel wie 
ber Podagra, Rheumatismen und Rachitis wollte Ars 
hidet, ein Chemiker zu Paris, erfunden haben, und ers 
Öffuete darüber mit Genebmigung der Municipalität eine 
Subfcription. Allgem. Lit. Zeit. Jena 1790. 
Nr. 147. Bon dem Erfolg ift mir aber nichts bekannt 

- geworden. Auch Herr Valade in Rheims kündigte 
. ein Mittel an, wodurd das Podagra in wenigen Stuns 
ben feinen Plag ändern müßte und bann ganz gehoben 

werden könnte. Bergleihe Bergbetonienfraut. 
Wichtige Bemerfungen über Gicht und Pobagra haben 
Berthollet und Fourcroy mitgetheilt. Buſch 
Alm. IX. 239 f. 


Podometer ober Fußmeſſer wurde von Billaur, Mecha⸗ 
niker in dir St. Martins-Vorſtadt in Paris, erfunden 
und dient zum Wegemeſſer, wenn man im Wagen reift. 
Der bewegliche Theil diefes Podometers folgt der Bewe⸗ 
gung des großen linken Rades, und zeigt auf einem ins 
nerhalb des Wagens angebrachten Zifferblatt bie durch: 

_ „: 8b 2 laus 


} 
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laufene Entfernung an. Er hat zwey Zeiger, einen 
Iangfamen und einen fehnellen; der langſame länft nur 

. alle 25 Stunden einmal herum und der ſchnelle durch— 

laͤuft bey jeber achten Drehung der Räder einen Grad, 
Buſch Alm. VHL 242. f. 

Poͤckelfleiſchſuppe. Um fie genießbar zu machen, nehs 
me man nach der Qnantität des Zleifches eine oder zwey 
“ Karotten oder fogenannte Mohrruͤben und Laffe fie mit 
dem Zleifhe kochen. Diefe ziehen das Salz fo an, daß 

das Fleiſch das übermäßige Salz verliert und auch die 
Suppe fehr gut ſchmeckt. Landwirthſchaftl. Zei— 
tung für d. Jahr 1807. Monat Sul Neo. 28. 
S. 335. 

DMoefief. Dichtkunſt. 

Poidometer oder Maſchinen zum Ybindgen — Art von 
Gütern, Kaufmannswaaren, Wagen u. ſ. w. hat Ro⸗ 
bett Salmon theils nen erfunden, theils neu verbefz 
fert, und darüber am gten März 1796 ein Patent er= 

- halten. Das Ganze gefchieht vermittelft einer Wage, 

die fich ſelbſt ftelt, und durch deren Wirkung das Ges 
wicht einer daran angebrachten ‚Laft genau berichtiget 
und gefehen wird. Der Vortheil und die Wirkung dies 
fer Mafchinen befteht befonders darin, die Anwendung 
von mehr als einer Schale unnöthig zu machen und alles 

‘ Gewicht gänzlich auszuſchließen, ſtatt deſſen vermittelft 
eines Kreifes oder eines aufrecht ftehenden Zeigers, je 
nachdem es der Platz erlaubt, die Schwere einer Lafl, 

die in bie Schale gelegt oder von Seilen gehalten wird, 
angedeutet wird. Bufh Alm. IV. 377—382. 

Pokolvar, ein brandiger, ſehr gefährlicher Ausſchlag in 
Ungarn, wurde zu Anfang dieſes Jahrhunderts durch 
Franz von Schraud bekannt gemacht. — Def: 
fen Nachricht vom Scharbock nebſt Beytraͤ—⸗ 
gen zur Geſchichte des — Ausſchl. 
Pozolvar. Wien 2005; 

Pole: 


| Polarität des Magnets. Polemik. 389 


Polaritaͤt des Magnets war den Alten unbekannt und 
iſt erſt zu der Zeit, als die Seekompaſſe erfunden wurden, 
entdeckt worden. Der Erſte, der die Polaritaͤt des Mag⸗ 

nets befriedigend erklaͤrte, war der engliſche Atzt Gil: 

bert. Gehler I. 530 ff. Ueber bie chemiſche Pola⸗ 

d ritaͤt im Lichte hat Ritter wichtige Entdeckungen ge: 

macht. Baſch Alm. VII. 76 ff. | 

Polarſtern iſt ein Fixſtern zweyter Größe am aͤußerſten 
Ende des Schwanzes vom kleinen Baͤren, der dem Nord⸗ 
pole am naͤchſten ſteht, und dazu dient, die Stelle die— 

ſes Pols kenntlich zu machen und die Mitternachtsgegend 
zu finden. Schon die phoͤniziſchen Schiffer bedienten 
ſich dieſes Sterns, um die Weltgegenden auf der See 
zu unterfcheiden und den Weg ber Schiffe zu beſtimmen. 
Gehler IN. 533. In China entdedte Yongtoheng 
den Polarftern. Goguet vom Urfprunge der 

Geſetze IN. 273. — | 

Poldermuͤhlen find Wind- Mühlen, mit welden das 

Waſſer aus den ausgetieften Zorfgegenden, befonders in 

Holland, gehoben wird. Eine neu angelegte Maſchine 

diefer Art, melde eine finureihe Anwendung von ber 

„Schraube des Archimedes macht, wirb befhrieben in den 

tehnologifhen Bemerkungen auf einer Reis 
fe durch Holland von Fr. Aug. Aler. Everss 
mann, mit 10 Kupf. Freyberg uud Annaberg. 

. ı792. &.62—. Ä Ä 

Dole, am Himmel, oder die beyden Endpunkte der Welts 

axe, um welde fich die Sphäre dreht, follen die Phö- 

-nizier zuerft erfunden haben. Salmutb. in Panciroll. 

+ Ps. Tit. X. = & 
Polemik oder Streit: Iheotogie war in dem dlteften Zeiten 
nur gegen heydniſche Philofophen gebraͤuchlich und zur 

: Bertheidigung des Chriſtenthums nothwendig. Juſti— 
nus, Athenagoras und Drigenes ſind unter den 

griechiſchen Kirchenlehrern die erften Polemiker und Apo— 

| | logi⸗ 
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NEN Polemit. 


- Jogiften.. Unter. den Lateiniſchen beſchaͤftigte ſich auch 
Tertullian mit Vertheidigung der chriſtlichen Lehre. 
—M. Minueius Felix aus Afrika (220), Advocat zu 
Rom, ſchrieb unter dem Titel: Octavius, und in Dialös 
‚„ıgenform.- eine gute Apologie des Chriftenthums., — 
Thafcius Caͤcilius Cyprianus, zuletzt Bifchof 
‚zu Karthago, nahm ſich der Religion thaͤtig an. ‚Seine 
polemiſchen Schriften werben ſehr hoc gefcägt. . Er 
ſtarb den Maͤrtyhrer⸗ Tod (258 — Arnobius von 
Sicca in Afrika (300), ſchrieb eine Vertheidigung des 
Chriſtenthums gegen die Heyden. — Irenaus, ein 
Grieche, Biſchof zu Lyon (202), vertheidigte das Chri⸗ 
ſtenthum eifrig gegen deſſen Beſtreiter. Von feinen 5 
Buͤchern gegen die Ketzereyen, eigentlich nur gegen die 
Gnoſtiker, find im Original nur noch kleine Reſte übrig, 
das Ganze iſt aber durch eine lateiniſche Ueberſetzung er⸗ 
halten worden. — Athanaſius, Biſchof zu Aleran: 
drien, fchrieb Reden gegen die Arianer in 5 Büchern, 
"deren Xechtheit von Einigen bezweifelt wird. Meuf ei 
I. 540 — 542. — Die Polemifer im zten und in 
den nächftfofgenden Sahrhunderten bedienten fich mehr 
der Regeln der alten Sophiften und her Vorſchriften des 
roͤmiſchen Rechts, als-der Beyſpiele und Erinnerungen 
Chriſti und der Apoſtel. Diefer Gebrauch des roͤmiſchen 
"Rechts in geiſtlichen Streitigkeiteh. erregte die boshafte 
Küͤhnheit derer noch heftiger‘, die ſich nicht ſcheeten, 
beruͤhmten Maͤnnern des Alterthums Buͤcher, die ſie 
ſelbſt verfertigt hatten, unterzuſchieben/ um auf Conci⸗ 
lien und in Schriften einer Autoritaͤt die andere entge⸗ 
gen ſtellen zu koͤnnen. Die ganze Chriſtenheit wurde 
damals mit ſolchen ſchaͤndlichen Erdichtungenuͤber⸗ 
ſchwemmt.Die meiſten Griechen ſtritten über den Bil⸗ 
derdienſt bich aypgersict und verwirrt. Die Lateiner 
miſchten ſich noch im gten Jahrhundert ſparſamer in 
dieſe Händel; ; deſto mehr Zeit verdarben: fie mit Wider: 
legung des Erzbiſchofs Elipand in ‘Toledo ne 
er⸗ 
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„ Berfon Chriſti. Joh vom Damafönsfiritt fi mit 
den Machinaͤern und-Neflorienern herum‘ und wagte ſich 
ſogar an die Muhamedaner; aber weder er, noch Andere 
hatten richtige Begriffe von der muhamedaniſchen Reli— 
4, gi — Sp wie das Studium der Tcholaftifchen Phi: 
Aoſophie mehr empor kam, ward auch Polemik ftärfer 
ı- getrieben, ‚aber mit wenig Geſchick; man fuchte ben Geg⸗ 
ner nicht ;fomohl zu überwinden, als durch Spipfindig: 
Beiten zu verwirren.. So Damianus gegen die Qus 
‚den. -- Die -Atheiften und Frengeifter beftritt Anſelm 
„von’Canterburn in feiner Schrift contra insipien- 
. tes fharffinnig: , Euthymius Zigabenus ſchrieb 
ein großes Werk wider alle Keerenen feiner Zeit. Spaͤ⸗ 
ter ſchritt man beym Polemifiren fogar :zur Grwalt; ber 
Be mußte fich befehren Tafjen und; widerrufen 
. ‚oder er wurde. förperlich gezuͤchtigt und mit Feuer und 
Schwerdt bedroht und zur ae gewungen, a el 
n. 666— 668. RAN 
| Die —— Poleniter fuhren fort, Altes mit 
Zeugniſſen der Kirchenlehrer und der Kirchenverfammluns 
gen zu wertheidigen; von der Bibel mußten fie aber kei⸗ 
nen Gebrauch gu machen. Es war ihnen überhaupt nicht 
: Darum zu thuns ıder Wahrheit naher zu fommen, fon: 
dern nur die Gegner zum: Stillſchweigen zu zwingen. 
‚ Außer den Streitigkeiten mit der lateinifchen Kirche, ver: 
theidigten fie- das Chriſten thum gegen die Araber, und 
arbeiteten auf ihren Concilien on der Vertilgung der 
Schwaͤrmer, die man Euchiten oder Bogomilen nann⸗ 
de. Zu den beſſern Schriftſtellern dieſes Fachs gehören: 
Mailer Joh. Kantakuzenus (Fnachu375), ber 
nach ‚Niederlegung, der Krone im Klofterseine Apologie 
„der chriftlihen Religion gegen die Muhamedaner in 4 
» Büchern fchrieb, — Theophanes, Biſchof zu Ricda 
Lum: 1347), bewies die Wahrheit ded Chriftenthums 
gegen bie Einwuͤrfe der Juden. — Simeon, Exzbi: 
rk | ſchef 


N: 


392 — volemit. 

ſchof zu —— 6 1459) fhrieb ein’ gelehrtes 
Work gegen die Keterepen, dae noch jett in großem Ans 
2 ſehn Reit, > Do _ 


In dem Abendlanb⸗ ſchien ſich der Grund zu 'finer 
wiſſenſchaftlichen Apologetif zu bilden, als ſich gelehrte 
Mlatoniker und: Ariſtoteliker des Chriſtenthums wider deſ⸗ 

ſen Beftreiteriannahmen, Marſfſilius Fieinus ſuch— 
te zuerſt die hiſtoriſchen Beweiſe mit Glüd geltend: zu 
machen, doch wurde mit der wachſenden Anzahl "der 
Apologeten auch ihr innerer Gehalt ſchlechter. Bey Be: 
kaͤmpfung der. Juden und Muhamebaner ſchaͤmte man. 
ſich nicht, fie ſogar durch Berläumdung und fabelhafte 
‚2 Sagen lächerlich und verhaßt zu machen, bis Ray⸗ 
ns mund de:Penna forti im 13ten Vahrh. darauf drang, 
—5* und Muhamedaner durch Gruͤnde, nicht aber 
durch Strafen und Laͤſterungen zu widerlegen. 
Dieſem guten Beyſpiele folgten zwar mehrere ge— 
lehrte Maͤnner, aber ſchon das naͤchſte Jahrhun⸗ 
dert gieng wieder ruckwaͤrts. Zu ben vorzuͤglichſten Pos 
:lemifern des ı 3ten Jahrhunderts gehören noch: Mon ex 
; 10. au& Cremona (+ 1233), Dominitaner und Pröfefz 
er zu Bologna, fchrieb ein. gelehrtes Werk gegen die 
Katharer und Waldenfer._ Raymund Martini aus 
Sobirafs in: Katalonien (+ had 12286 ), ſchrieb eine 
Sbhrift ebraiſch und lateiniſch gegen die Mauren und Ju⸗ 
ben, die von Andern fleißig benutzt worden iſt — Tho⸗ 
rer bon Arwino vertheidigte'die Netigion gegen'die 
«Heyden in einer Summe mit großem’ Scarffinn. Meu⸗ 
— Il 860 — 862. Bis" in” das 8te Jahrhundert 
inein marı Polemik das allgemeine und Hauptſtudium 
„ber Theologie; faftı Alle: fuchten ſich durch Schriſten in 
irgend einer Innern: oder aͤußern Streitigkeit der Kite 
hervorzuthun. In der newern Zeit fäyränkte man ſich 
hauptfaͤchlich auf Antideiſtik unde Apologie bes Chtiſten⸗ 
— ein; dahin In senden die Sqriften van: Bönfen, 
Mi Karl 


! 
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Karl Bönnet,- Joh. Chapman (Archidiafonus von 
"Sudbury und Kaplan des Erjbifchöfs von Canterbury), 
—— Lardner (geb. 1684, + als presbyt. Geiſt⸗ 
licher zu London 1768), Yobann“ ‚Conybeare (Wet: 
“tor bed Ereterfollegiums zu Oxford), Joh. Leland 
CVD der Theolog. zu Dublin, 44766), Ed. Law 
Cgeb. 1702, + — zu Catliste 1787), A. don 
Haller, Noͤſſelt, Leß und'von vielen. Andern: Redg· 
Ul. 1330. 1331. Be x 
Polemofcop f. Fernglas. | — 


Polhoͤhe eines Orts auf der Erde heißt der Bogen) um 
", welchen der an diefem Orte ſichtbare Weltpol uͤber den 
Horizont erhaben if. Es ift ein Bogen bes Mittagsfreis 
ſes, weil fich ſenkrecht auf den Horizont kein anderer | 
Kreis durch den Pol fuͤhren läßt, als ber Mittagskreis. 
Orte, die im Aequator ſelbſt liegen, haben Feine Pols 
: höhe, weil ihnen beyde Pole im Horizonte liegen. Die 
Polhoͤhe macht mit ber Aequatorhoͤhe 90° aus, oder iſt 
‚das Complement der Regtern zu 90%. Es giebt mehrere 
Methoden, die Polhöhe eines Orts zu finden, die man 
beſchrieben findet’ in Gehler’3 phyf. Wörterb. fur. 
541—545: Vergl. ebendaſ. I. 438. 439. Ans 
dere Methoden. diefer Art giebt Hr. von Ma upertuis 
und nach dieſem Hr. Kaͤſtner. Don der Einen hat 
Hr. Prof. Beitler.in Mietau eine, ſinnreiche Anwen⸗ 
. dung gemacht. Wie man aus den’ bebawteten Obgen 
..gweyer Sterne, die in einerley Stundenkreis föninen, 
die Polhöhe finden koͤnne, lehrt. Hr. Camerer. Sep: 
lera aD. Supplem. V. 727.728. 


Polirmaſchine. Herr Dauffe in Paris hat eine Ma; 
fine erfunden, wodurch vier Maͤnner 37 Polirmaſchi⸗ 
ren, zum Polirem bes Stahls, in Bewegung fetzen. 
BGoth. Hof⸗Kalend. 1788. "Eine Maſchine zum 
Poliren der Spiegelglaͤſer iſt vvn⸗ Pajot des Fhar— 

net. Rofenthal VL 766. f Dr Fön han Ma: 

fhine 
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ſchine — welche :r2 Schleife, und Polirſteine 
‚zu, Gewehrfabriken : herumdreht. Die Maſchine wird 
vermittelſt eines Drehbaums in Bewegung geſetzt. Be: 
Ara neuserfundener- h oͤch ſt wichtiger 
afch inen für.die Landwirthſchaft, ben 
Ackerhau und. Fabriken, 'nebfi, getreuen- Ab: 
mbikdungen, om; Bürger Perſon. Heraus⸗ 
gegeb. vom D. Eſchenbach. Leipz. 1809. :4 


Policpulver zu feinen ftählernen Inſtrumenten hat Geits 
ner befannt gemacht. Buſch Alm XV, :644. hin 
Polirroth, womit man dem Stahle, und harten Steinen 
„bie. legte Politur gicht, beſteht ang, Eſenkalt, ‚den man 
durch, die Zerſetzung des. Eifenpitrials erhält, und wel: 
‚bet. unter dem Namen. Golcotbar, ‚bekannt ift, der aber 
Verl zu wiederholten Malen und auf eine ſehr muͤhſame 
Art ‚gerieben, ‚werben muß. Um’ "diefg: s zu vermeiden, 
. dat Gupton. ein fehr einfaches. Mittel. ——— Der 
Hutfilz wird, mit Eifenvifriol fehwarz,gefärht- Henn 
man ibn einige Minuten in mit a Schwe⸗ 
Iäure taucht, ſo ſchlaͤgt ſich das Eiſen als, ein ganz 
fr ‚unfühlbates Noth darin nieder, Man, braucht ihn 
ſodbann bloß in Waſſer zu tauchen, um ihm die Saͤ 

N zu benehmen, worauf er mit Oel getraͤnkt und zum * 
brauch aufgehoben wird, Mit biefen fo jubereiteten 
. Stüden fann man nun Kryſtallen und andern harten Körs 
‚.pern die feinfte Politur geben, .. Aus Stüden eines alten 
Huts kann man ſich alfo das feinite und wohlfeilfte Pos 
. lirroth bereiten. Journal für Fabrik, Februar 
isos 159-156, 0... 00a. 

Politik f. Staatskunſt. 

Politur. Die wahre, aͤchte engtifie Yolitur auf Stahl 
‚und Eifen hat ein junger Kaufmany in Sohlingen, Da: 
niel Peres, durch niele Verfuche und Janges Nach⸗ 
denken entdeckt, und hring ebiefe Politur nicht allein eben 
fo ſchon, fondern ah epen ſo ſchnell zu; BI — 

2) 


Polizey, mebicinifche.. Polyauthographie, - 395 


er mit den Engländern gleiche Peeife halten ann. Ber 
‚Linifhe Nachrichten von Staats: und ges 
— Sachen, vom Jahr 1801. Nr. ga 
Tifſſot zu Paris hat ein’ Mittel entdedt, deh Horns 
platten für Latertien eine viel fihönere Politur zu geben, 
wodurch fie durchſichtiger "werden: Souzmal für Fa— 
brik, Des 1802..©, 570... |... 37 3:8 1dvis 


Polizey, mediciniſche f. Stagt sar zuey kun der 


blizey⸗ Uhr Hat "der Poltzehdlrektor Beten | 
in München erfünden 1801. Magazin alle neuen 
‘Erfindungen VL 272. 


Polizeywiſſenſchaft kam durch Nic. de la Mare, (geb. 
zu Noify le grand 1639, + zu Paris 1723), ppn Ju⸗ 
fi, von Pfeiffer, von Sonnenfels, Died Ef: 

ſarts (Advocat, nachher. Buchhändler in Paris );. und 

. die medicinifche befonders durch Joh. Pet. Frank 

(geb. zu Rodalben im Baadenſchen 1745, Prof. der 
Medicin zu Goͤttingen, zu Pavia und zuletzt zu Wien), 

in Aufnahme. Meuſel Il. 1210. Ein vollſtaͤndi⸗ 
ges Pal der hierher gehörigen Rn Andet 
‚man in Kruͤnitz CXIV.458 ff. ; 


Polyauthographie Lithographik, Steindrue, fo neönt 
man in London die Art, Zeichnungen, Noten nm dgl. zu 
v: vervielfältigen.- - Der Erfinder Liefer Kunſt ift ein ge⸗ 
borner Deutfher, Aloyfius Senefelder. : Sie 
he in diefem Handbuche die Artifel Noten ©, 599. 
Notendruck ©. u und . Notengrapbomen 
| chanik. ee 


‚Eine neue, überrafchende — von iefer. Er⸗ 
findung auf bie bildenden Kuͤnſte hat Franz Johan-, 
not aus Offenbach gemacht, indem et mehrere Mlane 

zen» und Blumenftüde, auch Portraits und Landſchaf— 
‚ten in biefer Manier fehr wader an hat. Alma⸗ 
— ber Erf. von Buſch X; 603. 


Pole 
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Polhchord, ein geigenfoͤrmiges muſikaliſches Inſtru⸗ 
“ment mit 10 Saiten und einem beweglichen Griffbret, 
welches zur Erhöhung oder Erniebrigung der Stimmung 


verfürzt oder verlängert.werden Fann, wurde von Hrn. 
.„Dillmer in Leipzig 1799 erfunden. Allgem mus 


fikal. Zeitung, 1799. Nr. 30. S. 478. 


Polychreste verticale et horizontale, auch Polychreſt⸗ 


| Mafchine «genannt, wurde 1788 von! einem, gewiſſen 
„. Chevalier 5. in Paris erfunden, und, dient dazu, getreue 
Copien von allen Kuuftwerfen zu machen, indem fie der 
Perſon, bie copirt, ein getreues Gemälde hon allen Ob⸗ 
jecten, die man zeichnen oder malen will, in jeder Pro: 
portion und Größe vor die Hand’ Kefert. -- Eine Minias 
pur) Ein Kupferſtich eine-Zeichnung, eine geographifche 
% Charte; ein Bastelief, Mufcheln, Mineralien, kurz al: 
“te mögliche Öbjecte, die nur einen ZoU groß find, koͤn⸗ 


nen bis 200 mal der Originalgröße vergrößert, und fo 


im Gegentheil ein Object von etlichen Fuß zu einer Mi— 
Hniatur verkleinert werden, mit Beybehaltung aller Pro: 
MPortionen und Formen. Die Machine polychreste ho- 
xizontale giebt die Projection des Bildes aufeine horizon⸗ 

tal gelegte Fläche, und die verticale auf eine perpendicus 


:: Far geftellte Flache einer Staffeley., — Sie koſtet g - 


: Louisneufs und die Gertifitate der Mitglieder der Akade⸗ 
<> mie der Malerey und Bilberhauerkunft fcheinen für bie 
. Güte diefer Erfindung. Gemähr zu leiften. Vollbe— 
ding Supplem. 211. 212. er 
Polychreſtpillen erfand Becher. — Fritſch Be: 
ſchreibung der Becherſchen Polychreſtpil— 
len. 1733. | — 
Polychreſtſalz, ein ſolches, das vom Seignetteſalz ganz 
verſchieden war, entdbedte Neumann. 
Polyeder, Rautenglas, ift ein Glas, das auf einer Sei: 
te eben, auf. ber andern aber vieleckig -gefchliffen iſt. 


zu Leut— 


m — m 
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ee utmann bat in feinen: Anmerkungen vom Glas⸗ 
ſchleifen die Regeln dazu in beſſere Richtigkeit gebracht. 


Polygamie oder Vielweiberey führte Lam ech zuerſt ein. 


Polpglotte, die erfte Polyglotte in drey Sprachen wurde | 
1508 in Paris gedrudt. J. A. Fabricius. — 
©. 95. 

Polygraphie f. Shriftverfältigungskunf. 


Polygraphometer bat Joh. Ehriftoph Barnidel, 
Leipzig 1724. 8. bekannt gemacht. 


Polyhiſtor Cein Vielwiſſer), dieſen Namen bekam um’ 
die Zeit des Sylla zu Rom zuerſt Alexander Cor— 
nelius. Fabricius I. 102. Man verbindet mit 
diefem Namen gewöhnlich die Idee, daß einem ſolchen 
Gelehrten die Gründlichkeit abgehen müffe; jedoch hat 
man mehrere Gelehrte, welde das Gegentheil beweifen., 
Wir erwähnen unter den Neuern nur Morhof, den bes 

ruͤhmten Mathematifer Euler, ferner Voltaire, 
Leffing, Wieland, Meiners und andere große 
Männer von audgezeichnetem Verdienſt. 


Polymetrofcopium ‚ Pölymetroscopium RER, iR, 
ein optifched Werkzeug, wodurch ſich die nicht allzugrohe 
"Entfernung der Objecte von bekannten Größen in einem 
Augenblid erkennen läßt. Georg Friedrich Brane 
der aus Regenöburg, ‚der hernach zu Augsburg lebte, 
hat es erfunden und 1764 beichrieben. Kunft:, Ges 
- werb: und Handwerksgeſchichte der Reichs— 
ſtadt Augsburg von Hrn. Paul v. Stetten 
dem juͤngern J. 1779. ©. 181. 
Polyneſien, Südinden, die Suͤdlaͤnder. Dazu gehören 
Löwensiand, Goncordia, de Wittöland, der Ganal 
d’Entrecasteaux, die Infel Maria und deren Umgebun⸗ 
gen, Vans Diemens: Infel, die Baſſe's- und Banks: 
Straße, Neuholland, St. Pierre und St. Francsis, 
RIND: die Känguruh= Infel, die Bas 
In 


” 
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ſeln. — Dieſe Inſeln erregten erſt von 1642 an 
die Aufmerkſam keit der Europaͤer, welchen ſie von, Sour: 
„neau und Cor genauer befchrieben wurden, Bild» 
"Tide Darftellung aller befannten Völker 
v. Mi F. 6. Leonhardi.  Erftes Heft. ©. 3 
3798: Buſchr Alm, VI. 418. 420, 
Polypen f. Thierpflanzen. 
Polypeninſtrument zur Erſtirpirung det — ein 
‚neues Inſtrument, erfand D. Bernſtein in Jena. 
Allgem. Lit. Beit. Halle 1804. Nr. 69. 


Polypunterbinder erfand David, aber Klett verbeſ⸗ 
ſerte ihn. — v. gel u Erfurt. 1801. 
e2ßſtes Stuͤck. 


Polyplaſiasmus f. Kupferfegertunft und Del: 
malerey. 

Polyfcala if ein vom Hrn. Prof. Parrot erfundener 
— Maapftab; er koſtet nebſt der Beſchreibung 

2 fl. 15 kr. Frankfurter Staats— ai 
1793. 78. 6t..©. 344. | 

Polyfpaft S. Flaſchenzug. 

Poly» TonirGlavicordium iſt ein ungemein berſtart⸗ 
tes Clavicembel welches Hr. Joh. Andreas Stein, 
aus Heidelsheim in der Churpfalz gebuͤrtig, und nachher 
‚zu Augsburg lebend, um 1758 erfunden hat. Kunſt-, 
Gewerb= und Handwerkögefd. ber Reichsſt. 
Augsburg ic. 1779. 1.161. 

Pomade ift eine wohlriechende Salbe zum Bereichen 
der Haare. Sie war fchon den alten Deutfchen bekannt. 
Martial. Lib. I. epigr.: 14. fagt: caustica Teutonicos 

accendit spuma capillos. Sidonius Apollinaris Carm. 
13. nennt fie acidum butyrum. * Diefe Pomade oder 
Seife ließen die galanten Römerinnen fommen, um. das 
mit ihr Haar fchon rothgelb zu färben, Vermuthlich ga⸗ 
ben ihr die Deutſchen die Farbe mit denjenigen Pflanzen, 
welche 
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Iwelche auch nah Rom zur Haarfaͤrberey verſchrieben 
würden. Es ſcheint, als ob die Römer diefe Haarfeife 
anfänglich für eine: Afchenfalbe gehalten haben; denn 
man liefet hin und-wieder, daß das Hadr mit Afche oder 

mit einer Salbe aus Afche und einem Dele 'gefärbt wor» 

den: Jedoch fann ed wohl fenn, daß ſie ſchon, che fie 
die Seife in Deutfchland kennen lernten, - eine: folche 

Salbe, die freplich feifenartig geweſen ift, gehabt haben, 
oder, daß fie,die deutfche Pomade mit: allerley Verändes 
rungen nachgemacht baben. Bedmann Beytraͤge. 
IV. ı. ©. 5— 7. Eine fehr gute Pomade lehrte Hoh⸗— 
berg verfertigen. Jablonsfie. Leipzig 1767, . 
©. 1084. Eine Pomade für böfen Brüfte fäugender Ä 
Frauenzimmer erfand Hr. Donnerdille in Paris. 
Gothaiſcher Hofkal. 1792. S.b69. — | 


Pomeranzenbaum, Die Füße ——E— irue 
Aurantium Linn.) war vor Chriſti Geburt, wie The o⸗ 
phraſt von feinen Zeiten verfichert, bloß ein eigenthuͤm⸗ 
liches Gewaͤchs in Medien und Perfien. Auch 490 Jahre 
fpäter waren diefe Bäume, nach des Plinius Zeugniß, 
. ber 50— 60 Sahr nach Chrifti Geburt fchrieb, noch 
nicht in Stalien einheimiſch. Erfi dem. Palladius, 
ber wahrjcheinlih bis zu des Kaiſers Theodofius 
oder feines Sohnes Honorius Zeit lebte, gelang. .es, 
ihren Anbau im Neapolitanifchen einzuführen und die ers 
ſten Pomeranzeit zu:ziehen. ©. Monatl. prafti= 
ſche dkoönomiſche, Encyclopddie u. f. w. von 
Soh.Riem. 2te Aufl, Leipzig 1797. Nach Portu— 
gal kamen bie erfien Kerne aus Sina in Afien, und noch 
1795 fahe man zu Liſſabon in dem Garten des. Grafen 
von St. Laurent den Stammpater aller europäifchen 
Drangeriebäume. Zu Verſailles war zu berfelben Zeit 
noch der Drangeriebaunt, den die Republik Venedig einft 
dem König Franz I. gefchenft hatte, Ephemeri: 
den für die IUELRNDE, Defonomie, Han d⸗ 
lung 


— 
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Aung ꝛc. von Schedel 1795. 2tes Quartal. 
SH 154: Nach andern Nachrichten ſollen ſich im: I. 
2333 Spuren von Pomeranzenbäumen in Frankreich 
« finden, Histoire de la vie priyse des Frangois depuis 
 ‚Porigme de la Nation, jusqu’a nos ’jeurs. p. Mr. le 
s Grand d’Aussy. 1782. — Die Dichter: leiten den Urs 
ſprung ded, Pomeranzenbaumsd aus Afrifa,, aus den Gaͤr⸗ 

ten der Defperiden ab. Halle Magie IU. ©. 228. 


Pompabeur. Eine Art Heiner Arbeitöbeutel der Frauen⸗ 
zimmer, die ihren Namen von der Frau von Pom⸗ 

padour, Maitreſſe Ludwigs XN,, haben. Kruͤ⸗ 

“ nig. CXV. 79. 3 

Pons Varolü ift von Conkkatii Barolins, Prof. 
der Anatomie zu Rom, entdedt worden. Fabricius. 
N. 576. 

Pontack, gefaͤrbten durch hinzugegoſſene Milch zu ent⸗ 
beden, bat Hr, Prof. Knape in Berlin gelehrt. Ers 
langer.gelehrte Zeitung. 1792. 4, St. ©. 56. 


Pontinifhe Sümpfe in der Gegend von Kom und zwar 
in der füdlichen, welche obngefähr 10 deutfche Quabdrats 
meiler enthalten und nicht bloß die Ungefundbeit der 

Gegend von Rom vermehren, ° fondern auch dem roͤmi⸗ 
Gebiete eine fehr anfehnlihe Strede des‘ fruchtbarſten 

* Bodens entziehen. Schon in Altern Zeiten wurden einis 

ge Verſuche gemacht, fie auszutrodnen; allein vergebens, 

Endlich mahte Pius VI ernſtlichere Anftalten dazu 
(denn diefe allein koͤnnen hier etwas ausrichten). Ins 
deß murrte in der Folge das Volk über den Koftenaufs 

wand, der auch vielleicht die damaligen Kräfte des roͤm. 

: Staats überftieg, und die Arbeit wurde ſeit 1786 nur 


hoͤchſt fchläfrig betrieben, 


Pentoni, eine Art. Außenwerke bey — welche 
Franz Marchi aus — einfuͤhrte. — I. 
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Pontons ſ. Schiffbruͤcen. 


Porcellan, Porcellain, iſt eine im Feuer Halbverglafete 
“ Maffe, welche fiedendes Waffer verträgt und. nicht leicht 


zerfpringt, wodurch fie fi vom Glafe unterfcheidet, bie 


“ferner halbdurchfichfig und glänzend :ift,' woraus dann 


Zr > 
.- 


Gefhirre, nad = der — re 


| werben. 


Der Name porteitan wurde in — gemacht. 
Die Schnecken, welche Gypräd heißen, werben von 


den Stalienern Porcelle genannt, weil fie fo in eins 


einander gewunden fi find, wie fih die Kelleraffeln, 
weldhe in Statien Porcelli oder Porcelletti ges 
nannt werden, zufammeh zu winden pflegen. Nachher 
nannten fie die Töpferwaaren, welche wegen ihrer Gla⸗ 
fur den Porcellanſchneden gleichen, Porcellana. 
Beckmann's Anleit. zur Technol. Göttingen 


1787. S. 308. Andere leiten dieſes Wort aus der 
portugieſiſchen Sprache her, weil die Portugieſen gegen 
das Ende des ızten Jahrhunderts durch ihre Schifffahrt 


nach Oſtindien das Portellan zuerſt befannt machten. 


In der caftilifchen und porfügiefi fhen Sprache heißt- 
Perola eine Perle; davon fol Perolana, hernach 


Porclana und endlid Porcellan entflanden feyn. . 
Guid. Pancirolli lib. de reb. memorabil. deperditis et 
noviter inventis cum comment. Salmuthi. P. II. T. II. 


— p. 65. ‚Diefe legtere Ableitung fcheint mir aber gezwins 
gener, hingegen bie erſte ea See alfo vorzüglis 
cher gu feyn. 


Das Porcellan ift fehr alt, pbgleih nicht ale Na: 


richten vor dem Alter defjelben gegründet find. Die 


Zoöfaner follen zur Zeit de& Porfenna Geſchirre aus 
 gebrannter Erde verfertiget zu haben, die zu den Zeiten 


Auüguſts mit den goldnen und filbernen Gefäßen um 


den Vorzug fritten. Es waren die Vasa murrhina, die 
Shon Hieronymus Cardanus de Subtil, V. p, 


8, Hands, d, Erfind, iot Th. a0, © Ec 119. 
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119. für. unfer heutige Porcellan (hielt, wotin ihm 
EScaligert und, Saimafius folgten; aber Joh. 
Friedr. Ehriſt hat dieſes ausfuͤhrlich widerlegt. 
Christ. in Dissett. Ae Murrhinis ett. Lipsiae 1743. 
Mongez hatin der dritten allgemeinen: Sigung, des 
National⸗Inſtituts am 7ten Dit. 1790 die Meynung 
geäußert, baß er in einer Stelle deö Wallerius die, Mg: 
agterie zu. biefen DEN Vaſen wieder zu, finden glaube, 
Die Kalmuken, fagt. diefer ſchwediſche —— 
nach dem Bericht eines Reifenden feiner Nation, brau⸗ 
‚hen den Kaſcholon, eine Barjetät ded Epalcedon, zu 


LEER; 


eich.bex Parlher, 


31a 


Giraſol und. ben, Kaſcholon 
nur etwas mit Thon perm fhter Girafol iſt, dafuͤr an. 
Jahrbücher der Berg- und. Huͤttenkunde v. 
Hr v. Moll. 3. B. S. 279 Der Graf von Belts 
> beim, in feiner Sammlung antiquariſcher Auf— 
nfege IJ. ©:,194,f., halt die Vasa murchina für Ge: 
fae aus thineſiſchem Spedftein., u u; 
Schon die atteir Edyptlet folfen Porcellan und Schmelz: 
werk zu machen verftanden haben, und es ſollen Beweife 
vavon in den Ratafombengefunden worden feyn, 
— Ba ee TE Per en ie 
:.,. Mnter den Ghinefern und Japanern iſt die Erfindung 
des Porcellang fo alt, daß ſich diefelbe in der aͤlteſten 
fabelhaften Geſchichte jener Voͤlker verliert. Man ‚Hält 
daher China für das Vaterland des Porcellans, wo dafs 
> felbe EHs ki, genannt wird; — lee, 
der deffelben und die Zeit ber, Erfindung if unbefannt. 
ee . 5}; 
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Louis de Comte und Joh. Bapt. du Halde 
haben uns mit der Bereitung deſſelben bekannt gemacht. 
Vorher hatte man ſehr unrichtige Begriffe davon. Große 
Maͤnner glaubten, es waͤre aus calcinirten Eyerſchalen 
oder Porcellanmuſcheln, Eyweiß und Gummi verferti— 
get. Alles dieſes wurde durch die angeführten Schrift⸗ 
fteller widerlegt und die eigentlihe Materie,. nebft der - 

Bereitung deffelben, befannt gemacht. - Die Chinefer. vers 
fertigen ihr Poreellan aus vier Beſtandtheilen: 1) Pes 
tun=tfe, oder ein feiner Granit, worin ber Quarz den 
vorwaltenden Gemengfloff auszumachen fcheint, daher 
auch reiner Quarz flatt defien genommen werden Fann. 
(Thomas Scheffer entvedte, daß diefe Petuntfe 
nichtö anders als Zeldfpath fey). 2) Kaolin, Pors 
-cellanerde oder Thon, dem fächfifhen aͤhnlich. Diefe . 
ehinefifhe Porcellanerde findet fich befonders auf dem 
Gebirge Hoang, fie ift etwas fandig, fehr fein und das 
bey glänzend, ber Faenzer Erde ziemlich aͤhnlich und 
wird’aus.den Grüften:ber Erde genommen. : 3) Wha— 
(che ;/ eine Art Spedfteir, oder was Hr. Prof.. Klap- 
—roth Bildftein nennt: 4) Sche-kan oder Gyps. — 
Ein chineſiſcher Porcellan- Töpfer verficherte ) Daß außer 
biefen vier Foffilien auch Aöbeft genommen würde. Mas 
gazin für den neueften Zuſtand ber Naturs 
kunde von J. 9. Voigt. 1798. 1. Bandes 2, 
St. S. 38. Die Petuntſe wird mit eiſernen Haͤmmern 
von den Felſen abgeſchlagen, in Moͤrſern zu feinem Pul⸗ 
ver zerſtoßen, und hernach mit der fetten Erdart Kaolin 
vermiſcht. Anſtatt der Petuntſe wird auch zu dem ſchoͤn⸗ 
ſten Porcellan ein kreidenartiger Stein gebraucht, der 
Hoache heißt. Die Zubereitungsart dieſer beyden Ma⸗ 
terien iſt folgende: dig zerſtoßene Petuntſe wird in Waſ⸗ 
ſer in Toͤpfen eingeweicht, und man laͤßt dieſe Maſſe ſo 
lange ſtehen, bis ſich 9 weiße Haut, wie ein dicker 
Milchrahm, nachdem fig lange durchgeruͤhrt worden iſt, 

auf der Oberflaͤche gebildet hat. Dieſe wird als die 
Ee 2 fein« 
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feinſte Materie oben abgenommen und in ein beſonderes 
Gefäß gethan, bis ſich wieder ein Kieß davon zu Boden 
ſetzet. Dieſer Bodenſatz wird noch einmal geſtoßen, nnd 
die übrige Materie an der Sonne getrocknet. Hierauf 


wird die Kaolinerde durch Sieben vom Sande und den “ 


gröberen Theilen gereiniget und mit der Petuntfe ver: 
mifcht,. wodurch dieſes Steinpulver feine Feſtigkeit er: 
hält, weil bie. Kaolinerde thonartig und weich if. Dies 
fe. Bermifhung ift aber fehr verfchieden, wie es die 
Schönheit und Feinheit der Gefäße erfordert. Zum feins 
fien Porcellan werden beyde Zheile gleichgemacht; ’ zu 
der mittleren Art werden drey heile Petuntſe und vier 
Theile Kaolin genommen, und zu der fchlechteren wird 
noch ein geringerer. Zufag von  Petuntfe. genommen. 
Wenn beyde Materien durch Waſchen und Sieben gehoͤ— 
zig gereiniget worden find, welches befunders mit ber 
Kaolinerde, um der beygemiſchten gröbern gelben Erde 
willen, nöthig ift; fo wird beydesdurd Treten in einen 
feinen und fehr dichten Zeig verwandelt, welches eine fo 
ſaure Arbeit ift, daß die Chinefer fagen, dad. Porcelan 
würde aus Menſchenknochen gemacht, womit fie aber‘ 
nur die faure Arbeit und Mühe in der Berfertigung def- 
felben anzeigen wollen; denn überhaupt muß jedes Ges 
faͤß wohl zwanzigmal durch Menfchenhände gehen, ehe 
es in den Ofen fommt. Alddann bleibt der Teig we⸗ 
nigſtens ein Jahr lang flehen, und wird immer mit 
Waſſer beiprengt. Hernach knetet ihn der Töpfer noch 
einmal durch und macht ihn wie einen ordentlichen Toͤ⸗ 
pferthon zurechte. Hierauf befommt ihn der Former, 
welcher ihn in gypferne Formen drudt, nachdem die Ge: 
: fäße diefe oder jene Figur haben ſollen. Sind die Ges. 
fäße an der Luft getrodnet, fe befommt fie der Maler, 
der die Farben und die Glafur aufträgt und zwar ver⸗ 
mittelfi eines gewifjen mineralifchen Oels, welches Che — 
kao heißt und aus harten Steinen gezogen wird. Das 
Blaue malt er er nach der Slafur, weil die Glafur,die 

' blaue 
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blaue Farbe beiderbt, bie übrigen Farben aber überzicht 
er mit der Slafur, nach dem zweyten Brande; denn. 
das gemalte Porcellan muß zweymal in den Dfen ge: 
bracht werben. Der erfte Brand gefchieht in einem or: 
dentlichen Zöpferofen von Erde, worin die Gefäße 12— 
14 Stunden, über einander in gewiffen Kapfelm gefchich» 
tet, verglühet werden. Dadurch wird die Glafur_feft, 
und es ift alfo diefer erſte Brand bey den Gefäßen hin: 
länglih, die ganz weiß bleiben follen. In dem zwey: 

‚ ten Brande, welcher forgfältiger eingerichtet werben 
. muß, fängt man mit gelindem Feuer an, die Farben, 
einzubrennen. Die erften ſechs Stunden unterhält man 
eine gleiche Hise und heynach läßt man fie 18 Stunden 
immer abnehmen, und bie Gefäße vier Zage lang barin 
ſtehen. Wenn fie endlich herausgenommen werden, fo 
erhalten fie ihre Politur durch Wolfs- oder Löwenzähne, 
oder durch gefchliffenen Jaspis. 

Bon der verſchiedenen Güte des Porcelans ift noch zu 
merfen: 1) das japanifche ift überhaupt beffer als das 
chinefifhe, meil in Japan die? fchönfte Erde if. Es 
iſt auch feſter oder beſſer gebrannt, und die Farben ſind 
ſchoͤner, auch die Malerey feiner. 2) Je aͤlter das Por⸗ 
cellan iſt, deſto hoͤher wird es geſchaͤtzt, weil die Alten 
viel Fleiß darauf verwandten. 3) Die weiße Farbe 
macht auch die Gefaͤße ſchoͤn und koſtbar, und eben des⸗ 
wegen giebt man dem alten Porcellan den Vorzug, weil 
es immer weißer wird. Auf dem weißen Grunde iſt die 
Malerey gewöhnlich blond, roth, auch braun und grün, 
mit etwas Gold, wiewohl das chinefifche Gold fehr matt. 
und eben nicht ſchoͤn ift, aber bie blaue Farbe ift vor⸗ 
trefflih. In Abſicht der Farbe ift Übrigens das gelbe 
Porcelan das Foftbarfte und feltenfte, weit Selb bie 
| Hoffarbe in China ift, und alfo Niemand gelbes Pors 
cellan haben darf. Daher ijt es Fein Wunder, daß das 
gelbe Porcelan in Europa fo hochgefchägt wird, wenn 

es 
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es gleich nicht ſo gut iſt, als das weiße. 4) Die ſchoͤne 
Politur macht ebenfalls die Gefaͤße koſtbarer; hingegen 
werden die ſchoͤnſten Gefaͤße durch Riſſe verunſtaltet. 5) 
Die Groͤße der Gefaͤße macht ſie am meiſten koſtbar, weil 
Dazu beſondere Defen noͤthig find. Der erſte König von 
Preußen brachte acht und vierzig fehöne große Gefäße zu: 
fammen, welche rothe Blumen auf einem weißen, Grunde 
hätten, wofür ihm der König von Polen, Auguſt IL, 
ein Regiment Dragoner gab. 6) Die faubere Malerey 
‚ vermehrt auch den Werth der Gefäße. Zwar find -die 
Figuren, befonder$ der Menfchen, auf dem afiatifchen 
VPorcellan mehrentheils fchlecht gezeichnet, aber die Far: 
Ben find ungemein ſchoͤn. Eine befondere Art des Pot⸗ 
cellans ift wegen ber Malerey felten, namlich das gegit: 
terte, weil nur die Mandarinen oder föniglichen Bedien⸗ 
ten in Ehina dergleichen gebrauhen. 7) Das allerfofts 
batſte und fchönfte Porcellan ift dasjenige, welches er⸗ 
habene Figuren hat. Hingegen das allgemeinfte ift dad 
braune mit weißen Figuren, welches dad gewoͤhnlichſte 
Hausgefchirt in China ift, worin man nicht nur Fochet, 
fondern aud) die Wande damit bekleidet, und die Hau: 
fer, anftatt des Marmors, damit verzieret. Sn Pes 


cking und an andern Orten hat man ganze Porcellanthürs , 


me, welche damit überzogen find, und bey jedem Stod: 
werfe hängen Sloden heraus. Im Orient hat man die 

‘ abergläubifche Meynung, daß das Porcelan dem Gifte 
die Kraft nehme, daher e3 dafelbft befonders gefchägt 
wird. Sonſt giengen große Geldfummen für Porcellan 
aus Europa nach China; feitdem aber das Dresdner 
Horcelan auffam, hat der chinefiihe und japanifche 
PorceNanhandel ſeht gelitten. Im China wird das Por: 
tellan nur in dem großen Flecken King gemacht, der aber 
über eine Million Einwohner hat, Description de la 
Ghine par le P. du Hälde T. I. Aus China fam bie 
Bereitung des Portellans nach Sapan und Perfien. Die 
Japaneſet mächen ihr Portelan: in Figen, ber größten 
Ei | unter 


nn 


Porcellan. 407 
unter den neun Provinzen von Zimo; der Thon dazu 
wird bey Uruſiino und Suwota gefunden. Histoire 
du Japon par le P. Charlevoix. = 


Als die Portugiefen den Weg um bie Spige von Afri— 
ka in das öftliche Afien oder nach Oſtindien gefunden hat- 

ten, fo machten fie das chinefifche Porcellan fogleich zum 
Gegenftande ihres Handels, wodurch das chinefifche und 


japoneſiſche Porcelan in Europa befannt wurde. iner 


der älteften europäifchen Schriftfteller, der des chinefi= . 
fhen Porcelland gedaht hat, ift Barbaro, ber als 
Venetianiſcher Geſandter nach Perfien gieng. 


Sn Europa ift das Dresdner oder Meißner Porcellan 
dad ältefte und vorzüglichfte. Der Erfinder: defjelben 
war Sohann Friedrihb Boͤttcher, dernad Eini:, 
gen aus Schleiz im Voigtlande (Bedmann a. a. O. 
©. 302.), nah Andern aber aus Magdeburg gebürtig 
war (Halle Magie I. S. 89 — 92.), und- in 
Berlin bey Friedrich Zorn bie Apotheferkfunft ges 
lernt, aber im Jahr 1701 von Berlin nad Sachſen ent=. 
wich, weil er fi die Nachrede zugezogen hatte, Gold 
machen zu Fönnen. Er hatte ſich auf die. Alchymie gelegt 
und fol von einem griedhifchen Archimandriten, Namens 
Laſcaris, eine Goldtinfrur (Halle a. a. O.), nad 
- Andern aber ein Pulver. zur Veredlung der Metalle 
(eonhardi Erbbefhreib, der Churfürftl, u 
Herzogl. Saͤchſ. Lande 2. Ausgabe 1790. 
1. ©. 457.) erhalten. haben. Mit diefer von Lafca= 
ris erhaltenen Goldtinktur fol Böttcher, vor einigen 
Zifhgäften Zorn's, Silbermünzen in Gold verwandelt 
haben, worauf er 1701 entfliehen mußte (Hallea.a. 
D.). Andere. meynen, Böttcher fey nur von einem 
angeblichen Goldmacher fo weit betrogen worben, baß er 
fi) eingebildet habe, er Eönne Gold machen. Genug, 
er Fam in den Ruf eines Goldmachers und mußte von 
Berlin entfliehen, worauf er ſich nah Wittenberg zu 
dem 
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dem Profeſſor Kirchmeyer begabz aber der König 
von Polen, Auguft IL, ließ ihn nad Dresden brin⸗ 
gen... Hier foll er von feiner Goldtinktur verfchwendes 
riſch gelebt und fie aufgezehrt haben. Als man nun 
merkte, daß er entfliehen wollte, fo wurde er in Ver: 
wahrung gebrabt (Halle a. a. O.). Nah Andern 
aber fragte der König Auguft den Böttcher, fobald 
er in Dresden angefommen war, ob er Gold machen 
Tonne? Boͤttcher verneinte diefed, und gab vor, feis 
ne Verſuche zielten nur auf, Erfindung des Porcelland 
‘ab. Der König aber trauete entweder feiner Ausſage 
nicht, oder er wollte die Erfindung des Porcelland bes 
fördern; kurz, er ließ den Böttcher auf den Königs 
fein fegen, und verlangte von ihm das Pulver -zur 
Vereblung der Metalle, zu defjen Bereitung er ihm Alles _ 
geben ließ, was er haben wollte. Aldnun Böttcher 
in der Berlegenheit war, daß er Gold machen follte, fo 
bemühte er fih, eine gute Maffe zu Schmelztiegeln zu 
finden, daher er verfchiedene Erdarten unter einander 
mifchte, und. fie aufs Feuer brachte, und dadurch das 
Porcelan erhielt, welche Erfindung Einige in. das Jahr 
1702 (Gemeinnügl. Kalenderlefereyen von 
Srefenius. 1786. 1.8. ©. 43.), Andere in das 
Jahr 1703 (Merkwürdigkeiten ber Stadt 
Nürnberg ©. 740) und noch Andere in das Jahr 
1704 fegen. Indeſſen will man'den Böttcher nicht 
für den eigentlichen, wenigftens nicht für. den einzigen 
Erfinder des Vorcellans halten, und nennt vielmehr den 
zu Kießlingswalda, in der DOberlaufig, am 10ten April 
1651 geboren Ehrenfried Walther von Tſchitn⸗ 
baufen, der 1708 flarb, ald den eigentlichen Erfinder 
bed Porcellans, der feine Erfindung aud dem Hom⸗ 
berg in Paris wittheilte. Anders Denkende behaupten 
wenigſtens, daß das Porcellan. des Tſchirnhauſen 
von bem des, Böttcher .nicht wefentlich verfchieden ges 
weſen fey, meynen aber, bag Tſchirnhauſen's 
Kunft 
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Kunft mit ihm und Homberg wieder ausgeſtorben fey, 
Diefer Tſchirnhauſen entwarf fhon den Plan zu 
ber Porcellanfabrit, und ald Böttcher dadurch, daß 
ber König von Polen dad Pulver zur Veredlung der 
Metalle von ihm verlangte, in Lebensgefahr gerieth; fd 
bearbeitete er in der Angft die von Zfhirnhaufen 
zum Porcellan bereits beftimmten Maffen und brachte baf: 
ſelbe zur Vollkommenheit. Leonhardi Erdbes 
fhreib. a. a. O. Das erfte Porcellan wurde zu Dress 
ben auf der ehemaligen Baftey, die Jungfer genannt, 
im Sahr 1706 verfertiget; ed war don brauner und ro⸗ 
ther oder jaspisartiger Farbe, und wurbe aus einem 
braunen Thom bereitet, ber fich. bey Meißen findet.- Noch 
gegen 1730 machte man folches braunes Porcellan, her: 
nach aber nicht mehr, theils weil es fich nicht recht aus⸗ 
fhleifen ließ, theild weil es von dem, was eö enthielt, 
einen Gefhmad annahm, und endlih, weil das weiße 
Dorcellan, welches 1709 erfunden wurde, weit fchöner 
ausſah. Die Erde zum weißen Porcellan erhielt Bött: 
cher aus der Gegend von Schneeberg. Reichs-An— 


zeiger 18905. Nr. 255. .Die weiße Erde, die man — 


Seilitz entdeckte, giebt kein ſo ſchoͤnes Geſchirr, als die 

Schneeberger. Die beſte ſaͤchfiſche Porcellanerde wird 

in den Gegenden von Aue und ISSN im Obers 
gebirge gegraben. 


Im Sahr 1710 wurde die Porcelanfabrif auf der Als 
bertöburg zu Meißen angelegt und in der Oftermefje def: 
-felben Sahres wurde das Porcellan zum erftenmal öffents 
lich verfauft. Das erfte Mandat, worin der Porcellane 
fabrif gedacht wird, ift vom 23. Ienner 1710. Im 
» Sahr 1719, am 14. März, ſtarb Böttcher, nachdem 
er vorher von dem Könige Auguft Il., als dent Reichs: 
vicarius, in den Reichöfrepherrnftand erhoben worden 
war, ‚und erft nach feinem Zode wurde die Erfindung 

des Porcellans in der Fabrik zu Meißen recht zur Voll⸗ 
kom⸗ 
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kommenheit gebracht. Zuverlaͤſſige Nachrichten vom 
Baron Böttcher, ſtehen in den Beytraͤgen zur 
Geſchichte der BIER Ehymie. teipzig 1785. 
S. 380. | 
Das fächfifche Porcellan befteht aus zwey Hauptmate⸗ 
rien, naͤmlich aus einem alkaliſchen Talkſteine und aus 
einer magern Thonerde, welche aſchfarbig, ober roͤth— 
lich oder weiß iſt, und die weiße iſt die beſte. Durch 
die Vermiſchung beyder Materien entſteht eine glasartige 
Maſſe, aber die Zubereitung und das Verhaͤltniß der 
Beftandtheile wird geheim gehalten: Anfangs wurde 
auch aus der Materie ein Geheimniß gemacht, und es 
‘ ftürzte den Grafen von, Hoymb, daß er etliche Kiften 
- mit Porcellanerde nach Frankreich fhiden wollte, um fie 
in der angelegten Porcellanfabrif zu St. Cloud zu ge= 
‘ brauchen, weswegen er auf den Koͤnigſtein geſetzt wurde, 
"wo er ſich vor, Verdruß erhieng. Daß das ſaͤchſiſche 
Portellan das Chineſiſche an Haͤrte, Weiße, Malerey und 
— Verzierung weit übertrifft, geſtehen die Chineſer felbft. 
Befonders iſt dad Gold in Blumen und Laubwerk weit 
- Schöner als am chinefifchen Porcelan, daher auch das 
Meißnifche Porcellan theurer ift,‘- als das chineſiſche. 


| Aus Eiferfucht über das ſaͤchſi ſche Porcellan ließen die 
Hollaͤnder, Englaͤnder und Franzoſen die Materialien 
zum Porcellan aus China kommen, um wenigſtens ſelbſt 
Vorcellan machen zu koͤnnen. Sachſen wandte ale Muͤ⸗ 

bean, feine Kunſt geheim zu, halten und verbot im Jahr 
1745 die Ausfuhr des weißen Thons erft bey Geldfirafe 
und hernach beym Strange. Dem ohngeadhtet entflans 
ben bald andere Porcellanfabriken in, Deutfchland. 


Schon im Jahre 1720’ oder nach Andern 1734 fol 
in Wien Claudius du Pafguier eine Porcellanfa: 
brif anzulegen verfucht haben. Seit 1744. wurde fie 

- auf Eaiferliche Koften befrieben und 1770 Ei 
verbeſſert. 
| 3u 
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Zu Fuͤrſtenberg im Wolfenbuͤttelſchen fieng man 1743 

oder 1744 an, eine aͤchte Porcellanfabrik zu errichten. Gla⸗ 
fer, ein Feuermaler aus Franken, machte unter der Aufſicht 
des Baron von Lange, der Oberjägermeifter-in Norwes 
gen gewefen war, die erften Verfuche,. bie aber noch 
fein ächtes Borcellan geben wollten. Nachher hat man 
beimlih aus Höcft einen Arbeiter, Namens Benf: 
graf, kommen laffen und die Kunft zu einem hohen 
Grade der Vollfommenheit gebraht. Im Jahre 1750 
bat ınan die erfte verfauflihe Waare geliefert. — Nah 
andern Nachrichten giengen im Jahr 1744 einige!der 
gefhidteften Arbeiter von Meißen ab, und verriefhen 
bad Geheimniß, wodurch die Fabrik in Fürftenberg ent: 
fand. Journal für Fabrik ꝛc. 1795. Iun: ' 
©. 413. 

In Berlin machte der — Wilhelm Kaſpar 
Wegeli 1751 den Anfang, eine Porcellanmanufaktur 
auf eigne Koften zu errichten, ließ aber dieſelbe unvera 
muthet wieder liegen. Sm Jahre 1760 legte der Kaufz 
mann Joh. Ernft Gotzkowsky den Grund zu eis 
ner neuen Porcellanfabrif in Berlin, nachdem er vorher 
von dem Bildhauer Ernft Heinrih Reihhardt 
aus Gera das Geheimniß, aͤchtes Porcellan zu machen, 
erfauft hatte. Mit feiner Handlung gerieth aber auch 
diefe Manufaktur in Verfall; daher fie der König’ im 
Jahr 1763 übernahm, wodurch. die Fabrik zu großer 
Vollkommenheit gebracht wurde. > 


Aus der Fürftenberger Fabrik entlief ein Arbeiter, der 
in Verbindung mit einem Paul Beder, der das Re— 
cept zur Porcellan :» Verfertigung bejaß, zu Hoͤrter an 
der Wefer eine Fabrik ‚anlegte, die aber kaum einen 
Brand erlebte, denn der Herzog von Braunfchweig zog 
gedachten Beder durch einen Sahrgehalt an fich, 


Der Kaufmann Gelz' gi BraREIAEE 0. M. befaß eine 
Sayencefadeit zu Höhft a. M.; zu dieſer begab fich ein 
ge: 
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«  gewiffer Benkgraf, der zwar Porcellan hervorbrachte, 
‚aber nicht im Großen liefern konnte; er zog daher aus 
der Wiener Fabrik einen Arbeiter, Namens Ringler, 
an ſich, welder das Geheimniß des Dfens mitbrachte, 
und nun verfertigte man in Hoͤchſt aͤchtes Porcellan. 
Ringler verließ die Höcfter Fabrik und trug zur Entz 
ftehung der Fabriken zu Frankenthal und Straßburg bey, 
die Hanöng auslegterm Orte 1754 auf eigne Koften 
errichtete, und, fammt dem großen Vorrath an Waaren, 
im Sahre 1762 an den Kurfürften von der Pfalz ver: 
Faufte. Ringler gieng darauf nach Bayern und rich: 
tete die Fabrit zum Nymphenburg ein, Dann Iud ihn 

‚ Herzog Karl Eugen von Würtemberg zur Errichtung . 

einer Fabrik ein, über die er die Direktion mit einem 

Gehalt von 1000 Bülden bekam. Die Porcellanfabrif 

zu Ludwigsburg wurde 1758 angelegt; der Thon dazu 

wird bey Hornberg gegraben. 

Zu Arnheim iſt eine Porcellanfabrik, wo man mit 
Steinkohlen brennt. Man vermuthet, daß die Arcana 
des Paul Becker dabey zu Grunde gelegt wurden. 
Handlungszeitung von Hildt. 1798. 29ſtes Stuͤck. 

Im Jahr 1753 ertheilte der Marggraf zu Baden ber 
Wittwe ded Hausmeifters Sperls die Erlaubniß zur 

Errichtung einer Porcellanfabrif in zaAdeN, jwey Stun: 
ben von Raftadt. 

Die Porcellanfabrif zu Bru dberg, im Barfimıtpum 
Anſpach, wurde 1767 errichtet. 

Zu Eaffel errichtete der geheime Etats-Miniſter Waitz 
von Eichen eine Manufaktur, die aber aus Mangel 
des Zhons bald wieder eingieng. 

Aus der Meißner Fabrik wanderte einer, Namens 
Buſch, aus und errichtete zu Kelfterbach, einem Darm: - 
ftädtifchen Dorfe am Mayn, ohnweit Höhft, eine Por: 
cellanfabrif ; dieß geſchah im 7jährigen Kriege; fie war. 
in guter Orbnung, aber bie Direktoren wurden oft vers 

| — 
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aͤndert; endlich wurbe eine Fayencefabrik baraus. 
Handlungs=Zeitung a. a. O. 

Die Volkſtaͤdter Fabrik im Rudolſtaͤdtiſchen verdankt 
ihre Entftehung eingm Chymifer in Cursdorf, im Amte 
Königfee, Namend Georg Heinrih Macheleid, 
‚im Jahre 1758. Die Veranlaffung dazu war folgende: 
Eine alte Frau, die- mit Streun- und Scheuer: Sand 
handelte, bringt, in feines Vaters (ber ein Laborant im 
Cursdorf war) Haus, Sand aus den; Steinbrüchen der 
Felſen bey Königfee, der noch jest zum Rudolftäbter 
Porcelan gebraucht wird, zum Verkauf. Das Korn 
und die Bejchaffenheit diefed Sandes brachte ihn auf die 
Gedanken, Verſuche damit anzuftellen, wozu er auf der 
- Glashütte zu Gluͤcksthal Gelegenheit fand. ‚Gleich die 
erften Berfuche gaben ein Produkt, welches dem Porcels 
lan ahnlid war. Durd mehrere Berfuche gewann er 
ein volllommneres Porcellan, welches er 1759 dem Fuͤr⸗ 
fien Johann Friedrich zu Rudolftadt zeigte und 
die Erlaubniß erhielt, zu Sigenborf, im Amte Königfee, 
. eine Porcellanfabrit zu ertichten, bie bis zum. Jahre 
‚ 1762 dafelbft dauerte; dann wurde fie auf Verlangen 
des Fürften nach Volkftädt, eine halbe Stunde von Ru: 
bolftadt, verlegt und Macheleid beſorgte in Sitzen⸗ 
dorf nur dad Maſſenwerk, welches jedoch nachher nach 
"Königfee und Schale verlegt wurde. Herr Nonne aus 
Erfurt pachtete 1767 die. Volkſtaͤdter Fabrik und verbefs 
ferte fie. Journal für Fabrik ıc. 1795. Jen. . 
©. 413. 

Ferner hat man noch zu Gotha, zu Ilmenau, zu 
Breitenbach und Wallendorf im thuͤringer Walde, auch 
zu Plaue, 2 Stunden von Arnſtadt, Porcellanfabrifen:ers 
richtet, deren Produfte aber, nach dem Urtheil der Ken⸗ 
ner, dem Meißner Porcelan bald mehr, bald weniger 
nachſtehen. — Ausführlichere Nachrichten von diefen 
und andern. Porcellanfabriken man im Roſen- 
thal VI. 769 ff. 

. Die 


— 
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Die Fabrik zu Kopenhagen nahm 1775 ihren An: 
— Jahrbücher der Berg- und Hütten⸗— 


Funde von Moll. 4. Bud. ıfle Lieferung. 


:'& 314. Herr von. Lang, der die braunfchweigis 


Shen Diehfte verließ, fell Dieles zu en — bey: 


2 Bean haben. | 


[223 


Die Franzoſen haben ſehr — zu Si. Cloud glass _ 


“;artige Geräthe gemacht, ſolche nad Art des Porcellans 
*. bemalt und für Porcellan ausgefchrien , ja fogar behaup⸗ 
tet, dab fie in Europa zuerft das Pprcellan erfunden 
: Hätten,» bis fie, ſich endlich dieſer Prahlerey fchämten. 
Beckmann aa. O. ©. 302—307. Man erfand 


i“ 


dieſe glasartigen "Gefäße eigentlich zu Nevers, aber zu 


St. Cloud und zu Rouen wurden fie zur Vollkommenheit 
gebtacht. Auch Herr bon Reaumur bemühete ſich 
um die Verbeſſerung des franzoͤſiſchen Porcellans. Ju⸗ 


venel de Carlencas a. a. O. 1752. 2. Th. 29. 


Kap.“ S. 383-385. Man will ihm. die Kunſt zus 
ſchreiben, Durch ganz geringe und leichte Mittel eine 


— 


neue Art Porcellan zumachen, oder das ſchlechteſte Glas 


in Porcellan zu — Hamburgiſches Ma— 
gaz in. 1.8 J. St. ©. 68 folg. Gluͤcklicher noch 


Ey 


ar 


"waren in der Nachahmung des Porcellans die Franzoſen 
auragnais, Guettard, Montamy, Macs 


—quer, Montigny, beſonders der Graf von Milly, 
“ber. feine. Kunſt in Deutſchland erlernt. hatte. Seit 


Ü 


1769 hieß die Manufaktur zu Sevres bey St. Cloud eine 
toͤnigliche Porcellanfabrikn Villaris, Apotheker zu 
Bordeaur, fand zu St Yriex-la— Perde, im Departe— 
—ment der Haute-Vienne, eine ganz vorzuͤglich weiße Por: 


rellanerde, womit unter Macquer's Aufſicht in der 
Manufaktur zu Seves Verſuche gemacht wurden, und 
man erhielt daraus ein feuerfeſtes Porcellan, das ſchwer 


zu brennen war, daher man es hartes Porecellan nannte, 


im Gegenſatz des bis dahin fabricirten, welches ſich leicht 


bren⸗ 


1 
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brennen ließ und daher weiches Porcellan genannt wur 
de. Die neueiten Entdedungen der franzos 


ſiſchen Gelehrten von Pfaff und Friedlaͤn⸗ 
der. 180%. 2. St. ©. 21.22. Der Bürger’ Us 
AR chneider zu Sarteguemines, der ſchon durch mehrere 


Erfindungen die Aufmerkſamkeit des Publikums erregt 
und verdient hat, hat auch eine rothe Porkellanmäfje 


entdeckt, über weldye die Chemiker Buyton, Mörs 


veau, Bofe und Conte in Paris einen fehr vortheil⸗ 
haften Bericht erſtattet haben. Buſ ch Alm. derErf. 
— 654. Mo. 


‚In Holland. hat man zu Delft, in Italien zu Slorenz 


und Neapel, Porcellanfabriten errichtet. 


Die erſten Verſuche in England wurden am Ende des 


.17ten Jahrhunderts von Einem Namens —— ge⸗ 
macht. — Herr Champion. aus Briftol, 


er. um 


v 1796 ftarb,, legte indem Sleden Shelton, im nörds 


lichen ‚Staffordfhire, eine Fabrik an, wo ein Porcellan 


». gemacht wird, das dem chinefifhen fehr gleich kommen 


ſoll, A description of tlıe County from thirty to for- 


thy miles round Manchester by I. Aylin, embellish’d 


.“ with 77 Copperplates,. London, bh. Stokdale. 


‚Ueber die Kunft, Porcelan zu machen, haben unter. ans 
dern gefohrieben, der Graf von Milly, ferner Flüͤrl 
in feiner Befhreibung der bayerifhen Ges 


Birge. WViel Gutes findet man auch in. folgender 


."Sabrik, 1797. März, ©. 210, 


— 


Schrift: Die Kunft, das aͤchte Porcellan zu 
verfertigen. Von Franz Joſeph Weber. 


Hannover: 1798: 


In Hanau wurde eine Fayences Fabrif um die Mitte 
des ı7ten Sahrhunderts von zwey Käutfleufen aus ben 
Niederlanden angelegt. Zu Anfange bed ıgten Jahrh. 
faufte fie Simon von Alphen.  Zournal für 


· * 
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Die Kenntniß der Fayence⸗ Fabrit wurde durch einen 


Bufal aus Holland nad, England verpflanzt. Als Oli: 
. ver Cromwell ben Holländern den Krieg ‚erklärt 
. hatte, fcheiterte ein bolländifches Schiff, welches an der 
englifhen Küfte: kreuzte, in der Gegend, von Suſſex. 


Alles gieng zu Grunde ; ur ein einziger Matrofe rettete 


. fi) halb nadend an das Ufer, und irrte, nun im. Innern 


des Landes herum, in fleter Furcht, gefangen zu werben. 
Die Noth verleitete ihn, einen Mantel zu flehlen, wels 


cher in der Sonne, ausgebreitet war. ‚Aber er wurde 
bald ergriffen und als ein Dieb vor den Friedensrichter 
geführt. Diefer hatte indefjen mit feinem Unglüd Mit: 
leid, er gab ihm die Freyheit, und ließ ihn, um ihn vor 
ähnlichen Fehlteitten zu bewahren, auf feinem Landgute 
“ afbeiten; Hier fand einft der Matrofe zufälig eine Thon— 


erde, welche er bald für gleichartig mit der erfannte, aus 


welcher man in feinem Baterfande die Fayence verfertigte. 
" Aus Dankbarkeit gegen feinen Wohlthäter theilte er ihm 
"allein ſeine gemachten Entdedungen mit, und diefer, 
‚welcher bald die Wichtigkeit derfelben einfah, richtete 
mit Huͤlfe hollandifcher Arbeiter die erften Fayencefabris 
Een in Eigland ein, welde in Kurzem einen hohen 
Grad von VBollfommenheit erlangten. Neue Jugend 


geitung Nro. 25. 1317. ee | 


. mM Majslice. : 


Eben fo zufällig wurde im m Zahre 1690 das fo ge: 
nannte weiße englifhe Steingut von einem Zöpfer-aus 
Staffordfhire erfunden. Auf einer Reife nah London 
bemerfte derfelbe, daB fein Pferdeinen Fleden auf dem 
. finfen Auge babe Er wendete fi deshalb an einen 

Mann, welcher ſich mit der Heilung folher Uebel ab: 
gab, und diefer blied dem Pferde ein feines Pulver ins 


. ‚Auge, welches aus einem ganz klar zerſtoßenen weißen 


Kiefel gemacht war. Um die Heilung fortfegen zu koͤn⸗ 
nen, Dep fih der Toͤpfer eine Menge dieſes Pulvers 
mit 
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“mit nach Haufe, Hier kam er num auf den Gedanken, 


ben blendend weißen Staub mit Thonerde zu vermifchen, 
um auf diefe Weife noch fihönere und bauerhaftere Ges: 
| fäße zu verfertigen Der Verſuch gelang; dies muns 
terte den Töpfer auf, feiner Zubereitung immer mehr 
Bolfommenheit zu geben, und fo. erfand er endlich das 
fo berühmte Steingut. . Doch blieb'diefe Erfindung, nicht 
lange fein Eigenthum; bald wurde.fie verrathen, und 
ſo wurden in Kurzem überall Steingut: Fabrifen anges 
legt. . Neue Jugendzeitung a. a. O. 


Porcellanerde. Ein Spanier, Namens Sureba, ber 
lange in der Porcellanmanufactur zu Sevred gearbeitet 

: bat, hat in der Nähe von Madrid- eine Gattung Meerz 
fhaumthon entdedt, die er der Porcellanmaffe beymifcht, 
wodurch. er Producte gewinnt, \die jene ber Fabrif zu 
Sevres in manden Stüden übertreffen follen. Aus 
berfelben Mafje werden auch. vortreffliche chemiſche De: 
fen verfertiget, die fehr leicht find und auch das ftrengfte 
Feuer aushalten, ohne zu ſchmelzen. Buſch Alm, d. 
Erf. XI. 504. — F 


Porcellanmalerey. Ein Porcellanfabrikant in Paris, 
von Geburt ein.Deutfcher, Namens Dihl, hat im Ger 

. "mäldefaal. des Louvres einige Gemälde auf Porcelan 
ausgeftelt, welde nicht nach der gewoͤhnlichen Art ge⸗ 
malt' worden find, bey welcher der Künftler nie eher die 
Wirkung der Farben fehen kann, als wenn fie dur das 
Feuer gegangen, find. Diefe Schwierigfeit für die Porz 
cellanz und Emailmalerey ift durch Dihl's Erfindung 
jest völig gehoben. - Der Maler trägt feine Nuͤancen 
auf.das Porcellaimauf, als wenn e3 Leinwand, oder Pas 
pier wäre,. und feine Farben gehen unverändert aus. dem 
Feuer hervor. Diefe Erfindung ift wichtig zur Verewi⸗ 
gung der Meifterftüde, wenn, man anders den Porcels 
laintafeln jede beliebige Größe geben fann. Der Er: 
ſinder behanptet esz die ausgeſtellten Landſchaften wa⸗ 
B. Handb, d, Erfind, 1or Th. 2, Abth. Od ren 


_ 


© 
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ren nicht viel uͤber einen Juß Hoͤhe und Breite. Buſch 
"Alm. M. 430. | 


Brongniart, Director ber Porcellanmanufactur 
zu Sevres,. hat der mathematifch = phyfifalifchen Klaffe 
des Nationalinffituts ein Paar auf Porcellan gemalte 
Roſenbouquets vorgelegt, wo bie Farben fo vollkommen 

"erhalten waren, daß, der Einwirfung des Feuers unge: 
- achtet, es doch nicht möglich war, auch nur die mindefte 
Veränderung felbft unter den feinften Abftufungen zu un= 
terſcheiden. Zugleich gab er auch bie bey diefer Arbeit 
angewandte VBerfahrungsart, fo wieüberhaupt die Mit: 
tel an, deren man ſich in der Manufactur zu Sevres be: 
dient, um bie Farben zu bereiten, die im Feuer Beine 
Veränderung erleiden Buſch Alm. VI. 446. 
- Vergleide Platina. 


Porcellanofen. Dergileichen haben angegeben: Guet— 
tard und der Graf von Millyz doch iſt der des Er: 
ſtern vorzuziehen. Roſenthal VI. 776. Die vor: 

theilhaft eingerichteten Defen der Thuͤringer Waldfabri- 
ten, die durchgehends eine gleiche Hitze verbreiten, fol: 
Ten vom Deren Greiner erfunden worden feyn. 


Porphyr, eine von den haͤrteſten Marmorarten, zu bear: 
beiten, fol der Großherzog Coſmus von Florenz im 
Sahre 1735 wieder erfunden haben, da diefe Kunſt der 

“ Alten verloren gegangen war. Der Großherzog batte 

einen Blod Porphyr, woraus er ein Becken für einen 

Springbrunnen machen laffen wollte, und hörte, daß 
dieß den gefhidteflen Künftlern unmoͤglich ſey. Da 
habe er, um bie Arbeit möglich zu machen, aus gewiffen 
Kräutern ein Waſſer bereitet, worin die Werkzeuge 
gluͤhend abgeloͤſcht, und dadurch dergeftalt erhärtet wor: 
- den, baß fie zur Bearbeitung des Porphyrs hätten dienen 
koͤnnen. Mit biefen auf folche Weife gehärteten Werk: 
zeugen habe der Künftler Francesco del Tadda 
nicht. allein das verlangte Becken, helle auch noch 
Id "> F | viele 
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viele andere herrliche Kunſtwerke verfertigt. Bed: 
mann's Beyträge ıt. Leipzig. 1800. V. B Iıftes 
St: 92. 93. — Hobberg hat gelehrt, den Pors 
phyr durch die Kunft nachzumachen. 


Porpotind ift eine Funftlith bereitete Mineralmaffe, weiche 


in Stalien, befonders in Nom, von ben Steinfchneidern 
und Mofaikarbeitern gefucht wird. Sie kommt dafelbft, 


befonder$ in der Peteröfirche, von verfchiedenen Nuͤan⸗ 


cen vor. Hier iſt nur die Rede von dem rothen, befon= 
ders beliebten. Porporino. Bon biefer Mafle erhielt 


Hr. Lampadius ein Studchen, mit der Bemerkung, 


daß die Kunft, dieſen Porporino in gehöriger Schönheit 
darzuftellen, in Rom verloren gegangen ſey. Diefe 


Nachricht war für Hrn. Lampadius intereſſant ges 


+ 


nug, den rothen Porporino nachznahmen und die verlos 


ten gegangene Kunft wieder aufzufuchen. Nach meh: 
rern mißlungenen Verfuchen glüdte es ihm auch endlich, . 


den fchönrothen Porporino zufammenzufegen und den 
Künftlern zu deſſen Verfertigung .eine Vorſchrift zu ges 
ben, die in Buſch's Alm. XIV. 703 — 706._fteht. 


Por⸗ Die alten Römennannten ihn Porrus, und Pli- 


nius fagt, daß der vortrefflihfte in Egypten wachſen 
vermuthlich ift Egypten aud) das Vaterland deſſelben. Er 
findet fih ebenfalls fhon in Karla des Großen 
Derordnung verzeichnet, und wurde Damals Shore ge— 
nannt, Wie viel in ältern Zeiten Porre gebaut wurde, 
amd wie fehr man feinen Genuß liebte, ergiebt fi) dars 


aus, daß die ehemalige Abtey Korvey im Anfange bes 


ı2ten Jahrhunderts nur An’ einem Orte zoo Bündel 
(500 ligaturas) zur Bieferung erhielt, Im Anfange 
des ı4ten Jahrhunderts findet man in einem Regiſter 
des Klofters Prüm fchon zwey Arten von Porre erwahnt, 


wovon bie eine Porrus pörritus und die andere Porrus 


major genannt wird ( Anton Geſchichte der deut: 


.. ee. vermuthlich war ber Erfte 


Dd 2 ent⸗ 
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entweder unfer Perllauch oder Schnittlaud). Allgem. | 


deutſches Sartenmagaz. Zünften ——— 

 zıtes St Nov. 1808. ©. 424. 

Port de Francais, ſo nannte La Perouſe eine Bay, 
im sg 39 N. B., in die er im Jul. 1786 einlief, als 
er von den Suͤdſeeinſeln nach der Nordweſtkuͤſte von Ame⸗ 
rika ſegelte. 

Portal, in der Baukunſt, findet ſich bey den alten Schrift: 

fiellern diefes Sachs nicht. Draz Petructi handelt 

zuerſt von den Portalen nach tosfanifcher Ordnung; das 

Werk wurde durch feinen Sohn herausgegeben. Krü: 

niß cv. 178. ff. 


Portechaiſe, Sänfte, war Ton in den älteften Zeiten. 


befannt. Die Alten hatten zwey Gattungen derfelben ; 
die eine hieß Basterna, worin fich Frauenzimmer auf 
Reifen von Maulthieren tragen Tiefen, die vorn und 
hinten zwifchen zwey Stangen eingefpannt wurden {Isi- 
dor XX, 12); der Name diefer Sänften kommt erft bey 
Palladius VII, 2. vor; Andere wollen jedoch. die 
Basterna für ein Fuhrwerk erklären. Die andere Gat: 
tung der Gänfte hieß Lectica; biefe wurde mehr von 
Menſchen getragen, 
Man Hält die Bithynier für die — Erfinder der 
Saͤnfte. Scholiast. Juvenal. Satyr. J. v. ı21, Die Bas 
bylonier ließen fich auch ſchon in Sänften- tragen (Hero- 
‘ dot.I.n. 1959.) und Hannibal bediente fich ihrer eben- 
falls. Gornel. Nep. de vita excell, imperat. Hannibal. 
'cap. 4. Herrlich auögezierte und geftidte Sänften aber 
hat Tarquinius Superbus zuerſt eingeführt. Scho- 
liast. Juvenal. ad Satyr. X, v. 31. Sch .zweifle daher 
fehr, daß die Sänften erft im 17ten Jahrhundert in 
Sranfreich erfunden worden find, wie man gemeiniglid 
glaubt. Gothaifher Hoffalender 1784. Wahr: 
ſcheinlich find fie nur um jene Zeit erft-dort befannt ges 


worden, Der berzog von Bukingham ließ im 
17ten 


4 


P 
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ıztemSahrh. die erfte Portechaife aus Paris nach London 
fommen. In Leipzig wurden 1704 bie erften Sänften 
eingeführt. Handlungs-8eit. v. Hildt 1799. 
34. St. Im Jahre 1713 erlangte in Nürnberg ein 
Bürger vom Rathe die Erlaubnig, Sänften zum allges 
meinen Gebraudhe zu halten und 1718 murde bie erſte 
Sänftenträgerordnung durch den Drud bekannt gemacht. 
Kleine Chronik Nürnbergsd. Altdorf 1790. 
©. 93. Portechaifen wurden im Würzburgifchen zwis 
fhen 1715 und 1720 eingeführt. Journal von 
und für Franken. U. B. 5. Heft. Rz. 

ortefeuille, Der Mechanitus Meyer in Paris hat 
ein Portefenille erfunden, womit man fihreiben kann, 


ohne es zu ſehen, fogar in der Taſche und im Fahren. 


Man kann allemal drey Zeilen mit gehörigen Zwifchen= 
räumen fohreiben und alsdann das Papier im Finftern 


- fortrüden, bis ſolches bis auf hundert Zeilen angefüllt 


it. Bergleiche Schreibetafel. e 


Ports-Rico, St. Juan de Porta: Rico, eine Iufel bey 


Amerika, wurde durh Chriſto ph Columbus ent: 


deckt. Die wahre Länge diefer Juſel beftimmte zuerft 


P 


Her von Zach ‚im Jahre 1793 auf der Sternwarte 
des Seeberges bey Gotha; fie betrug 3119 38' 45". 
Nahrihten von gelehrten Sachen. Erfurt 
1797. 59ſtes Stuͤck. ©. 480. 

orto- Santo, Puerto Santo, eine Inſel, die 1418 
von den Portugiefen, und zwar von dem Prinz Hein— 
ri, Herzog von Vifeo, einem Sohne des portugieft- 
fehen Königs Johann J., entdedtwerdenift. Sie wur: - 


den durch einen Rindftoß dahin getrieben, und da ihnen 
die Infel zur Rettung diente; fo nannten fie folche den 


heiligen Hafen. Shrödh Allgem. Weltgefd. 


. für Kinder. W. 2.8.48 
Portrait. Der Schreibmeiſter Bernard in Paris 


machte 1778 Portraite wit lauter Federzuͤgen aus freyer 
= | Hand. . 


“n 
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Hand, Die Perſon brauchte nur eine halbe Stunde zu 
figen und bezahlte für das Portrait einen Louisd'or. * 
Unterhaltendes Schaufpiel, nah den neue= 
fen Begebenheiten des Staats eingerich— 
tet. 1799. Zehnter Aufzug. S. 872. 
Portraitmaſchine hat der Amerikaner Hawkins erfun⸗ 
den und darüber ein Patent erhalten. Mit einem Stäbs 
chen, das außerhald der Mafchine ift, befchreibt man 
den Umriß des Kopfö, welcher gemalt werden fol, waͤh⸗ 
rend ſich inmwendig derfelbe Umriß, nad beliebigem ver⸗ 
juͤngten Maaßſtabe, auf Papier oder irgend eine andere 
Fläche zeichriet. Der Mechanismus diefer Mafchine ift 
der des befannten Storchſchnabels und alfo blos für Pros 
file beftimmt. Der Umriß ift binnen einer halben Mi: 
nute genommen, und wenn der Künftler auf das Aus; 
malen geübt ift, fann das Portrait in einer Stunde fer: 
tig feyn. Die Aehnlichkeit ift nicht leicht zu verfehlen, 
Englifhe Mifcellen, ı6rBand, 28 St ° 
68. Vergleiche Malerey. 


Pottraitſtickerey. Der Nuͤrnbergiſche Seidenfliden, 
Bernhard Müller, ber 1498. in den arößern Rath 
aufgenommen wurde und 1534 flarb, hatte einen Ges 
ſellen, Namens Peter, der Portraite Kidke und die 
Aehnlichkeit der Perfonen traf, | 

| Portugalefen oder große Cruſados find portugiefifche 
Goldmünzen, welhe Johann und - Sebaftian, Köa 
nige von Portugal ‚ zuerft haben fchlagen laffen. Sie 
£ofteten fonft 20, jetzt aber 27 Thaler, | 

Portulak, Portlat, Butzelkraut. Der fogenannte Kohle 

- portulat (Portulaca oleracea L.) wähft in Amerika 
und auch in den ſuͤdlichen Ländern Europa's wild. Wir 
haben in Deutfchland zwar auch wildwachfenden Portu: 
(af, den die alten Deutſchen Ker: burzel nannten, und 
in Ermangelung bed befferen in ihren Gärten Eultivirs 

‚ten; im ı6ten Sahrhunderte fam aber der Kohlportulak 
aus 
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ou dranfreic nach Deutfchland, und man pflanzte nun 
dieſen (befonders: am Rheine) häufig an. Ragor 
giebt ſchon eine: vortreffliche' Anmweifung zur Kultur und 
Behandlung‘ des. Portulal. Er wurde vorzüglich „in . 
warmer Sommerszeit in bem Salat nützlich gebraucht, 
weil es ‘gut fey zw innerlicher Hitze des Magens, der 
Leber und Nieren.“ Zur längern Aufbewahrung anach⸗ 
- ten ihn auch die Alten ein, wie Dliven und Kapern. — 
.» Bu jeßiger Zeit iſt der Portulak in vielen Gärten ganz 
unbefannt. Allgemeines deutſches Gartens 
magazin.‘ Fünften Jahrgangs ııtes Stuͤck. 
Nov. 1808. ©. 427. 
Eine thätige. und aufmerffame Landwirthin der alten: 
burgiſchen Gegend, die Frau P. R... in T., hat die 
Bemerkung gemacht, daß Portulaf, zur Fütterung bey 
Kühen und ‚Mutterfhweinen gebraucht, die Milch ver⸗ 
mehrte. Buſch Alm. X, 537: f. 
— find Blasinſtrumente, die ſchon den Juden bes 
fannt waren, Im Sahr 1498 erfand Hans Meus 
„ fbel von Nürnberg, der 1533 flarb, ausnehmende- 
Vortheile in Verfertigung der Pofaunen, die er auch fo 
meifterhaft zu blafen wußte, daß ihn. Pabft Leo X. nad 
‚Rom fommen ließ und ihn reichlich beſchenkte. Merk— 
würbigfeiten der Stadt Nürnberg. ©. 728. 
Pofamentirer » Arbeit war ſchon zu Moſes Zeit befannt 
.,2.Mof. 28. Das ältefte Denkmal deutfcher Pofamen: 
. tirer = Arbeit ift der breite Gürtel, womit die Kleider des 
Kaifers bey der Krönung aufgefchlirzt wurden. Erber 
ſtand aus einem filbervergoldeten Gefpinnfl. Der an- 
bere Gürtel war eine Legatur-Treſſe von Garmoifinfeide 
‚ und gefponnenem, Golde. Nah Hrn. von Murrs 
Vermuthung famen bie Treffen oder Bortenwirfer. in 
den Zeiten der Kreuzzüge aus dem Orient nad Europa. 
Poſitive und negative Elektrieität f. Eleftricität. 
Poſtchaiſen erfand man 1664. Antipabora 1739. UI. 
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Poſten fi find Anftatten;;::die dazu dienen „Nachrichten, 


Briefe, Padete," Geld; Perſonen u. ſ. mw. gefchwind 
und ſicher wor einem Otte zum. andern zu bringen. Bey 


der Gefchichte von dem Urfprunge. der: Poften. hat man 


1) Rüdfiht zu nehmen, auf.die Bothen ‘der ‚Alten, 


I 


-. 
ns 


1:4 
J 


— 2) auf die perſiſchen Poſtanſtalten, 3) auf den Cursum . 
pꝓublicum der roͤmiſchen und framfifchen Monarchien, in 
- welchem Zeitraume ſich ſchon Rachrichten von Schwal⸗ 


ben: und Taubenpoſten finden, 4) auf die Nachahmung 
des roͤmiſchen Cursus publici in Frankreich, 5) auf das 

Bothenweſen der deutſchen Städte Ze 2 au die wer 
ſchen Poften. 


Wenn mai in ben Atiefen — eine Netzticht an ei⸗ 
nen entlegenen Ort bringen wollte, ſo mußte dieſes 
durch beſondere Bothen geſchehen, die man dahin ſchickte. 
So ſandte Jacob Bothen an den Eſau und Moſes 
ſandte dergleichen an den König der Edomiter. Nachher 
hielt man Läufer, deren fhon Hiob 9, 25.‘ gedenkt, 
und deren ſich die Koͤnige z. B Ahasverüs Eſther 
3, 13, 15) und Hiskia bedienten (2 Chrom 30, 6 
u. 10.) um Briefe in alle Städte ihrer Reiche zu fenden. 
. Einige vermutben, daß ſchon Salomo deswegen eine 
fo große Menge Wagen, Pferde und Laufergehalten habe, 
um fi ihrer als Poſten bedienen zu können ; daß er 
hiervon Gebrauch gemacht haben wird, ift wohl nicht zu 
leugnen, aber es geſchahe blos zu gewifjen Zeiten, wenn 
‚eben Befehle ing Reich verfendet werden ſollten; hinge⸗ 
geh an eigentliche Portanffalten hat man’ hlerbey nicht zu 
denken. Wenn ein Feind ins juͤdiſche Land einbrach; 
"fo wurden die benachbarten Städte dadurch davon bes 
ee dag man Fener auf den Bergen anzindete. 
Jerem. 6, 1, Eben biefes thaten auch die Araber. Fron- 
tinus I. 5: . 2 


Die erſten ſihern der oſten findet man un⸗ 
ter den — unter denen Cyrus, der Stifter der 
K | pers 
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perſiſchen Monarchie, 500 Jahre vor Chriſti Geburt, 
als er wider die Scythen zu Felde zog; die erſten Poſten 
‚anlegen ließ. Er ließ genau’ unterſuchen, wie groß die 
Strede war, die ein Pferd im einer gewiffen Zeit durch⸗ 
laufen konnte; in diefen Entfernuggen, ſo weit nam: 
lich ein Pferd laufen konnte, ließ er Poſtſtationen anle— 
gen, indem er daſelbſt Haͤuſer errichtete und Menſchen 
hineinſetzte, welche Pferde bereit halten, die Staffetten 
ſogleich in Empfang nehmen und weiter befördern muß— 
‘tem, Sufa-, bie prächtige Refidenz der perfifchen Koͤ⸗ 
nige., war. die Hauptitation aller diefer Poften, und die 
koͤniglichen Poftbothen hießen Angari, Angariones oder 
Astandae, Ötatignirer oder berittene Bothen (Heredot. 
MH, 98.), die ihre Stationes hatten (Rhodiginus- Ant. 
- ‚Lect. XVIII.8.) und die Depefchen: von ihrer Station 
‚bis zur naͤchſten fortſchaffen mußten ; fie hatten das 
Recht, im NothfalleMenfhen, Pferde, Maulthiere und 
: Wagen wegzunehmen, die fie zu dieſem Behufe nöthig. 
hatten. Joseph. Ant. Jud. XIII. 2, :Durch diefe Anftalt 
befam Cyrus die geſchwindeſten Nachrichten aus feinen 
ſehr großen und entlegenen Staaten Nach dein Zeug⸗ 
niß des Zenophon Cyropaed. VII. übertraf die Ges 
ſchwindigkeit diefer Poften noch die Gefchwindigkeit der 
Kranniche. J— ER 


‚  »Ein.griechifcher Seribent, Auctor: Libri de Mundo. 
- Coll. Boot. Obs. I. 5., den Einige fälfchlich für den Aris 
ſtoteles halten, gedenkt noch einer andern Art, wie 
die Perfer gewiffe Nachrichten fchnell fortpflanzten; er 
„ſagt, daß fie nicht. blos uͤberall Laufer und Bothen hat: 
ten, fondern, daß auch: von den Grenzen ihres Reichs 
an, bis nah Suſa und Echatana Warten erbauet wa: 
‚ten, auf denen man durch brennende Feuer wechfelöweis 
fe. Anzeigen; that, fo daß der König wichtige Vorfälle _ 
feines und der ‚benachbarten Reiche innerhalb 24 Stun: 
den erfahren Fonnte. 3 F 
a Außer 
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Außer dieſen Poſten hatten die Perſer noch eine andere 


Gattung, naͤmlich die Rufpoſten, welche jedoch nur 


fuͤr beſondere Faͤlle angelegt worden zu ſeyn ſcheinen und 


auch in ſpaͤtern Zeiten von andern Voͤlkern nachgeahmt 


worden ſind. Diodor von Sieilien erzaͤhlt Fol: 


gendes davon: obgleich Einige von den Perſern 30 Tags 


2 


reiſen weit entfernt waren; fo erfuhren ſie doch, was 


ı „berichtet wurde, noch an demſelben Tage und das dürdy- 


fünftlidy hin und*wieder verlegte Wachen. - Perfien ift 
nämlich mit vielen Thälern gleichfam durchfchnitten ünd 
hat hohe und auf einander folgende Warten. In dieſe 


° waren einige Unterthanen. geftellt and zwar folde, die 
die ftärkften Stimmen hatten. Da nun diefe Derter fo 
. weit von einander entfernt waren, als man einander ru: 
‘ fen hören konnte; fo riefen diejenigen, ‚welche die ihnen 
‘ zußerufene Sache vernommen hatten „ fie det andern 
Mache zu, bis die Nachricht an das Ende der Provinz 
» gelangte. Auf diefe Art Eonnte eine Nachricht in einem 
Tage auf 30 Tagreifen weit fortgepflangt werden. Aler= 
“ ander Sardus berihfet aus .dem Gleomedes, 


daß Zerres, der vierte perfifche Monarch, diefe Ruf: 


poſten zuerft anlegte, welche ſich durch ganz Perfien’bis 
nach Griechenland. erfireften, wodurch die Nachrichten 


aus Griechenland mit unglaublicher Geſchwindigkeit bis 
nach Perfien kamen. 

Etwas Aehnliches erzählt Julius Caͤſar von den 
Galliern. Wenn naͤmlich etwas Wichtiges vorgefallen 
war; ſo zeigten fie dieſes durch ein weitſchallendes Ges 
ſchrey an, welches von Andern wiederholt und fo forfges 


‚ fest wurde, daß man einen Vorfall binnen 3 Stunden 
auf 40 deutſche Meilen weit erfahren Fonnte. in 


Als die Spanier zuerft nach Peru kamen, fanden fie 
daſelbſt ebenfalls Rufpoften. Es waren in gewifjen Ent: 
fernungen Hütten errichtet, worin Leute waren, bie fich 
einander den erhaltenen Bericht — welches den ge⸗ 
ſchwindeſten Lauf der Poſten uͤbertraf. 

J Von 
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Von den Perſern kam der Gebrauch, eine Nachricht 
ſchnell durch Bothen bekannt zu machen, zu den Gries 
chen, die ihre Bothen Hemerodromos, Taglaͤufer, 
nannten; es waren Fußgaͤnger, wozu man nach des 
- Suidas Bericht lauter junge Leute waͤhlte. Alex— 
ander der Große hatte . einen Laufer, Namens 
Cadar, von dem man die Fußtritte auf dem Sande 

nicht fol haben wahrnehmen fünnen, und ein Andrerifei: 
ner Laufer, Namens Philenis oder Philonides, 
lief in. 9 Stunden 1200 Stadien (ein Stadium. war 
125 Schritte und achte derfelben giengen auf eine römiz 
ſche Meile) weit, nämlich von Sycion bis nad Elis. 
Eben diefes fonnte der Racedamonifche -Raufer"Gani: 
" finds Cornelius Nepos in Miltiade c. 4.'$. 3.- 
erzählt von dem Laufer Philippides, der zu des 
Miltiades Zeit lebte, er fey in 24 Stunden von: Athen 
nach Lacedämon, das ift 1240 Stadien, oder 150 rd» 
‚mifche Meilen weit, beren man 4 auf eine’deutfche Meile 
rechnet, gelaufen, um die Nachricht von dem Auszuge 
der. Perfer' zu überbringen. Gin Andrer, der die Nach: 
richt von der Niederlage der Perfer nach Athen brachte, 
war fo ftarf gelaufen, daß er weiter nichts fagen Eonnte, 
ald: wir haben die Schlacht MEISBEN. ‚und 
dann fiel er todt nieder, 


In Europa finden wir die erfien Spuren von den Po: 
ften bey den Römern. Schon zu Julius Edfars 
Zeit follen gewiſſe Couriers oder Poftillons auf öffentliche - 
- Koften unterhalten worden feyn. Die Derter,. wo fie 
mit einander gewechfelt hätten, habe man Stationes, 
die Padetträger aber Statored genannt. Zu desGicero 
Zeiten hatten. fie Brtefträger (Cie. Epist. Lib. I. ep. 1.), 
aber erft unter dem Kaifer Auguſt famen die Poftan: 
ftalten der Römer zu mehrerer Vollkommenheit. Sue: 
tonius meldet, daß Auguſt an den Landſtraßen aller 
feiner Provinzen Stationes errichtete, wohin er junge 

Leute 
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Leute ftellte, die gut laufen konnten und die Eaiferlichen 
Befehle ſowohl, als Packete geſchwind von einem Orte 
zum andern bringen:mußten. Diefe Leute wurden cur- 
sores, publici genannt.. Auch ließ er für Perfonen, die 
in. Angelegenheit des Hofs reifeten, ‚öffentliche Wagen 
halten; diefed war der cursus vehicalaris.. Andere be: 
haupten, er habe überhaupt die Veranftaltung getroffen, 

‚daß zu mehrerer Bequemlichkeit der Reiſenden denfelben 

auf Berlangen mit Wagen und Pferden auf jeder Sta: 
tion hätte .auögeholfen werden können. Reich 8:An> 
zeiger 1805. Nr;249. Unter ihm kam auch fchon 
‚ die Kunft auf, Pferde unterzulegen, wodurch man es im 
der Kunſt zu reiten fehr hoch brachte. : Funfzig deutfche 
> Meilen waren noch nicht der größte. Weg, den man in 
24 Stunden zurüdlegte. Einige find daher geneigt, den 
Kaifer Auguſt zum Urheber des Poſtweſens in Europa 
zu machen. Unter den nachfolgenden Kaifern wurde dies 
fer cursus vehicularis immer weiter ausgedehnt. Vor 


Conftantin dem Großen mußten alle die, welche mit . 


der Poſt reifeten, Erlaubnißfcheine dazu. haben, welche 
evectiones genannt wurden. Diefe Poftfcheine mußten 
vom Kaifer felbft oder von den Gouverneurs der Provins 
zen unterzeichnet und darin bemerkt feyn, mie viel Pferde 
und wie lange fie ben Reifenden gegeben. werben follten. 
Wer feinen folhen Schein hatte, wurde von den Poft: 
‚ meiftern abgewiefen.. Nur hohe Magiftrat3: Perfonen 
Tonnten ohne ſolche Scheine reifen. Gonftantin 
ſchaffte gleich im Anfange des Zten Jahrhunderts diefen 
läftigen Gebrauch ab; hieraus ergiebt fi, daß die Pos 
ften ſchon im aten Sahrhundert zu einem gemeinnügigen 
Gebrauch errichtet gewefen feyn müffen; ja, es ift wohl 
Feine unwahrfcheinliche Behauptung, wenn ihre erfte 
Entſtehung ſchon ins iſte Sahrhundert oder noch höher 
gefest wird. Reih3: Anzeiger 1805. Nr. 249. 


Hundert Jahre nah GConftantin dem Großen 


nahmen die POOIIERMENDELHRGER ihren Anfang und es ers 
folg⸗ 
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folgte eine Zeit der Barbarey, die 400 Jahre 
lang dauerte, daher “bald nachConſtantin ber 
Fortgang des Poſtweſens unterbrochen wurde, . A. 
ds D. W 


Außer dieſen Anſtalten waren auch den Roͤmern die 
Taubenpoſten bekannt. Man bedient ſich vornehmlich 
der Tauberte dazu, zumal, wenn die Weibchen eben 
bruͤten, weil dann die Tauberte deſto geſchwinder zu ih— 
nen fliegen. Dieſe Taubenpoſten kamen zuerſt in den 
Morgenlaͤndern auf. Der egyptiſche Koͤnig Mares 
bediente ſich hierzu nicht der Tauben, ſondern einer Kräbe, 
an deren Füße er den Brief band. Aelian. de animal, 
Lib. VII. c. 7. Plinius erzählt Hit. nat. X. 24,, 
tag Cecinna, alö er in ein entferntes Land reifete, 
Schwalben mitnahm, die ihre.Nefler an feinem Haufe 
hatten; um nun den Seinigen Nachricht von fich zu geben, 
färbte er die Schwänze der Schwalben mit folden Far⸗ 
‚ben, worüber er mit den Seinigen Abrede genommen 
hatte und woraus die Seinigen ſchließen Fonnten, was 
ihm begegnet war. Hierauf ließ er die Schwalben los, 
die ihre Nefter wieder fuchten und dadurch den Seinigen 
ſichere Nachrichten von ihm uͤberbrachten. Doc) bediens 
ten fich die Römer häufiger der Tauben hierzu. Inden 
Schaufpielen zu Rom hatten die-Hausherren Zauben in 
ihrem Bufen, die ihren Leuten Briefe brachten, welche 
den Zauben angebunden wurden; dieſe Zauben waren 
zugleich abgerichtet, auf gleiche Art Antwort zurud zu 
bringen. Als Antonius Modena belagerte, band Des 
cimus Brutus denZauben und andern Vögeln Briefe 
‚an bie Füße, welche diefelben in das Lager des Conſuls 
Hirtius brachten. Plin. X, 37. Zu den Zeiten. ber 
Kreuzzüge machte man häufigen Gebraud von den Zaus 
benpoften, Bor 200 Jahren brauchte man fie in der Berk: 
gerung vondarlem und in der aten Belagerung von Leyden. 

| ' 2.2. Rod 
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Noch zu Anfenge des 18. Jahrhunderts gab es Tauben⸗ 
poſten zwifchen den Städten Scanderona und. Aleppo, 
— zwifhen Damiatte und Hisfe und in Bagdad und Bafjora 

find fie noch jeßt. Die Tauben bringen die Briefe in ei= 
nem Tage fo weit, ald kaum ein Bothe fie in ſechs Ta—⸗ 
gen bringen Fan. te 
; H 
Die Zaubenpoft in Egypten wurbe durch bie 
Fatimiten eingeführt, die eine Menge Zaubenhäu: 
ſer erbauen ließen , um zwifchen .den  vorjüglich- 
ſten Städten des Landes einen fürmlihen Poſt-⸗ 
Cours zu unterhalten. Man unterwarf dieſe Anftalt 
einer förmlihen Adminiftration und‘ wies befondere 
Summen für ihre Unterhaltung an In den Regi— 
ftern diefer Adminiftration fand man Verzeichniffe von 
den Zaubenarten, die hierzu am vorzüglichften geſchickt 
find. Die Briefe wurden ben Zauben/unter den Flügel 
‚gebunden, und waren mit Ort, Tag und Stunde datirt; 
auch wurden alle, auf den Fall eines Unglüds, doppelt 
fortgeſchickt. Wenn ‚die Taube ankam, fo trug fie der 
 Poftoffictant zum Sultan oder Kommandanten, und die— 
fer. jelbft band den Brief los. Die gut dreffirten Zaus 
ben waren außerordentlich theuer. Diefe Poiten hatten 
im Sahr 1450 in Said ganz aufgehört und bie Zauben- 
häufer waren in den innern Kriegen zerftört worden; als 
lein in Unteregnpten dauerten fie im Jahre 1450 noch 
fort und zwar eriftirten 10 Hauptpoften, wovon die vor: 
züglichften zu Gairo, Alerandrien, Damiatte, Gazzah, 
Serufalem,. Damaftus und Balbed waren. Zwiſchen 

‚jeder diefer Poften waren mehrere Mittelftätionen 3. B. 

zwifchen Gazzah und Damafıus, das 186 Stunden von 

“einander entfernt war, waren 7 Mittelftationen. Eine 
Taube hatte oft einen Weg von 30 — 40 Stunden zu 
machen. In jedem Zaubenhaufe war ein Director, ei: 

nige Unterofficianten und einige Wächter angeſtellt, die 

‚auf die Ankunft der Zauben Acht haben mußten. Voyage 


en 
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en ’Syrie et en Egypte pendant les annees 1783. 1784. 
1785, parVolney. Paris. ' > 

As fihb Le Vaillant am 14ten Jul, 1784 am, 
Bord des Ganges einfchiffte, um mit vier andern Schif⸗ 
fen von feiner zweyten Reiſe, die er nach Afrika gemacht 
hatte, nach Europa zurüd zu kehren, fo unterhielten dieſe 
Schiffe, in einem Sturm, einen Briefmechfel unter eins 
ander, wobey die Meerfhwalben, Tölpel oder Müven, 
zu Briefträgern dienten. Diefe Vögel festen fi naͤm⸗ 
lich, wenn der Sturm fie hin und ber warf, abgemattet 
auf die Segelftangen, wo die Matrofen leicht einige 
‚greifen konnten. Man band ihnen nun Eleine Billets 
an die Füße, dann klatſchte und ſchrie man, um fie 
weg zu ſcheuchen, und fie waren ſonach genöthiget, nad) 
einem andern Schiffe zu fliegen. Dort wurden fie von 

der Mannſchaft aufd Neue gefangen und mit Antworten 
"wieder abgefertiget. Herr Forſter bemerkt dieſes Als 
einen Beytrag zu den Briefpoften durch Tauben, welche 
von den Kaufleuten zu Skenderuhn (Alexandria ad ks- 
sum) und Xleppo zur Ankindigung der ankommenden 
Schiffe gebraudyt wurden. Le Vaillant's zweyte 
Reife in das Innere von Afrika, während 
der Jahre 1783 — 1785. aus dem Franzöf. 
überf. und mit Anmerk. von N. Reinhold 
Korfter ll. B. Berlin 1796. — In Valencia in Spas 
nien ift die Taubenpoſt noch jegt gewöhnlich. 

Nach dem Verfall der römifchen Monarchie findet fi 
erft unter Karl dem Großen etwas den Poſten Aehn⸗ 
liches, welcher um das Jahr 807, auf Koſten ſeiner 
uUnterthanen, drey Straßen in Gallien errichten: ließ; 
' eine gieng nad) Italien, bie zweyte nach Deutjchland 
und die dritte nach Spanien. Da aber nah feinem 
Tode diefe Länder getheilt wurden, fo giengen auch dieſe 
- Straßen größtentheild wieder ein. Außer dem, mas 
Karl der Große that, findet man, nach dem Verfall 
der römifchen Monarchie, erft im eilften Zahrhundert in 

. . Sta: 
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Italien wieber einige bequeme Einrichtungen zur Beför=. 
derung der Reifenden und der Briefe, indem die Mayz 


- Iändifchen Visfonten Eins.und das Andere Deswegen ver— 


ordneten. Das. eigentlihe Poſtweſen, wie es jetzt in 
Stalien ift, wurde 1579 zu Stande gebracht. 


In Franfreih hat man die Errichtung der Poften der 
Parifer Univerfität zu danken, welche unter der Regie— 
zung Ludwig VII, der 1180 farb, in gewiffen Stäb- 
ten des Königreich Bothen und Pofteh zur Bequemlich- 
feit der Studierenden anlegte; der König überließ det 
Akademie auch die Einkünfte davon, zur Beftreitung der 
Darauf zu wendenden Koften. Nachher führte Lud⸗ 


wig XI. im Jahr 1462 und 1467 auf feine eignen Kos 


fen, und anfangs blos zu feinen Angelegenheiten, ben 
Gebrauch der Poften ein, um zu erfahren, was in feis 


nem Lande und in fremden Ländern vorgieng; und ba 


die Poftillons fo lange Ritte nicht aushalten Fonntenz fo 
legte er Stationed an. Unter den Nachfölgern des Koͤ— 
nigs von Sranfreih, Ludwigs XI., wurde das Poſt— 
wefen vollfommner, aber der Ertrag davon wurde zur 
Krone gezogen, obgleich die Univerfität zu Paris ihre 


Rechte darauf geltend zu machen fuchte und auch behielt. 


Endlih aber wurden im Jahr 1719 die Poften fowohl, 
als die Poftbothen zur Krone gefchlagen und die Univer— 
fität entfägte ihren Anfprüchen darauf, "wofür ihr der 
28. Theil von den Pofteinfünften angewiefen wurde, | 


j Macher wurde das Poſtweſen in Frankreich verpachtet. 


Zur Briefpoſt in Paris gehören 36, an eben fo vie⸗ 
fen Plägen der Stadt, zur Bequemlichkeit der Einwoh: 
ner, vertheilte Brieffalten, worein man die Briefe legen 
kann, Die gerade nicht immer franfirt werden müffen. 
Diefe Kaften werden dreymal des. Tags, nämlich acht 


- Uhr des Morgens, Mittags und des Abends 7 Uhr von 


ben Poftbedienten. geöffnet und die darin befindlichen 
Briefe an den Ort ihrer. N beforgt; . Briefe 
mit 
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it Geld und Koſtbarkeiten hingegen ober franfirte Bries | 


fe müffen auf dem Pofthaufe felbft abgegeben werben. 
Die Poft nach Deutſchland gieng fonft ale Tage in.der 
Woche ab, der Mittwoch) ausgenommen, und alle diefe 
Briefe. müffen bis nach Rheinhauſen franfirt werben. 
Die Eleine Pol in Paris, auf welder man Briefe und 
Packete in Paris herumſchicken fann, erfand der Parlas 
mentöratb von Chamauſſet (Andere fchreiben Cha— 
mouffet), welcher dieſelbe 1760 anlegte. Es gehoͤ⸗ 
ren 9 Bureaur, 395 in der Stadt zerſtreute Briefkaſten 
und 117 Brieffräger dazu. Gemeinnügige Ka= 
lenderlefereyen a. a. O. ©. 230—233. Sie 
iſt im Grunde nur eine ——— der engliſchen Pen⸗ 


nypoſt. 


In Spanien ſoll der Koͤnig Philipp 1. (+ 1506) 
die Poften angeordnet haben, fie waren aber lange: Zeit 


- fehr unordentlih und erft im 18ten Sahrhundert find | 


ordentliche Relais, wenigftens nach den Hauptorten, anz= 
gelegt:worden, wozu der fpanifche Erbfolgefrieg die Ges, 
legenheit gab. : :  , 


Sn Dänemarf wurden die Poſten von Ehriſtian IV. 
1624 und in Schweden 1636 unter Chriſtinens Res 


gierung errichtet. In Schweden wird die Poft durch 
Bauern beſorgt, wenn aber diefe zur Feidarbeit noth— 
wendig. find, wird man von weiblichen Poftillionen- ges 
.fahten.. Journal PR Fabrik. 1800. Sept. S. 


201. 
In England werden bie Briefe innerhalb bes Königs 


bi reichs dlirch Poſtillons beſtellt, welche alle 24 Stunden 
290 engliſche oder 24 deutſche Meilen reiten. Zu Lon⸗ 
don iſt ein Generatpoftanit, unter deffen Direction burch 
ganz England und Schottland 182. Poftmeifter ſtehen. 


In London iſt auch die Fogenannte Pennypofl, vermits 


telft welcher man in -diefers weitläuftigen Stadt und auf 
10 Meilen im. Umfreife Briefe und Padete, bie nicht 
B. Handb. d, Erfind, 1or Th, 2, Adth, Ge über 
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uͤber ein Pfund wiegen, auch Geld bis auf 18 Pfund 
Sterling, fuͤr einen Penny fortſchicken kann. Wiegt 
aber das Packet über ein Pfund, fo koſtet es mehr. Dies. 
fe Poft gebt durch alle Quartiere der Stadt; nach ben 
naͤchſten Quartieren geht fie alle Stunden ab, nad) den 
entfernteren Quartieren ale.2 Stunden und außerhalb 
‚der Stadt täglich zweynal,. Der Erfinder dieſer Poſt 
war ber Kaufmann Domwra (Andere fchreiben Doc= 
wra) in London, ber diefelbe 1680 auf feine Koften 
errichtete., Bett gehören bie Ginfünfte davon dem Kö= 
nige. Die Briefe werden theild bey dem Oberpoftamt, 
theils bey fünf Unterpoftämtern, theils in 5— 600 Kaf- 
feehäufern und Buden abgegeben. j 
Die /Pfennigspoft in Edinburg legte »zuerfi Peter 
“Williamfon (+ 19. San. 1799) an WR. 3. 
Sntelligenzbl. 1800. Rr. 79 Sn 
Zwiſchen London und Woolwich bedient man fid ei 
nes Poftwagens mit ſechs Rädern, auf dem 12 Perfonen 
ganz bequem, wie in einem Zimmer figen fönnen. Kai: 
ferl, privil. Hamburgifhe neue Zeitung. 
162. St. den gten‘Dct. 1790. 
Außer diefen Poften hat England auch Poften zur See 
oder fogenannte Padetboote, deren wöchentlich verfchies 
dene nach Frankreih, Spanien, Portugal, Flandern, 
Holland und Irland abgehen und wieder zurüdfommen. 
In Polen mußten anfangs die Edelleute die koͤnigli⸗ 
chen Befehle an Ort und Stelle bringen; aber der König 
Wladislaus IV. legte im Jahr 1647 zuerſt orbentlis 
liche Poften an. Die Könige aus dem Haufe Sachſen 
richteten hernach die Poften auf den fühfifhen Fuß ein. 
In Rußland, wurden wie Schrödh berichtet, ſchon 
1663 die Poften eingeführt; vermuthlich aber noch nicht 
allgemein und giengen auch wohl wieder ein. Wenig⸗ 
ſtens wird erfi Peter der Große für den rechten Ur— 
heber der fahrenden und reitenden Poflen in Rußland 
| BE N ae | er⸗ 


Poſten. 435 


erkannt, ber diefelben 1718 auf beuffchen Fuß einrichs 
tete, aber fie durch Bauern beforgen lieg. Gemeins 
m Kalenderlefereyen 0.8. S. 230— 
23 

lack Egypten und, Damaſtus befand ſich ehedem 
eine vortreffliche Einrichtung von Poſtſtationen. Sul— 
tan Aldhaher Bihars Albondokhari hatte ſie 
im Jahr d. H. 659 ſo gut eingerichtet, daß man in 4 
Tagen nicht an der Seekuͤſte hin, ſondern durch das In⸗ 
nere von Arabien bis Damas Couriere ſchicken konnte, 
und ſogar Weiber ohne Bedeckung und Vorrath die Reis 
fe unternehmen durften. Tamerlan's Zerfiörung von 
Damafcus machte (803) dieſer vortrefflichen Anftalt ein 
Ende. Observations. sur l’origine du nom donn& par 
les Grecs et les Arabes aux Pyramides d’Egypte etc. P- 
A. I. Sylvestee de,Sacy.: Paris: _ 

In der Türken giebt’ö nur reitenbe Poſten, bie, — 
Zeit die Freyheit hatten, den Leuten, die ihnen begegne⸗ 
ten, die Pferde wegzunehmen und Dir ihrigen, die fchon 
erntäbet waren, ihnen baflır. zu laffen, bis Amurath 
IV. biefeö abfchaffte und ordentliche DoRpänfer anlegte, 
worin Pferde bereit ‚gehalten wurden. 

Im Jahre 1798 wurde der Entwurf zu einem Poſt⸗ 
kurs durdy Dalmatien, durch das Ragufanifche und durch 
ganz Albanien gemacht und zum Theil ſchon in diefem 
Sahre, zum Theil aber in den nachfolgenden Zahren 
auögeführt. Bambergl. Zeitung 1804. Nr. 69., 

Sn Epirus hat man Hunde zu Briefträgern abgetich— 
+ $et, -denen man die Briefe ans Halsband hängt. Halle 


3 ‚Magie. IV. 583. 


Sn Feb und Marokko fchiden die Statthalter der Pro> 
vinzen, wenn ed nöthig ift, vornehme Bediente zu Pfere 


- ide an ihren Monarchen ab; auch bedient man fi) da ber 


Boten zu Fuß, bie in drey Zagen einen za von 40 
Meilen, — 


ea In 
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In den afrikanifchen Rönigreichen Angola und Congo 
muͤſſen Sclaven die Reiſenden in Tragſeſſeln auf ihren 


Schultern fortbringen. Dieß iſt auch in ganz Weſtin⸗ | 
— Sitte. 


In Arabien vertraten die Karavanen die Stelle der 
34 Sollen. 
In Hffindien. bat man mit Ochſen beſpaunte Poſtwa⸗ 


gen. Auch die reitenden Poſten bedienen ſich da der Och⸗ 


“, 


—— die ſo geſchwind als unſere Poſtpferde laufen folfen. 


- Nah der Erzählung des Tavernier- werden:jm 
- Mnigreich: Golconda die Befehle’ der Könige durch Raus 
2. fer befötgt;' alle zwey italienifche Meilen. weit find Huͤt⸗ 
ten errichtet, :in Denen fie wohnen. Kömmt ein Bote 
in ber Hütte an; - fo nimmt der Bewohner derfelben: die 
Depefchen in Empfang und — damit wieder bis zur 
sawächen Hütte, * 
In China ſind alle 10 Heilen voftheuſer und in je 
dem 3 bis 400 Pferde. Im ganzen Reiche ſind 10000 
—* Es werden allezeit 
zwey Couriere mit einander abgeſchiat, damit, wenn 
dem einen etwas zuſtoͤßt, der andere die Nachricht uͤber⸗ 


bringen’ fann. 


Sn der Tartarey tragen” die Ponilons eihen mit 


R Gldachen beſetzten Guͤrtel, damit. man auf. der naͤchſten 


‚ Station ihre Ankunft von Weiten höre und ein Andrer 
‚Mi, ſogleich auffege und die Depeſche in Einpfang nehme. 

‚In Deutfchland war. ſchon in den ältern Zeiten et= 
was, das den cursibus publicis ähnlich war. Beſon⸗ 
ders waren in Schwaben und am Rhein, lange bor Er: 
richtung der jegigen Poſten, fehon reitende und. gehende 


‚Boten, wie auch Wagen eingeführt. Gemeinnügi: 


ge Kalenderleſereyen a. a. O. ©, 235—237- 
Der eigentliche Urſprung des jetzigen Poſtweſens in 


, Deatfglend if unter dem Kaifer Marimilian. zu 
‘ — 22 


ſuchen, 


Dur 


fuchen, wo Franz won Taris ober Tafſis deſ⸗ 
ſen Vorfahren in Italien anſehnliche Güter beſaßen ztfich 
aber wegen Bedruͤckungen von den maylaͤndiſchen Vis⸗ 
—conten am den kaiſerlichen Hof begaben, wo ſie natura⸗ 
Miſirt wurden und Ehrenſtellen erhielten, im Jahr 1516 
dem Kaiſer Maäsimibian'L, "damaligem. vormund⸗ 
s "Fchaftlichen Regenten ‚ber Niederlande; den Vorſchlag 
Athat;t zwiſchen Brüͤſſel und Wien eine Poſt zu errichten. 
Puͤtters Eroͤrterungen und Beyſpiktdte bes, 
deutſchen Staats- nnd Fuͤrſtenrechts. Er: 


fest Heftaa bom Re ich sPoſtweſen. Goͤttin⸗ 


9 gen: 2790. frbemzten Abſchnitt. Franz don 
Ra xisn wurde dafür mit der. Wuͤrde eines Gengalpoft: 
Inmeiſters⸗in allen kaiferlichen Staaten Marimilians I. 
beliehen, welches. Amt er-auchrunter.deffjem Sohne, Phi⸗ 
—Sipp I. in: Spanien, und unter Maximilians Enkel,“ 
Karl V., bekleidete Dieſe in den k. Ei Erbländern’an= 
— gelegten Poſten waren anfangs bloß ſpaniſche Poſten, 
und wurden von den Koͤnigen von Spanien, nid. Herzo⸗ 
— gen von Burgund, gehalten und bezahlt. Reichspoſien 
kannte man wenigſtens untendem Kaiſer Maximilian 
1. noch gar nicht? ». Privatperſonen bedienten ſich noch 
der Metzgerpoſtenz bald aber fiengen auch einige Reichs⸗ 
ſtaͤnde an, Poſten anzulegen. Im Jahr 152 16legte 
mau ſchon von Nürnberg bis Wien eine ordentliche 
Reichspoſt an und 1542 wurbe im Reichsabſchiede zu 
Speyer das Poſtweſen als eine er er: 
— und beſtaͤtiget. 


Zu der Poſtanſtalt vom m Jehre 1521 — der Tirken⸗ 
krieg zwiſchen Solimann H. und König Ludwig von 
Ungarn die Veranlaſſung. Da man von Seiten bes 

Reichs befchloffen hatte, diefem Könige beyzuftehen und - 
unm deswillen eine Zuſammenkunft in Wien hielt, ſo leg⸗ 
‚te man 1522, damit das Reichsregiment zu Nürnberg 
fruͤhzeiti None werben möchte, eine Poft zwi: 
ſchen 
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ſchen dieſen beyden ‚Städten an. Dieſe Einrichtung 


— 


wird von Einigen als die erſte Poſtanſtaltſ in Deutſch⸗ 


land betrachtet, aber ſie war eben fo wenig als bie fol= 
gende von 1542 fortwährend, fondern dauerte nur eine 
Beit lang. Als im Jahr 1542 ein neuer Tuͤrkenkrieg 
angieng; fo warb befchloffen, an einem bequemen Orte 


.. eine neue Feldpoft anzulegen, um zeitige Nachrichten 


von. den Kriegsoperationen ber Reichſsarmee, unter den 
Befehlen des. Margarefen — von Brandenburg, 
zu erhalten. 

Karl V;, der ſich bald in Deutſchland, bald i in;den 
Niederlanden, bald in Italien aufhielt und zugleih an 
allen Enden Europens Krieg führte, mußte ſich's befons 
ders angelegen ſeyn laffen, aus allen Gegenden eilige 


‚. Nachrichten zu.erhalten, _ Daher beflellte er den.Leonz= 


hard von Taxis zum niederländifchen General:Poft: 


meiſter, ber im Jahre 1543 zuerft eine:beftändige reitens - 


— 


de Poſt anlegte, die aus den Niederlanden: durch das 


Bisthum Lüttich und das Erzſtift Trier nach Speyer 
und Rheinhauſen gieng und von da ihren Weg durch Würz 


r temberg: über: Augsburg und Tyrol nad Italien nahm. 
© ‚Diefed waren indeſſen noch Feine Faiferlihe, -fondern 
‚burgunbifch iniederländifche Poften, und er befam auch 


von Karl V. der biefe Einrihtung. mit den nöthigen 
Geldfummen unterfiüßte, den Zıften Dec. 1543 eine 


foͤrmliche Beſtallung als nieberländifcher Oberpoftmeifter, 


und einen gewiffen Gehalt. . Bey ber älteften fränfis 
ſchen Staatöverfafiung findet man ſchon eine Ahnliche 
Einrichtung zum Vortheil der Iandesherrlichen Beſtellun⸗ 
gen und Reifen. Sie wurden Angarid und Perangaria 
genannt. Durch fie famen ſowohl Perfonen als au Sa⸗ 
chen und Briefe.von einem Ort zum andern, bis fie an 
ihrem Beftimmungsorte anlangten. Alein nachdem auch 
die Kaufleute und Mechöler fih der Zarifchen Poften 


zu bedienen anfiengenz fo bekam die Sache eine andere 


Geftalt und wurde gemeinnügiger, 
| Als 
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As Karl V. abdankte, war Leonhard. von'Za= 
xis nur fpanifih= niederländifcher Poftmeifter, er be: 
kam aber 1563 von Ferdinand I. eine Beftdtigung 
feines von Karl V. erhaltenen Beftallungsbriefes. Da: 
mit aber nicht eine von Spanien abhangende Reichs⸗ 
ftaatödienftbarkeit daraus werben möchte, erinnerten die 
deutfchen Stände im Jahr 1570 den Kaifer Marimis 
lian U., daß er das Poflwefen dem Reiche erhalten, 


.. und nicht in fremde Hände kommen lafjen möchte. Im 


Jahre 1574 und 1586 legte Churſachſen, und ı581 
auch Würtemberg eigne Poften an. 


Im Jahr 1595 mahte Rudolph II. mit Spanien 
einen Vertrag, vermöge deſſen die fpanifchen Poften in 
Deutfchland aufgehoben, und 'der bisherige fpanifch- 
niederländifche . Generalpoftmeifter, Leonhard von 
Taris, zum faiferlichen. General: Reichöpoftmeifter er= 
nannt, aber dem Churfürften von Maynz, als Erzfanz: 
‘ler von Deutfchland, die Protection Über dad beutfche 
Poftwefen anvertraut wurde, womit nun die kaiſerlichen 
Keichspoften eingeführt waren. Leonhard Sohn, 
der Freyherr Lamoral von Taxis, erhielt im Jah— 
re 1615, gegen einen. Revers an ben Kaifer und Churs 
maynz, vom Kaifer Matthias bie Belehnung für ſich 
und feine männlichen Leibeslehnserben über das Generals 
Reichsoberpoftmeifteramt, als ein von Neuem angeſetz⸗ 
tes Regal und männlihes Reichslehn, welche Beleh— 
nung hernach Ferdinand U. im Jahr 1621 auch auf 
Lamorals Enkelinnen und weiblihe Nachkommen er: 
firedte. 


Das Faiferliche Oberhof: und Erblandoͤpoſtamt hatten 
die Grafen von Paar erhalten. Im Jahr 1636 und 
und 1640 entſtanden zwiſchen den Paariſchen und Zari: 
ſchen Poſtbedienten Streitigkeiten; die Churfuͤrſten und 
ſaͤmmtliche Reichsſtaͤnde nahmen ſich der Letzteren an; 
hierdurch wurde ein kaiſerliches Poſtregal vom gan: 
er | ’ zen 


! 
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zen Reiche anerkannt, und gegen Eingriffe der eigent— 
lich Eaiferl. = öftreichifhen Hofpoſt geſchuͤtzt, aber doch noch 

kein ausfchliegliches Paiferl, Poftregal und Refervatrecht 
begründet.: Bisher waren. die Poften noch nicht durch 
ganz Deutfhland gegangen, aberim Jahre 1641 mach⸗ 

‚ te Zamoral von. Zarid bie Einrihtung, daß fie 
durch ganz Deutfchland giengen. 


Churbrandenburg hob 1652 bie Thurn= und Tarifchen 
Poſten ganz auf, legte dafür eigne Poften in feinen 
Staaten an, und unterftüßte auch das landesherrl. Poftz 
regal der Reichsſtaͤnde. — Im Sahr 1800 erhielten 
die Berliner Kaufleute Grandler und Diez vom Köa 
nige die Erlaubniß, in Berlin eine Sußbriefpoft-einzus - 
richten, durch die man ‚täglich dreymal Briefe beforgen 
lafien tann. Bambergl. Zeitung. _ 

Bey der Wahl Leopold L, die 1653 gefhah, Fam 
zum erftenmal ein Artifel vom Poftwefen in die Wahl⸗ 
-Tapitulation, und zwar zur Unterftügung ber: Zarifchen 
Poſten gegen die Paarifchen. Im Jahr 1662 verfüchte 
der Graf von .Gronsfeld, als Faiferliher Kommiſſa— 
rius im.niederfächfifchen Kreife; die reichsſtaͤndiſchen Pos 
ften .abzufchaffen, und dagegen bie Taxiſchen einzufuͤh⸗ 
ren, welches aber nicht glüdte. Im Jahr 1665 erhielt 
das Erzftift Salzburg, das ſchon eigne Territorialpoſten 
hatte, vom Kaifer Leopold I. ein VBerfiherungsfchreis 
‚» . ben, daß benjelbeis im Yoftwefen fein Eintrag gefches 

hen folle. | 
| Sn Ehurfachfen —— man ſich anfaͤnglich ber Bo: 
ten und Lohnkutſcher; aber im Jahre 1652 legte man 

bafelbft ;, fiatt der bisherigen Kußboten, reitende und im 

Jahr 1682 fahrende Poftenan. — 

Herzog Wilhelm Ernft legte — in den Weis 
mars und Gifenachifchen Landen die erfie fahrende Poft 
an. Geſchichte des herzoglichen Fürftenhaus 
ſes Sachſen-Weimar und Eiſenach ıc von 

| Jo 
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Sohbamn Gottlieb Gottfhalg Weißenfels 
bey Severtig;tzgfe Si Di nu. BT 
In den Rändern des Hauſes Braunfihtweig und Lüne— 
burg waren ſchon feit 1659, ‚oder genauer feit 1576, 
Zerritorialpoften im Gange; den Tarifhen Poſten wur: 
be daſelbſt zuerſt im Jahr 161-6 ein ertrasrdiaäter Ritt 
über Münden und Nienburg nach Hamburg bewiliget; 
aber im Jahr 1654 und 1656 wollte man daſelbſt die 
Taxiſchen Poften ganz abfchaffenz duch erklärte das Be: 
, fammthaus Braunfhweig-im: Jahre: 1659, daß es die 
Taxiſchen Poften noch zur Zeit unfer.-gewiffen‘ Um: 
ſtaͤnden toleriren wolle. - Dieje Erklärung wurde: 1467 
und 1678 wiederholt,. aber feit 1694 wurden in den 
Braunfchweig: Galenbergifhen Landen die Taxiſchen Po⸗ 
ſten abgeſchafft, und durch den 1748 zu Wien geſchloſſe— 
nen Vertrag hat das Verhaͤltniß zwiſchen den. Churbraun— 
ſchweigiſchen Landespoften und den Tarifchen Reichspo— 
ften feine Nichtigkeit erhalten. Puͤtter's Eroͤrte— 
rungenꝛc. a. a. O. | 


Durch die Wahlfapitulationen vom Jahr 1742, 1745, 
1764 ‚wurden die reichsftändifchen Landeshoheitsrechte, 
imn Ruͤckſicht des Poſtweſens, hinlaͤnglich geſichert. — An: 
ter Kaiſer Karl VI. wurde die Poſt in ein Neichs— 
thronlehn verwandelt. — Nach dem. Aufpören des 
deutſchen Kaifertbums im Jahr 1805 hörte auch das 
Zarifche Poftwefen in den deutfchen Fuͤrſtenthuͤmern auf; . 
ald aber Deutfchland im der Schlacht bey Leipzig feine 
Freyheit wieder erfämpft hatte, fo übertrugen. die mei— 
ften deutfchen Fuͤrſten die Poftverwaltung in ihren Län: 
dern, wieder dem Haufe Thurn und Zaris als ein Thron— 
Lehen.. Fraͤnkiſcher Merkur. 1817. Nr. 311. 

In der Schweiz wurden erft im erften Sahrzehend des 
‚sten: Jahrhunderts Poſtkurſe angelegt. Allgem, 
Lit. Anzeiger, 1800. Nr. ı3t. | 
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In Buenos⸗Ayres, fo wie in. ber ganzen; Probinz 
Tucuman in Amerika, wurde erft 1748, unter der Statt: 


halterſchaft des Don Andnägui,. ein ordentlicher 
Poftenlauf angelegt. Monatlide Gorrefpond. 


v. Zach. 1801. Maͤr z. S. 266. 


Die Hamburgiſche Briefexpedition nach und von den 
vereinigten Staaten von Nordamerika wurde um 1792 
von dem Poſtintereſſenten von Beſeler und dem 
Poſtſecretaͤr Hende in Hamburg angelegt. Reichs⸗ 
Anzeiger 1800. Nr. 232. | 

In den Niederlanden find auhWafferpoften, die man 
Zredfchuiten nennt, von treden, welches foviel heißt, 
als ziehen, weil fie'vermittelft eines langen Seils von 


Pferden oder Menfchen gezogen werden. Es find be: 


deckte Schiffe mit bequemen Bänfen. 
Um 1766 meldete man ausWien, daß Jemand eine Art 


des fliegenden corfifanifchen Couriers erfunden hätte, wo» 
durch alle Nachrichten mit unglaublicher Geſchwindigkeit 


in die entfernteften Gegenden gebracht werben koͤnnten. 
Vielleicht gefchahe ed durch brennende Lichter des Nachts, 
deren Anzahl und Stellung ihre Bedeutung hatte. Wit- 
tenbergl. Wochenblatt ı773. 36. St. | 

Ein Herr Moretti oder La Moretti, ber ehe⸗ 
dem in Sahfen- Meiningen Rath und Inſpector des 
Bauwefens war, aber nachher nach Berlin gieng, fol 
den Vortheil erfunden haben, Briefe, vermittelft fünftlis 
cher Bomben, in kurzer Zeig unbefhädigt an entfernte 
Derter zu bringen. Eine nähere Nachricht von diefer 
Erfindung ift mir jedoch nicht befannt worden. 

Einen ähnlichen Vorſchlag that der Advocat ins 


guet: man fol Haubiggranaten nehmen , die,oben eine 


folche Oeffnung, wie an einer Sparbüdjfe oder an einem 
Armenftod haben, wodurch ber Brief hineingeftedt 
wird. Auf die Außenfeite der Sranate ift der Ort ihrer 
legten Beſtimmung eingegraben. Die Haubiggranate 

| wird 


cz 
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wird dann burdy befonders dazu eingerichtete Stationen 


von einer zur andern abgefchoffen, bis fie an den Ort 
ihrer Beflimmung kommt, wo man .ben Brief mit. einer 
Federzange herausnimmt; f. Gedanfen Uber die 
Beihenfpradhe des Hrn. Prof. Bergfiräker 


RN und die Gefhwindpoft des Hrn. Adbvocat 


Linguet, entworfen von Karl Friedrich Le h⸗ 
mann zu Langefurth bey Danz sig im 3.1786, 
mit VII illum. Kupf. 1795. 


Herr Prorectör Reifer in Hana, erfand bie Kunft, 
einen Brief von Hanau in einigen Stunden nach Paris 


—zu bringen. Deutfhe Zeitung. 1785. 3. St. 


©. 23. 
Auch wollte ein Mann, Namens Chapt, ein Mittel 


erfunden haben, die Depefchen des damaligen National: 


condents in einem halben Tage bis an die Gränzen von 
Sranfreich zu bringen. Seine erfundenen Mafchinen 
hatte er im Jahr 1793 ſchon auf den Höhen von Belle: 
ville zu einem Verſuche aufgeftelt; aber argmöhnifche 


‚Bauern, weldhe glaubten, daß ein geheimes Verftänds 


niß mit den Emigtirten darunter verborgen liege, . ſchlu— 
gen ihm die Mafchinen entzwey. Er hat fi darauf an 
den Nationalconvent gewendet und um Unterflügung ge⸗ 
beten. Die Richtigkeit feiner Erfindung folte durch 
Gommiffarien unterfucht werben; das Refultat ift mir 
jedoch nicht befannt geworden. 


Man kann ben Entdeder der neuen Welt, Chri: 
ſtoph Columbus, für den Erfinder der See: Noths 
Doft halten. Als Shriftoph Colon ben 14. Febr. 
1493 auf feiner erften Rüdreife nach Europa im atlantis 
fhen Meere von einem fürchterlichen Sturme überfallen 
wurde, und die Gefahr und Furcht in ber fchredlichen 
Nacht vom 14ten zum ızten Febr. aufs höchffe flieg, 
fiel ihm ein Mittel bey, wodurch er, wenn fein Schiff 
auch untergehen follte, die U von feiner glüdiis 


en 
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der Entdeckung nad) Spanien gelangen und fein. Ge: 
daͤchtniß mit Ehren auf die Nachwelt fomnten fönnte. 
Er fehrieb auf. ein Pergament. eine kurze Nachricht von 
. ‚Seiner ‚Reife und Entdeckung, verfiegelte es mit feinem 
Pettſchaſt und. feste eine Auffchrift an: die Könige von 
5 Kaftilien darauf, mit dem Verfprechen von 1000; Dufa- 
" ten zur Belohnung für den, der es uneroͤffnet ihnen über: 
‚„. Hefern würde, : Darauf widelte er es in ein Stüd 
Wachstuch, das er in’eine Art von Wachskuchen that, 
verſchloß es in ein waſſerdichtes, wohlverpichtes Faͤß⸗ 
chen, und warf es ins Meer. Einen aͤhnlichen Aufſatz 
| -berwahrte er auf diefelbe Art in einem andern Kiftchen, 
das er ganz oben am Vordertheil bes Schiffs ſo anma⸗ 
hen ließ, daß, wenn das Schiff an irgend einer Kuͤſte 
! von Europa untergehen ſollte, dieſes oben ſchwimmende 
Kaͤſtchen das Finden deſſelben erleichtern ſollte. Don 
J. Bapt. Muñoz Geſchichte der neuen Welt. 
1. Band IV. Bud. $. 8. Der Erſte aber, der von 
einer Poft mit Bouteillen Erwähnung gemadt hat, iſt 
‘der berühmte Bernardin de St. Pierre, welder 
- fhon 1784 in feinen Eindes de la nature, IV. Band, 
bie Ausgabe im 45 Vorberidt ©. 4. in einer 
Mote, den Vorfhlag von diefen, ben Meereswogen zu 
*. :übergebenden Briefbehältern, that. Es find mehrere 
Verſuche der Art gemacht worden, welche auch gelan= 
gen. Eine Bouteille wurde in der Bay von Biscaya 
den ı7ten Aug. 1786 von einem Engländer in See ge: 
worfen, welcher nah DOftindien gieng. Sie wurde von 
Fiihern den gten May 1787, zwey Meilen von. Avran— 
ches auf der Küfte ber Normandie, auf offner See aufge: 
fifht. Philipp Delepville, Richter der Admirali— 
tat zu Avranches, ließ dieſen Vorfall in dem Mercure 
de France ı788. ı2. Ian. Nr. 2. p. 84. befannt ma: 
hen, und ſchickte den in der Bouteille verfchloffenen 
Brief an feine Addreffe an Mftr, Elphinſton nach 


London. Ein anderer EIERN warf 1791 im Rov. 
vom 
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vom Bord der Hoffnung, 20 engliſche Meilen oberhalb 
des Ausfluffes der Themſe, ebenfalls Nachrichten in die 
Wellen, um feine Freuhde von feinem Zuftande zu bes 
nachrichtigen. Erfchlug einen halben Bogen fehr dich— 
tes und nachher ‚geöltes Papier darum, und richtete die 
Auffehrift an einen Gelehrten ohnweit London. Sehr 
teferlich fchrieb_er auf die Siegelfeite Folgendes: - „Im 
Namen der Menfchheit erſuche ich Jeden, der diefes fins 
det, den Brief herauszunehmen und auf das nächfie Poſt⸗ 
comtdir zu liefern‘. Nun widelte er das Paquet feft um 
. einen. Stod und drüdte es mit Mühe durch den Hals eis‘ 
‚ ner oben moͤglichſt weiten; ftarfen und burchfichtigen 
Quartiers-Bouteille, bie er mit Blaſenhaut verpichte 
und.mit Lad überzog. An das aͤußerſte Ende befeftigte 
‚er, vermittelft eines ſtarken mit Zalg überftrichener 
Bindfadens, ſechs große. Korfe, und ließ eben fo viele.an 
einem langen Faden nahfcehwimmen: Diefe Bouteille wurs 
de bey Rochefort, 33 engliſche Meilen von London, aufs 
gefifcht und richtig beſtellt; Reichs: Anzeiger 1793. 
Nr. 47. S. 385 ff. Am ızten Tun. 1797, gegen 44° 
22' nördlicher Breite und 49 52'.der Ränge von der Infel 
Teneriffa, warf der Maler und Correfpondent des Mus 
ſeums der Naturgefchichte in Paris, Brard, auffeiner 
- Reife von Hamburg nah Surinam, einem Brief in die 
See. St. Pierre hatte diefen Kuͤnſtler gebeten, ihm 
auf diefer Seepoſt einige Briefe zu ſchicken. Diefer 
‘ tam zwifchen den Zelfen bey Gap Prior ans Land; vie 
Bouteille, welche ihn enthielt, wurde den 6ten Zul, 
befjeiben Sahres von einem Soldaten der Garniſon zu 
Ferrol gefunden. Beaujardin, franzöjifcher Vicecon⸗ 
ſful in diefer Stadt, fohidte den Briefan St: Pierre, 
der. es in mehreren Zeitungen befannt machte. — Ein 
franzöfifher Kapitän warf noͤrdlich von Isle de Frange 
- eine Bouteilfe aus, welche von den Meeresftrömungen 
bis nach dem Borgebitge der güten Hoffnung getrieben 
wurde; fie bat folglich mehr als taufend Seemeilen 
e ae, 
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durchlaufen. Das in. Del getraͤnkte Billet, welches bie 

Bouteille enthielt, wurde von dem Kommandanten am 

Cap an den Gouverneur von Söle de France gefhict, 

‚welcher es in bie. Archive der Intendance dieſer Inſel hat 

niederlegen laffen. Monatl. Eorrefp. zur Be: 

: Förderung der Erd: und Himmelsfkunde, 
von Bad 1801. März. ©. 295—298. 


Der Colonials Präfeft Lescallier auf Guadeloupe 
ſchickte an Bernardin de St. Pierre die Abfchrift 
‘ eined auf diefe Art am 20. März 1802 zu Guadeloupe 
angekommenen Billets, das in 2 Monaten umd 7 Zas 
gen 200 Lieues gemacht hatte. Le Bozec, ‚Kapitän 

der Fregatte Clorinde, hatte jenes Billet am 12. San. 
- 1802 im 50° 30" weſtlicher Laͤnge von Paris und 190 

21“ nördlicher Breite, in die See geworfen. Voigt's 
Magazin für den neueften Zuftand ber Nas 
turkunde. IV. Bdos. 4:61. ©. 489. 


Der Kapitän Scheer, ber mit dem dänifchen Schif⸗ 
fe, die Elbe, 1801 eine Reife von Hamburg nach La 
Guara in Sübamerifa und von da zurüd machte, warf 
waͤhrend der Hinreife 9 und während der Rüdreife 5 
‘ , Bouteillen mit Briefen: aus, von denen aber Feiner an 
Ort und Stelle anfam. Den 2ıften Aug. 1801 fifchte 
man eine Bouteille bey St. Marcou an der Küfte der 
Normandie aus der, See; fie enthielt 2 am Bord bes 

englifhen Linienfchiffs Agincourt gefchriebene Briefe, 
beren einer vom 2ten Sun. batirt und nach London ad: 
dreffirt war. Hector Gillies, Bedienter des Ka: 
pitän Caskill, fand am 23. Febr. 1803 neben der 
Spige von Ruindunan auf der hebridifchen Infel Sky 
“eine Bouteille, welde einen, am Bord des Schiffs Iſis 
(Kapitaͤn Sfinner) von London nad New: York, 
nörbl. Breite 47 Grad, weftlicher Länge 2ı Grad, am 
Hien Sept. 1802 gefihriebenen und nach London addreſ⸗ 
ſirten Brief enthielt. Dieſe Bouteille hatte in 167 Tas 
gen 
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gen einen Weg von 346 engliſchen Meilen gemacht. In 
der Hamburger neuen Zeitung vom ızten San. 
1804 mutde gemeldet, daß am Ufer der Oſtſee bey Kies 
bau eine Bouteille gefunden worden fey, die einen offs 
nen Brief eines Holänders aus Amfterdam an feine Frau 
enthielt, worin er. ihr von der Gefahr, in ber fih das 
Schiff befand, Nachricht giebt. . 

Da Cocosnüffe oft 53-600 Seemeilen vom Lande 
entfernt im Meere gefunden werden, fo giebt der Advo⸗ 
kat Frieder. Joh. Jacobſen in Altona den Rath, 
ſtatt der Bouteillen, hölzerne, inmendig hohle, mit 
Firniß uͤberzogene, bel angeftrichene Kugeln, die fich zus 
ſammen fchrauben laffen, zu folchen Verfuchen zu ger ' 
brauchen. Monatl, Gorrefp. 1804. März. ©. 
230—235. — Daß man biefes Mittel, Briefe auf 
“ offner See absufhiden, fhon im Altertyum Fannte, fieht 
‘ man aus dem, was Bapyle im Artikel Adonis, No— 
tel. fagt. Allg 8%. Zeit. Jena. Intell. 81. 
1802. Nr. 154. 


Der aus Aachen gebürtige, 27 Jahr alte Banquier 
Windelfeld, der den Emigrirten Gold in Pomadetds 
pfen zuſchickte, wurde dafür in Paris guillotinirt. Kais 
ſerl. Frankf. Reichspoſtamts-Zeitung. 1. 
Maͤrz 1794. Nr. 34. Paris vom 2often Febr. 

Ein Seeoffizier hat die Erfindung gemacht ,- vermitz 
telſt ausgefprochener Laute, Nachrichten, fo weit man 
nur will, zu befördern. Seine Methode hat den Vortheil 
über die :Zelegraphen, baß fie zuverläffiger und geheis 
mer ift. "Eine Nachricht, die auf dieſe neu= erfundene 
Art mitgetheilt wird, durchfliegt zo:englifhe Meilen 
binnen einer Minute. Frankf. Poſt- Zeitung. 
1800. Nr. 161. ° a 


Andere hierher gehörige Nachrichten findet man unter 
Kryptographie und Zeihenfprade. 
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Poſtdiligenzen in Kopenhagen, worauf 10Perfonen fißen 
Eönnen, wurden erſt 1798 eingeführt, Allgm. g — r. 
Ephem. 1800 Auguſt. S. 154. J 


Dort ober Poftilla ift ein Buch, welches Er- 
klarungen oder Predigten uͤber die Evangelien und Epi— 
ſteln enthaͤlt. Die Benennung Poſtille entſtand daher, 
weil in den alten lateiniſchen Buͤchern nach dem Texte 
‘allemal die Worte folgten: post illa (scil. verbä), d. i. 
"nad jenen Worten; da denn aus ienen- Worten — illa 
er Name Poſtille entſtand.“ 


Die ſerſte Poſtille oder Lectiones auf alle Feſttage im 

dJahr hat Paul Warnefried, der auch" Paulus 

Diaconus heißt, und im achten Jahrhundert Iebte, 

auf Befehl Karls des Großen, aus den patribus 
zufammen getragen, Arnold's Kirgen: „und Ke: 
tzerhiſtorie. 1. Thl. ©. 297. 


Poſtkutſche f. Pofen. — Auch die privilegirte 
gothaifdhe Hofzeitung, 179%. Gr 92. vom 
2ten Aug. 3. 

Poſtſaͤulen ſ. Meitenfäulen. SEE e 

Poſtſchiffe hatten ſchon die Alten, bie, tie Plinius 

rg mit denſelben in 4 Tagen voͤn Carthago bis 
"Mom fuhren. Journal für Fabrik. 1796. Sul. 

S. 65. — Ein leichtes Poſtſchiff) das vermittelſt acht 
Raͤdern mit Schaufeln und dieſe durch vier andere von 
eben fo viel Maͤnnern getriebene größere Raͤder in Bes 
wegung gefegt wird, hat Hr. de la Run d’Elbeuf 

sn. erfunden, Die Gewalt jener Räder tft fo gnoß, daß 

— das Schiff in einer Stunde 6 bid 7 Meilen zurücklegen 
kann. Es wurbe bereitd 1783 befchrieben.. Lichten⸗ 
berg’5 Magazin für das — aus der 

Phyſik und —————— 8 2. B. 1. St. ©. 


219. 
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Poraſhe wird gewoͤhnlich aus verbrannten Pflanzen und 


Holz bereitet. Der Engländer Sofiah Birch verfiel 
zuerſt darauf, Potafche aus Miftläche, die man verdune 


ſten läßt und dann-calcinirt, zu bereiten. Er befam das 


— 


— 


A FE Die Denfmünze der oͤlbonomiſchen Societaͤt zu — 
— — 


Daß Potaſche aus Rodkaftanien gezogen werden kann, 


za hat das &yceum der Künfte' zu Paris entdedt und am 15. 
"Sept. 1794 befannt gemacht. Herr Hochheimer hat 


gezeigt, daß man von 100 Pfund frifchen Ropfaftanien 
nur 17 Lot) ı Quentchen und 41 Gran Potafche bes 


kommt. Journal fat Fabrik ꝛc. 1795. April. 


©. 287. 
Herr von Ma rquarb empfiehlt die Behugung ber 


Tabacksſtengel zu Potafche. - Bey den darüber angeftells 


ten Berfuchen fand fih, daß 100 Pfund Zabadöftengel 


‚22 Pfund Afche gaben.. ‚Hieraus gewann man ein Pfund 
ſechs und zwanzig Loth Potaſche, die eine weiße, in 


Blaugraue uͤbergehende Farbe hatte, und uͤbrigens alle 
Eigenſchaften einer guten Potaſche beſaß. Ein Pfund 


dieſer Potaſche, mit eben fo viel deſtillirtem Waſſer einges 


weicht, gab ein fehr weißes, reines Laugenſalz, deſſen 


. Gewicht 18 Loth und ſieben Quentchen betrug, — Die 


Aſche aus Zabadsitengeln giebt fiber fechs mal mehr Po: 
taſche, als die beite Dolgafae. eur Alm. IV. 


. 631 — 634. 


Herr Glenny ließ bie Afche, welde von bem Vers 
brennen bes Holzes entfteht, vorher im Dfen zu feinen 


„Pulver caleiniren und dann wie gewöhnlich behandeln, 
wodurch er mehr Potaſche gewann. ‚Allgem. Beptr. 


3: Beford. des Aderbaues, der Künfte u. f. 
w. dv. J. © ne ır Th. 1800 5te Abs 
handl. 


Ein Ungenannter hat im JJ 1801. 
Nr. 72, eine oͤkonomiſche Benutzung der Potaſche bes 
B. Handb. d, Erfind; 1or TH, 2, Abth. Sf kannt 


450 Potaſchenſiederey. Potenzen. 


+ ‚Fannt gemacht, die zwar nicht. ins Große geht, aber bach 
auch im Kleinen Nutzen fliften kann. Beym Verkohlen 
der Meiler fest fich in den erften Zagen bes Brandes Po= 
taſche in unreiner Geftalt an die Dede des Meilers an, 

die den Köhlern unter dem Namen Schwefel: bekannt ift. 
Don einem Meiler fann man 8 — ıo Pfund folcher uns 

reinen Potaſche ſammeln, die ohngefaͤhr 3 — 4 Pfund 
reines Alkali enthalten. Der Köhler müßte die geſam⸗ 
melte rohe Potaſche an Apotheker oder Chemiker ablie— 
fern, denen ‚die Reinigung derſelben leicht gelingen 
wuͤrde. s 

Eine vortheilhaftere Reinigung der caufichen Potaſche 
hat Hr. Fiſcher vorgeſchlagen und beſchrieben. Neue 
ee Erfindungen für Fabriken ꝛc. von 

"ERW. Chr. Fifher Wien ıgo2. ' 

"Tenafeim und Gadolin haben die beften Arten 
von Laub und Holzungen zur Potafchenfiederey gezeigt 

und das Verhaͤltniß derfelben angegeben. Su ch Alm. 

“XI 511. 

Herr de Bullion hat ein Verfahren befannt ge: 
macht „durch welches man aus ber Alicantifhen Soda 
eine größere Menge Kryfiallen, als gewoͤbnlich bekom⸗ 
men kann. Ephemeriden für die Naturkunde 
von Schedel, 1795 Drittes Quartal ©, 
139% 

Eine befondere Protedur zur Kryftänifi irung ber Soba 
hat Hr, Le Blanc entvedt. A. a. O. Viecrtes 
Quartal. ©. 154. " | 

Motafchenfiederey errichtete in Schweden der Oberfte 
Hugo Hamilton. unter der Königin Chriftine, 

Journal füt Fabrik 1798. Sept. S. 179. 

Potenzen. Cartefius erleichterte die Lehre von den 
hoͤhern Potenzen uͤber den Cubus. 

Potenzen, mechaniſche Potenzen, --find- einfache Maſchi⸗ 
nen, aus deren en die übrigen; zufammenges 

 fegten 
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festen Mafchinen entftehen, Zu biefen einfachen Maſchi⸗ 
nen gehören der Hebel, die Radwelle, die Scheis 
be, die Schraube und der Keil, welche ale fhon 
dem Pappus bekannt waren. Barignon fegte zu 
biefen fünf Potenzen noch feine Funicular- oder 
Seilmaſchine, welde in ihrer einfachften Geftalt 
: aus zwey Seilen befieht, an welchen Kräfte in fchiefen 
Richtungen eine Laft, ‚die nach einer dritten Richtung 
widerfteht, halten ober heben, Gehler phpſikal. 
Wörterbud; UL ©. 549. 
Practik 1. Welſche Practik. 
Präcipitat ſ. Quecſilber. 
Praͤdicabilia ſ. Logik. 
Praͤdicamente ſ. Logik. 
Praͤgeſchatz iſt der Vortheil, ben ber Ranbeöherr nach 
Abzug aller Koften und Befoldungen aus der Ausmuͤn⸗ 
‚ zung bed Geldes zieht, Schon zu den Zeiten der Fraͤn⸗ 
fifhen Könige und ber. Rarolingifchen Kaifer fand der 
Praͤgeſchatz Statt. Zu den Beiten der Karolingifchen Kais 
. fer. fiel der 22fle heil des zu münzenden Metalls dem 
.. $ürften anheim. D. de Hontheim Hist. diplomat. Tre- 
: virensis. T. II. p. 885. Es ift alfo falfch, wenn man 
behauptet, Pabſt Bonifacius IX., der von 1389 
bis 1404 auf dem pabfilihen Stuhle ſaß, habe den 
Praͤgeſchatz zuerft aufgebracht; aber das ift gewiß, daß 
‚ er ihn unter ben Päbften zuerſt genoß. Muͤnz⸗Archiv. 
T. V. p. 92. Im Jahre 1371 verglich ſich der Erzbi⸗ 
ſchof Cuno von Trier, mit Wenzeslaus von Boͤh— 
men wegen bes Prägefchaged. Ebendaſ. T. J. p. 43- 
Im Jahre 1373 war die Münze zu Merfeburg ſchon für 
100 Mark jährlich verpachtet. Der Franfifhe Kreis 
ſetzte fich im Jahre 1754 zuerft einen Praͤgeſchatz feſt, 
3. B. von einer Marf ganzer Zhaler 20 Kreuzer Präges 
ſchatz u. ſ. w. ; Augsburg behielt fich im Jahre 1760 einen 
Prägefhag auf dem Münzcongrefje vor. : 
e da Praͤ⸗ 
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Praͤgewerk oder Druckwerk in der Muͤnze iſt eine ſtarke 
Preſſe, durch welche der Praͤgeſtempel des obern Ge⸗ 
praͤgs auf die in dem untern Praͤgeſtempel liegende gol⸗ 
‚ 2 :dene oder filberne Platte heruntergedrüdt wird. Bey 
den, Medaillen gefhieht diefes mit dem Balancier, aber 
- bey den Münzen gefchieht ed mit dem gewöhnlichen Präs 
gewerk, welches man auch den. Riegel nennt, und wels 
ches, der gemeinen Sage nah, von Nicolaus Briot 
aus Lothringen erfunden wurde. Er gab dor, daß er 
Durch daffelbe, vermittelft des Stredwerfs, in einem 
Tage mehr Münzen verferfigen wollte, als zehn Männer 
mit dem Hammer, liefern fünnten. : Im Sahr 1617 
machte er in Gegenwart einer Gommiffion die Probe und 
die Münzer mußten zugleich arbeiten. Dieſe Probe fiel 
aber nicht vortheilhaft für den Erfinder aus. Seine 
Erben follen die Mafchine an den Barin verfauft has 
ben, ber glüdlicher damit gewefen feyn fol. Nach Ans 
dern gieng Briot nad England, wo feine Erfindung 
1631 glei genust und zur Vollkommenheit gebracht 
wurde. Allein diefes Praͤgewerk ift feine Erfindung der 
Franzoſen; es hat die größte Aehnlichkeit mit dem ba= 
mals in Deutfchland längft befannten Walzwerke. Dies 
ſes iſt ein Werkzeug, womit-man die Münze prägf, 
welches feinen Namen von 2 ftählernen Walzen hat, auf 
deren eine der Avers und auf der andern der Revers eins 
gegraben if. Beyde Walzen werden in Bewegung ge= 
: fest, das Metal wird zwifchen beyden burchgelaflen, 
und fo drüden die. Walzen dem Metall auf beyden Seiten 
das Gepräge ein. Solche vom Waffer getriebene Muͤhl⸗ 
werke oder Walzwerfe halten Einige für eine Erfindung 
ber Italiener, aber das ift noch nicht ausgemacht. Viels 
mehr weiß man, daß Pighius, der den Prinzen Karl 
von Juͤlich und Gleve auf feinen Reifen nach Italien bes 
gleitete, folche vom Waffer getriebene Walzwerfe ſchon 
1575 zu Halle in Tyrol fah. Stephan. Winand. Pighii 
Blercules Prodicius. Antw, 1587: p. 232. Auch in 
| N | Galj: 
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Salzburg zeigt man noch Praͤgwerke vor, die fange vor: 
her gebraucht wurden, ehe diefes Werfzeug aus Franf: 
reih und England nach Deutfchland kam. Antipans 
. bora U. ©. 553. Erſt nach Einführung des Streck⸗ 
‚werds wurde der Gebrauch des Druckwerks oder des 
Praͤgewerks in Frankreich gemein. In England wurde 
das alte Hammerwerf unter Wilhelm ,IH. abgefchafft. 
Im Sahr 1674 wurde das Druckwerk in der neu erbaus 
ten Münze zu Clausthal durch den Münzmeifter Hein— 
rich Bohnhorft aus Zelle verfchrieben und in Claus— 
thal eingeführt. In Breslau ward das Drudwerf 1717 
von Dam. Eracan eingeführt, Die 1601 zu Zeller: 
feld errichtete Münze erhielt 1745 dad erfte Pragewerf, 
welches aber nur zır Ausbeutethalern gebraucht wurde. 
In Venedig wurde das Drudwerd 1755 eingeführt. 
Bedmann’s Anleitung zur Technol. Goͤt— 
tingen 1787. ©. 551. Auf der Münze in Braun: 
fchweig wird dad Drudwerf, nach einer im Jahre 1776 
von dem chemaligen- Bauverwalter Fleiſcher angeges 
benen Einrichtung, vom Waffer getrieben, fo dag nur 
ein Arbeiter nöthig ift, welcher die Platten unterlegt. 
Sm Sabre 1788 errichtete Boulton zu Soho eine 
"Münzmühle, woalle Munzoperationen durch eine Dampf⸗ 
mafchine verrichtet werden. -Befchreibung einer 
im Sommer 1799 von Hamburg nad und 
durch England gemadhten Reife, vom kic 
Nemnid. Tübingen 1800. Diefe Münzmas 
ſchine ift aber eine Erfindung bes berühmten Mechaniters 
IP. Droz (geb. zu Chaud:Fond in der Schweiz), der 
1787 dem Herrn Boulton fein Geheimniß verfaufte 
und fih 3 Jahre bey Hrn. Boulton aufhielt und bie 
Auffiht über dem Gebrauch diefer Mafchine führte. X. 
2. 3. 1803. Intell. Bl. Nr. 193. Vorzuͤglich hat 
der Balancier eine neue Einrichtung befommen, durch 
welche bie fhöne Münze, die einige Zeit in Frankreich 
unter dem Namen Monneron cireulirt hat, geprägt werz 
den 


f 
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den konnte. Die Kunſt, das Geld auf beyden Seiten 
vertieft und erhaben mit einem Schlag ſo zu praͤgen, daß 
ed mit einem wulſtfoͤrmigen Ringe auf beyden Randſei⸗ 
ten umgeben fey, ift lediglich diefer Erfindung zu danken. 
Bey diefer Münzmafchine werben die Zainen zugleich ges 
walzt, zu Platten gefchnitten unter den Stempel ge: 
bracht und die geprägten Münzen mweggefchoben. Gie 
bat 8 Prefien, movon jede in einer Minute entweder 
65 Pence: oder 97 Farthings: Stüde prägt... Jours 
nal für Fabr. Nov. 1802, S.427. Ald Droz 
nah Paris ‚zurüd kam, hat er den Balancier, bie 
Schneidezeuge oder Scheeren und die Preffen beym Müns 
zen noch mehr verbeflert. Allgem. Annalen der 
Gewerböfunde; von Dr. Joh. ChriftianHoff> 

mann, 1.Bb8 7. Heft. ©. 291. folg. Ausländis 
fhe Gouvernements koͤnnen, mit der erforderlichen Ge= 
nehmigung des brittifchen, dergleihen Münzmühlen bey 
Hrn. Boulton beftelen. Der Kaifer von Rußland 
bat deren zwey erhalten, und eine der König von Dä: 
nemark, welde 9m feit mehrern Jahren in voller Ar⸗ 
beit iſt. 


Gengembre, Muͤnzmechaniker in Frankreich, hat 
auf ſeine Koſten ein Praͤgewerk erbaut, an welchem er 
eine ſinnreiche Einrichtung angebracht hat, um den be— 
ſtimmten Stüden das gehörige Gewicht zu geben. Auch 
Saulnier bat eine Mafchine zum Prägen der Münzen 
erfunden, welche den Vortheil hat, daß fie an jedem 
Prägewerfe angebracht werden kann. Journal für 
Babr. Dec. 1802. ©. 469, | 


Sn dem Eaiferlichen Münzhof zu St. Petersburg ift 
eine Prägemafchine, deren Mechanismus fehr einfach 
und ſinnreich ausgedacht ift, und von ber man fagt, daß 
fie eine Erfindung ber Kaiferin Catharina U. fey. 
Sournal für Fabr. $unins 1803. ©. 460. 
Das Prägen ber Kupfermängen gefchieht dort ebenfalls 

durch 
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durch einen ſehr einfachen Mechanismus, der bie Erfin— 
dung eines Kabdetten aus ber Bergwerksſchule ift. Es 
liegt nämlich der Stempel der einen Seite auf einem Am= 
boße und der andere ift an einer Preffe. Diefe wird 
durch Wafferkraft angezogen und ein Seil ſchleudert den 
Schwengel wieder zurüd, wodurch der obere Stempel 
‚wieder mit ber Preffe in die Höhe geht., Alles geht fo 
gefhwind, daß nur ein hurtiger Knabe nöthig iſt, die 
" Münze wegzuftoßen, und an ihrer Stelle eine andere 
Kupferfcheibe hinzulegen. A. a. O. Junius 1807. 
©. 448. 
Präparate. Chauffier erfand folgende Methode, 
anatomifche Präparate zu conferviren: die thierifchen 
Theile werden durch eine gefättigte Auflöfung von Queck— 
filber: Sublimat in deftillirtem Waſſer verhärtet, ohne 
am Umfange zu verlieren. Beyträgezurßerglie: 
berungsfunft von. 9. 5. Iſenflamm. B. U. 
1.Hft. ©. 86. | 
Präfervativmittel gegen die Bräune hat der Engländer 
Headly angegeben. Buſch Alm. vi. 168. Ge: 
gen Lungenfäule der Schaafe hat der Dberthierarzt %. 
G. Reuter zu Dresden 1302 etwas befannt gemacht. 
Leipz. Intell. Bl. 1802. Nr.3. ©. 21. Ein 
Mittel gegen die Rinderpeft hat Er. Pilger erfunden, 
Buſch a. a. O. VII. 280. Die Spigen der Wachol⸗ 
derfiräuche find von Kraufe gegen viele Thierkrankheiten 
empfohlen worden. A. a. D. 285. 
Praͤtorianiſches Meßtiſchchen ſ. Meßtiſch. 
Praktica ſ. Kalender. S. 176. | , 
Prehnit, capifher Chryfopras f. Mineralogie. 
.©. 267. 
Prediger, Der erſte gute Iateinifhe Prediger war 
Cyprianus; der erfte gute griechiſche Prediger war 
Gregorius Thaumaturgus. I. A. Fabricius. 
‚1758. 
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1752. 2.8. ©. 338. Ueber ‚den erſten evangeliſchen 
Prediger zu Wittenberg herrſchen verſchiedne Nachrich> 

‚. ten; nach der einen heißt es: den erften-evangelifchen 
‚ Prediger, Georg KRörer, ſetzte Luther als Diako⸗ 
nus nach Wittenberg. Bermifhte Auffäge zum 
Nutzen u. Bergnügen, und characteriftifhe 

: Begebenheiten aus der wirfliden Welt; 
Eifenah 1792. 1.8. ©. 22. Nad der andern 
Nachricht heißt ed : der erfte evangelifche Prediger in 
Mittenberg war Simon’ Heinfius de Brück (aus 
Bruͤck gebürtig), auch Pontanus genannt, welcher von 
' 1516 bi$ 1523 Prediger an der Stadtkirche zu Witten 
berg war, und gleich anfangs Luther's Lehre beytrat. 
Neues Wittenberg. Wochenblatt. 1800. 40 St. 


Preiscuranten fi find gedrudte Zettel, welche die Preife 
der vornehmften Waaren anzeigen und in großen Dans 
delsſtaͤdten wöchentlich ein oder zweymal von berechtigten 
Maäklern ausgegeben werden. Sie fcheinen zu Anfange 
des ı ten Sahrhunderts aufgefommen zu feyn. Die äls 
tefte Amſterdamer Berordnung über die Abfaffung fol: 
cher Zettel ift vom Jahre 1613. Sohn Day, ge: 
ſchworner Mäfler in London, gab fie vermöge eines Pris 
vilegiums 1634 zuerft in &ondon aus. 


Prellſchuß nennt man bey der Artillerie, wenn ein Stuͤck 
nur mit ſo vielem Pulver geladen wird, als man braucht, 
um die Kugeln im die Merfe zu bringen, welche man 
befchiegen will. . Die Kanonen oder Mörfer werden hier: 
bey fo gerihtet, daß die Kugeln in einem Winkel auf 
der Erde anichlagen und in dieſer fihiefen Richtung wies 
der adfpringen, wodurdh man im Stande ift, dem Zeins 
be felbft hinter Wällen und Schanzen Schaden zuzufügen. 
Bauban ift der Erſte, der-fich ihrer im der Belagerung 
von Ah 1697 mit Nugen bedient hat. ame 
Allgem. ter. Leipzig 1797. U. ©. 1095. 
Anftatt der Mörfer bebienten ſich ſpaͤterhin die Deutfchen | 

der 
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| 
der Haubigen zu den Rikoſchetſchuͤſſen, welches audy die 
Sranzofen nachahmten. Hoyer N. 256. -Belidor 
‚ berechnete Zafeln über die Ladungen und Schußweiten 
ſowohl als über. die Höhen des Steigens der rikofchetti= 
renden Kugeln. Es ergab fi, daß ein Fleiner Erhoͤ— 


hungswinkel des Gefhüges, zwifchen 5 und Io Graben, | 


dem Schleuderſchuß am vortheilhafteften ift. Später 
machten ſich Itzo, Durange, Spallanzani, 


NRünneberg und nachher der Oberfie von Glafen | 


um die Theorie des TIEREN verdient. Hoyer 
ll. 690. 


Meeffe, hodrauliſche, für Papiermanufacturen, erfand 
Bramah in London. . Die Brüder Perriers haben 


jene Preffe nachgemacht, welche die Kraft des Waſſers, 


der Luft und der Menſchen mittelſt eines Hebels von 
15 Zoll verbindet, und den unglaublichen, bisher durch 
Feine Preſſe bewirkten Drud von 4, 608,000 Pfund herz 
vorbringt. Buſch Alm, VII, 295. Eine verbefjerte 
° Wafferpreffe für Papierfabrifanten erfand auch Laſchge. 
Buſch. a. a. O. VI 6ır. 


Eine Preffe mit dem Hebebaum, zur Bereichuung. der 
neuen Maage, erfand Molard in Paris, Bu0 
ı Alm. X. 453. Ä 


“ 


Eine Prefje zum Gopiren erfand der Engländer Watt. 


Siehe Copirmaſchinen. S. 204. 

Preſſen, welche Figuren in Gold, Silber, ober an⸗ 
dere Metalle ſo ſchoͤn druckten, als Re fie getrieben wäs 
ven, erfand Hanns Zobfinger in Nürnberg 1560, 
Wenzel Jamnitzer bediente fich ihrer am erften. Dop⸗ 
pelmayr Nachrichten. ©. 292. KleineChronik 

Nuͤrnbergs. Altdorf. 1790. S. 68. Preſſen von bes 


ſonderer Güte und Wirkung fuͤr die Tuch⸗, Kattun- und an-⸗ 


dere Fabriken, erfand der Mechanikus Chriftopp 
Voigtländer, der 1797 zu Wien farb. Allg. 
Lit. — 1797. AR 14 

\ | Preß⸗ 


458 Preßfreyheit. 


Preßfreyheit. In England vertheidigten ſie Milton, 
Hume u. Robertſon. In Frankreich that noch der 
Miniſter Calonne 1789 dem Koͤnig Ludwig XVI. 
den Vorſchlag, die Preßfreyheit unter der Bedingung zu 

erlauben, wenn der Verfaſſer ſich auf dem Titel. oder 
wenigftend in ber‘ Druderey nennte. In Schweden 
gab der König Guſtav II. 1774 dem Reiche die 
Schreib: und. Preßfrepheit, welche der Herzog Regent 
1792 beftätigteee Im Deutfchland erlaubte König 
Friedrich II. zuerft die Schreib- und Drudfrepheit in 
feinen Staaten... In. den öftreihifchen Staaten verftat: 
tete fie Sofeph II. zuerft. (Jetzt herrſcht in Deftreich 
und Preußen wieder Genfur.) Journal für Fabrik, 
Manufact., Handl. u. Mode. 1793, Nov. 
S. 262 — 264. Unter‘ Napoleons  bdefpotifcher 
Herrfchaft ward die Preßfreyheit ganz vernichtet. Palm 
in Erlangen wurde erfchojfen , weil er den Berfaffer 
eines bey ihm herausgefommenen Werks nicht nennen 
wollte. Alle öffentliche Blätter ftanden unter der ſtreag⸗ 
ſten Genfur und waren blos Organe- feines Kabinets. 
Kaum hatte aber Napoleons Einfluß in Deutfchland 
nach der Schlacht bey Leipzig fein Ende erreicht, fo er: 
hob ſich auch die fo lange unterdrüdte Preßfreyheit wies. 
der und wirfte fräftig mit. zur Erhebung des deutfchen 
Volks und dadurch zur völigen Befiegung des Tyrannen. 
Aber auch mande deutfche Regierung hatte fich der frey- 
müthigen Aeußerungen eines Patrioten entwöhnt, und 
das ift wohl der Grund, warum die Preßfreyheit in mans 
chen deutſchen Staaten noch in fo engen Feſſeln gehalten 
wird. Doc) ift fie eine Grundbedingung aller Länder, 
wo eine ftändifche Verfaſſung eingeführt wurde und der 
Großherzog von Weimar hat in diefer Hinficht den Ruhm, 
in Deutfchland das erfte Beyfpiel eines hohen, wahrhaft 
fürftlichen Sinnes durdy Einführung der Landftände ges 
geben zu haben. Darauf folgte Würtemberg, wo Frey: 


heit ber Preffe in einem hohen Grade herrſcht. Baaden, 
Bay⸗ 
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Bayern, Naſſau, Hildburghaufen genießt deſſelben 
Gluͤcks. — Der Prof. Krug im Leipzig hat die Grund⸗ 
zuͤge einer Verfaſſung für Pyeßfreyheit in allen deutſchen 
Staaten entworfen und dem Bundestage uͤbergeben. 


Preßmaſchine eine ſehr einfache, um Papiere und Zeuge 
damit zu preſſen, hat Hr. A. Keferſtein in Weyda 
erfunden. Buſch Alm. VI 612. Eine Preßma⸗ 
fine zum. Berpaden der Waaren hat Bufhendorf 

‚ erfunden und 1802 bekannt gemacht. Jo urn. für 
Fabr. 1802. Dec..488. 


- Preßpappen, zum Preffen des Papiers, der Tücher und 
anderer Sachen, erfand Gentil aus Vienne von vor: 
zügliher Güte. Franzoͤſiſche Mifcellen. XVII. 

3: S. III. 


Preßſpaͤne (hoͤlzerne), welche zum Preffen verſchiedener 
Zeuge, auch von Schuhmachern zu ihrer Arbeit gebraucht 
werden, ſind ein Saͤchſiſches Produkt, welches aus eini— | 
nigen Orten des Amts Lauterftein kommt, vorzüglich - 
' aus den. Dörfern Grünhainhen, Waldkirchen und Bor: 
fiendorf in dem Amte Auguftusburg im fächfifchen Erz= 
gebirge. Sie werden durch eine befondere Mafchiwe ver: 
„fertige. Journal für Fabrik ic. 1794. Deck 
S. 3. > ' 
Die fogenannten englifchen Preßſpaͤne find eine Art _ 
dünner, glänzender fleifer Papierblätter, zwifchen wel— 
chen die leichten wollenen Zeuge gepreßt werden und da= 
durch ihren Glanz erhalten. Sonft wurden fie nur in 
England verfertiget, aber Herr Johann Jacob Kan— 
ter in Zrutenau, bey Königsberg in Preußen, hat ihre Bes 
zeitung entdedt und verfertigt diefelben fo gut, als die engli— 
. fhen. Die damit angeftellten Proben find ganz zur Zu: 
friedenheit ausgefallen. Sacobfon technol. Wör: 
terb. II. 635. — Die Gebrüder Gentil zu Bis 
2 enne haben ein Mittel entdedt, Preßſpaͤne zu verfertis 
gen, welche van Sachverftändigen den englifchen vorges - 
— | 2 zogen 
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zogen werden; dabey ſind ſie auch noch wohlfeiler. 


Sournalf. Fabrik. Dec. 1802. ©: 513: Bergl. 


KRaufpapier 
Primiera iſt ein ——— italieniſches Spiel, welches 


das Lieblingsſpiel von Heinrich IV. war. Pandora. 


1788: Sept iſt ed nur Wenigen noch ‚befannt. 


Primzahlen erfand und unterfuchte Eratoſthenes zu 
Alerandrien, welche Methode man fein Sieb nannte: — 
Frenicle und der Abbe de Moulieres wollen beyde 
ein geſchmeidiges Geſetz des Fortſchreitens dieſer Zahlen 
gefunden haben. De Moulieres uͤberreichte ſeine 
Entdeckung der Akademie im Jahre 1704., Auch Fer: 
mat glaubte ein gewifles Gefeß ber Primzahlen gefun⸗ 
den zu haben und gab 1654 dem Paſcal Nachricht da— 
von; Euler zeigte aber, daß es nicht allgemein ein— 
trifft. Johann Sernoulti hat ebenfalls ein. hier: 
her gehoͤriges Geſetz erfunden, aber nicht bewieſen. 
Reichs-Anzeiger 1795. Nr. 281. | 


DPrimmzahlentafel. Eine neue Factoren⸗ oder Primzahltas 


fel von 1 — 100,000 bat der Dr. ‚der BRALEDe | 


Kraufe zu Sena 1804 bekannt gemacht. 


| Prince Williams Sund, ein Meerbufen auf der Nord: 
weſtkuͤſte von America, wurde 1778 von Codok entdedt 
und mit diefem Namen belegt. Allgem. geogr. 
Ephemerid. Aug. 1801. ©. 109. 


Prinzmetall ift ein aus Kupfer und Arſenik zufammenges 
festes Metall von einer weißen Farbe, weldes feinen 
Namen von dem Erfinder, nämlich dem Pfälzifchen Prinz 
zen Rupert erhielt, der, nachden er den Engläudern 
als Admiral wichtige Dienfte geleiftet hatte, im Jahr 
1682 ſtarb. Beckmann's Anleit zur a 
Göttingen 1787. ©.475- 


Prisma ift ein dreyſeitiger Körper von einer durchſichtigen 


Materie, gewöhnlich von lad, womjt man: Berfudhe 
über 


⸗ 
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über Licht und Karben anſtellt. Faſt allezeit nimmt man 
ſenkrechte Prismen dazu, die alſo von zwey gleichen 
Dreyecken, als Grundflaͤchen, und von drey Rechtecken, 
als Seitenflaͤchen, begrenzt ſind. Die Seitenflaͤchen 
muͤſſen gut geſchliffen und polirt ſeyn. Man hat auch 
Prismen aus Bergkryſtall, aus buntem: Glafe, aus Cs 
u. f. we verfertiget. 


Das edige Stüden Glas das — Licht faͤr⸗ 
‚ben, wußte ſchon Seneca,.und ſuchte dadurch die Far— 
ben des Regenbogens zu erläutern. Seneca Quaest, nat. 
Lib. 1. c. 7. In Kirder’3 China illustrata erzählt. 
der P. Trigaut, daß die färbende Eigenfchaft den 
Prisinen in ben Morgenländern einen fo großeh Werth 
verfchaffte, daß man ein einziges Stüd mit: 500 Golds 
ſtuͤken bezahlt habe. Priefiley Geſch. der Optik 
durch Klügel. ©. 132. 

Die optifchen Schriftiteller aus der — Haͤtfte des 
17ten Jahrhunderts gedenken dieſer faͤrbenden Eigens 
ſchaft der Prismen häufig, und Descartes gebraucht 
fie zur Erläuterung der Farben des Regenbogens. 


Das Prisma und das dadurch entftehende Farbenbild 
war alſo lange vor Newton- befannt, denn‘ Zraber, 
‚Zahn u. %., die nody nichts von Newton's. Entdes 
dungen haben, lehren fchon die Berfertigung der Prids 
men, und die Kunfiflüde mit denfelben, in eignen Kazs 
‚ piteln. ‚Grimalde (+ 1663) war ber Erfie, der die 
längliche Geftalt des Farbenbilds erwog, und daraus 
vermuthete, daß bey ber Brechung die beyden Seiten des 
Lichtſtrahls auseinander gezogen würden. Newton 
machte erft 1666 feine merlwurdigen Verſuche mit dem 
VPrisma. 

Eben dieſe Dienſte leiſtet der Glaskegel, d. i. ein glde 
ferner gefchliffener rechter Kegel, der, wenn man auf 
defien Spike die Sonnenftrahlen fallen läßt, hinter fich 
an ber Wand .einen MINE: mit allen feinen Farben 

vor⸗ 
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vorſtellt. Gervafius-Mattmüller, der unter dem 


; Kaifer Ferdinand IH. lebte, erfand den Glasfegel 


in Bien, und Hertel in feiner Anweifung zum Glas: 


‚fchleifen ©. 33. lehrt, wie man ihn verfertigen kann. 


Univerf, 2er. VI. p. 1177. 


Der Abt Abat in Marfeille Hat eine Einrichtung er: 
fonnen, wie ein gläfernes Prisma mit veränderlichen 


Winkeln einzurichten fey. Gr nimmt ein planconveres 
. "and ein planconcaves Glas. Die Eonverität und Con: 


cavität find von einer und ebenderfelben Kugel, daher 


‚ı man die convere Fläche de3 einen Glafes in der concaven 
‚Fläche des andern Glafes nach Gefallen verfchieben kann, 
wodurch die entgegenftehenden ebnen Seiten immer an 


dere Winfel gegen einander machen Boscowichs opp. 


„ıpertin. ad optic. et astron. Bassano. 1785. 4. T. L. 


Her Commiffar. Amelung hat auf der Spiegelfa« 


brik zu Grünplan Prismen verfertigen laſſen, zu denen 
das Glas aus unterfhiedenen Mifhungen beſtand. Er 
that es, um Glasarten zu finden, die die Farbenzers 


* 


ſtreuung heben ſollten. Einige Prismen, paarweiſe an 


einander gelegt, leiſteten dieſes wirklich. Lichtenb. 


Magaz. 1790. VI. 2. St. ©. 181. 
‚Herr von Goͤthe beſchreibt umſtaͤndlich die Ein: 


“ richtung eines großen Prisma, von’ weldem er bey feiz 

ner Experimental: Unterfubung über die Erfheinungen 

der farbigen Saͤume Gebraudy gemacht hat. wene a, 
0. O. Supplem., V. 728. 


Prismatiſ che Maaßſtaͤbe erfand 6 ogreve. Sie beſte— 


hen aus. einem dreyſeitigen Prisma, welches inwendig 
mit Bley audgefüllet ift, damit es auf dem Papiere fefte 
lieget. Auf alle drey Seiten diefes Prisma find nun 
Maapftäbe von verfchiedener Größe: verzeichnet. Beym 


Gebrauch legt man bie fcharfe Kante, auf. der die Abs 


theilung eingeriffen. iſt, an die vorgegebene ſcharfe Linie 
und 
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und ſticht mit einer ſcharfen Nadel die verlangte Seo - 
ber Linie ab. Rofenfhal VI 786. Tape 


Privatrecht, deutſches, fängt mit Aufzeichnung * 
Staͤdtgewohnheiten oder Statuten an, erſt in lateini— 
ſcher, nicht lange nachher aber in deutfcher Sprache. 
Die älteften find die von Soeft und Freyburg in 
der Schweiz. Der Uebergang zum Landrecht war ganz 
natürlich. Epko (d.i. Heinrih) von Repgow, 
ein fächfifcher Edelmann und Vaſall des Fürften von Anz 
halt, in der erften Hälfte des 13ten Jahrh., fammelte 
das Sächfifche Landrecht unter dem Titel: Sadhfens 
fpiegel. (Spiegel war ein Modetitel in Mittelalter, 
Man verftand darunter jede deutliche Vorfchrift des Vers 
haltens). Er legte dabey die deutfchen oder Saͤchſiſchen 
Gewohnheitsrechte, das ältere Magdeburgiſche Weich— 
bild (Schon berühmt im 12ten Jahrh. und im ı4ten fehr 
erweitert), hier und ba auch die Fraͤnkiſchen Kapitulärien 

zum Grund, und bediente fich dabey der Iateinifchen - 
Sprache, überfegte aber nachher dad Werk ins Deutfche. 
Auch ohne daiſerliche Beftätigung erhielt der Sachſen— 
fpiegel nicht allein in Meißen, Thüringen und dem 
nördlichen Deutfchland, fondern auch in der Lauſitz, in 
Schleſien, Böhmen, Mähren, Polen und Preußen ges 
fegliche Kraft. Burkhard von Mangelfeld hat, 
unter andern Gelehrten, die beften Gloffen über den 
Sachſenſpiegel gefchrieben. — Das Schwähifche Land: 
recht wurde 1282. von einem Ungenannten. gefämmelt 
und heißt, wiewohl nicht ganz pajlend, Schwaben: 
fpiegel. Der Verf. felbft hat fein Werk Landrechts- 
buch oder jus provinciale Alemannicum betitelt. :. Er 
fcheint den Sachfenfpiegel zum. runde gelegt und nur 
deſſen Hauptfäge näher auf die Dentart, Sitten und 
Gebräuche der Schwaben und Bayern angewandt zu ha: 
ben. — Die bis jet befte Ausgabe rührt ber von 
Hieron. van ber Lehr. — ‚Diele andere Provin⸗ 
zial⸗ 
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zial⸗ und Stadtreihte entflanben in diefem Zeitraumes; 

; zum. Theil: gefammelt in A. Fr. Schott's Samm⸗ 
‚ lungen zu ben deutſchen Stadt u. Land⸗ 
. zeiten, Leipzig 1772 - 1775. 

Aber erſt im Anfange des ı8ten Jahrh. hatte ſich das 
bdeutſche Privatrecht einer beſondern Bearbeitung zu er= 
„freuen. May trug ed in Verbindung mit dem röm. 
Recht (da man früher die deutfchen Rechte und Landess 
\ ‚gefeße demfelben bey feiner Aufnahme entgegengefegt 
hatte), und zwar nach feiner Abweichung oder Uebereins 
ſtimmung damit, vor. Conring, Joh. Nic. Her: 
tius (geb. 1658, +als Prof. zu Sieffen 1710), und 

* vorzuͤglich Joh. Schilter betraten zuerſt die Bahn 
und Letzterer zeigte auch richtig den uUnterſchied beyder 
Rechte und gab fuͤr das deutſche die richtigen' Quellen 
an. Durch Georg Bayer (geb. 1665 ,.+ als Prof. 
zu Wittenberg 1714) erlangte dad deutſche Privatrecht 
zuerft eine wifjenfchaftliche Geſtalt, welche nach ihm 
Heineccius, Gundling, von Ludwig, Engau, 
9». Selchow, Pütter vervolfonmneten und Juſt. 
Fried. Runde (Prof. zu Göttingen, geb. 1741) 
am glüdlichiten. bearbeitete. Das Werk des Letztern 
commentirte Milh. Aug. Fr. Danz (Hofgerichtss 
aſſeſſor zu Stuttgart,‘ geb. 1762). Meuſel Leitf. 
I. ©. 1303. f. 


| Privilegien der Bücher f. Bäder: Dripifegiem. 


Probierkunſt, um an Eleinen Quantitäten ben innern 
Gehalt eines Metalls oder einer_andern Materie in nas 
türlichem oder Fünftlihem Zuftande zu beſtimmen, ent: 
fland nach dem Borrihius aus der Chemie und Des 
ftinirfunft, und wurde zuerft durch die Egyptier befannt, 
Eurieufe Nachrichten von Erfindern und 
Erfindungen. Hamburg 1707. ©. 129. Mars 

" cnd Gratidianus brachte in Rom guerft im Jahr 
8 688 die Probierkunſt bey- den Silbermünzen in Ans 
wen⸗ 


⸗ 


- Probierofen, Pröcefjionen. e - 465 


wendung Beckmann's Technol. Jıf Kruͤnitz 
Encykl. CXVI. 673: ff, liefert ein Verzeichniß der 
vorzüglichften Schriften über diefen Gegenftand. Aus: 
zeichnung verdient auch: Klaproth's Beytraͤge zur 
chemifhen Kenntniß der Minerallörpen 
Berlin 17958. 8. 


Probierofen nebſt einem pyrometrifchen Anzeiger wurde 
don dem Engländer Mushet erfunden. Der pyromes 
trifche Anzeiger befteht aus einer Stange, welche ber 
Hige des Ofens ausgefegt ift, und gegen den kurzen Arm 

- eines Hebels drüdt, deſſen Länge mit det Spiße einen 
Gradbogen beſtreicht. Buſch Alm. VII 362. 


Mrobieritein war ſchon den Römern unter dem Namen 
Index befannt, Ovid. Metaph. IL v. 676-707 


Probierwaage. Im Jahr 1550 erfand Hanns 
Lamprecht zu Nürnberg, deſſen Nachkommen fih von 
Aach zu nennen pflegen, ſubtile Probierwaagen. Lain =. 
precht flarb nah 1560, Kleine Chronik Nürn: 
bergs. Altdorf 1790. ©. 65. Neue Probiers 
waagen hat Hyatinth Magellan erfunden Lich: 
tenberg’3 Magaz. 1781. J. B. 2. St. © 48f 

Herr Magnie, ein Mechanikus in Paris, hät Probier 
waagen von fo großer Richtigkeit verfertiget, daß fie fo: 
gar bey Y,o00 eines Grand einen Ausſchlag gaben. 
Kurze Gef. d. merkwürdigſt. Begebh. Ent: 
bed. u Erf. 1785: Os nabrüc. Von C. L. Rein 
hold n 


Proceſſionen. Der Gebrauch Procelflonen zu hal⸗ 
ten, iſt aus dem hoͤchſten Alterthum. Solche Feyerlich⸗ 
keiten waren allemal eine Ergoͤtzung für das Volk, eine 

» Grinnerung, was man von den Göttern zu hoffen And 

- zu fürchten hätte, und eine Ermahnung zur Dankbarkeit 
für alle empfangene Wohlthaten. Es war zu den Beiz 
ten des heil, Ambrofiud, daß diefer heydniſche Ges 

brauch vom den Chriften angenomrıen würde, Es fielen 

B. Handb. d, Erfind, zor Th, 2, Abth, &g hit 
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nicht felten grobe Ausfchweifungen dabey vor, Die be: 
ruͤhmte Proceffion des heil. Sacraments zu Air in der 
Drovence und einige in Flandern geben einen Begriff von 
Diefen Mißbraͤuchen. Berfuh einer Gulturges 
ſchichte. Franff. u. Leipzig 1798. ©. 100. 
101, Die wöchentlichen Proceffionen der Katholiken 
um die Kirche mit ihren Litaneyen hat HonoriusL, 
der im Jahre 626 zum Pabft gewählt wurbe und 638 
farb, eingeführt, Die Proceffion mit den Hoftien hat 
Innocentius 1. im Lateranenfifchen Concilio I215, 
aufgebracht. Fabricius II. 642. 1053. | 


Prozeßordnung erfanden unter den Griechen die Athes 
nienfer zuerſt. Aelian. Var. Hist. II. 38. Die dltefte 
Proceßordnung in deutfher Sprache ift der Richtfteig 
über bad Lands und Lehnreht, ben entweder 

Burcard von Mangelfeld, oder -Gerfe von 
Kertaw, oder Herrmann von Oesfelde in al—⸗ 
- ter nieberfächfifcher Sprache im 14. Jahrh. aufgeſetzt hat. 
3.4. Fabricius. 1752. 2.8. ©. 1030. 


_ Proclamationen oder Aufgebote der Verlobten wurden 
im Jahr 1198 gebraͤuchlich. Witting's Handb. 
f. Prediger IV. B. 1. Thl. 152. Nach Andern iſt 
dieſe Gewohnheit erſt im vierten Lateraniſchen Concilio 
1215 unter Pabſt Innocentius III. aufgekommen. 

Grellmann kurze Geſch. der Stolgebühren 

‚ober geiſtl. Accidenz. Göttingen 1785. ©. 13. 

Produktenkarte, welche die vorzüglichften Naturerzeugs 
nifje der verfchiedenen Gegenden angiebt, erfand Aug. 

Sr Wilh. Crome, Prof. zu Gießen, Verf. der 

- Schrift: Europens Produkte, zum Gebraud 
der neuen Probdbuftenfarte "von Europa. 
Deffau 1782. 8. Eine Produftenfarte von Churs 
fachfen gab Lange 1781 heraus, und im Jahr 1805 
Herr von Breitenbauc eine ähnlidhe von Europa, 
au feiner Schrift: Ueberſicht der vornehmſten 

Bu Er⸗ 
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Erzeugniffe: Europend und ai übrigen 
melsshedte 2 


Profeſſor. "Die, erſten dehrer an Unlberſttiten hießen 
Magistri oder auch Lectores; doch fommt auch fhon.im 
XI. Rabrhundert das Wort Profeffor vor. Meufel ll. 

679. Mit Unrecht nennt man daher den Anarimans 
ber den erfien Profeffor i in Griechenland und Pytha⸗ 
goras ben erſten Profeſſor in Italien. Nicht Jeder, der 
lehrt oder fir Geld lehrt, ift Profeflor, fondern nur ber, 
welcher diefen. Zitel vom Magiftrat befömmt. — Cle— 
mens V. verordnete Profefforen der vrientalifchen 
.. Sprachen an den Univerfitäten. Euring. Conspectus 
. reipubl. liter. u. -P. 1. Tom. p. 252... Der erfte Pros 
feſſor, der in’ deuticher Sprache bocirte , war Paras 
celfus Bombaft von, Hohenheim. Gtolle 
Hiftorie der Gelahrtheit. Jena 1724. ©. 
539. Joh. Hartmann aus Amberg wurde 1609 
zuerſt auf der Univerfität zu Marburg als Profeffor der 
Chemie, und Werner Rolfind (geb. zu Hamburg 

‚1899, + 1673) auf ber Univerfität zu Jena zuerſt in 

biefer Eigenſchaft angeftellt. Menfel UL — 

Siehe Naturrecht u. Dekonomie. 


Prognoſtikon — Wetterparoſcop ſ. Baroſcop. — 4 
‚neues meteorologiſches Werkzeug unter dem Namen Pro: 
gnoftifon fündigte Herr. Caronte, phyfikal. Inſtru⸗ 
mentmacher zu Metz, im Jahre 1780 im Journal ency- 

clop. 15. Aout. 1780. T. VI. P.1, p. 151. an, deſſen 

Erfindung ihm vom Hrn. Parlamentsadv. gejaune 

. mitgetheilt worden war. : In demfelben Jahre 1780 
wurde in der gothaifchen gelehrten Zeitung bekannt: ges 

macht, daß die Beftandtheile des Prognoftitons aus ei: 
ner Quantität Salpeter, ber fi auf den Boden gefegt 

hatte, und aus einem fpiritudfen Liquor beftanden. Nach 
. den Berfuchen, bie der Herr Hofrath Sulzer in Gotha 
| rn fand er, daß der gemeine Branntwein bazu 

9 2 am 


— 
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.— 
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„am bienlichften ſey. — Nash’ des. Herrn Prof. hard’s 
Verſuchen beſtehen die Beitandtheile des Prognoftitons 
aus gemeinem reinen Kornbranntwein ,. worin 3 Theile 

I Bampher, ein halber Theil — Salpeter und ein 
„halber Theil Salmiaf aufgeloͤſet fh Halle befchreibt 
das Prognoſtikon unter dem Namen chemiſches Wetter⸗ 
"glas im 1. B. der fortgeſetzten Magie. ©. 386. 
Reichs⸗ Anzeiger 1794. Nr. 104 ©. 989- 990. 
J — Der Phyſikus Traupel nahm Camipher, Salmiak 
und reines Quellwaſſer dazu. Am beiten wird es betel⸗ 
tet aus 3 Quint Campher, * Quint Salmiak, 
Quint Salpeter, woruͤber man, in ein dindriſche⸗ 
Glas 6 Loth Branntwein gieſet, und das Glas an ei⸗ 
nen Ort haͤngt, wo es Zugluft hat. Reichs⸗A un 

| ger 1794 Nr. 106. S. 1003. | | 


\ 


NProjection nennt man die Verſeichnund der Landkatten 
und den Inbegriff der Grundfäge, worauf jene Verzeichs 
nung beruht. Es giebt mehrere Arten der Projection. 
. 7 Nach dem Bericht des Synefius hat ſchon Hip» 
parch bie Eigenfchaften der ſtereographiſchen Projection 
entwickelt. Man fehe Fabricii Biblioth. Gratc. VoR V. 
p. 292. Edit. Harles. und Weid tet“s Histor, Astron. 
- Cap. VII. aro, 28, Stereographiſch heißen alle Project 
tionen einer Kugel; wobey das Auge in der Oberfläche 

. berfelben ſteht, und die gegenüber liegende hohle Halb: - 
kugel betrachtet. Claudius Ptolomaͤus giebt. in 
bem erſten Buche feiner Geographie, nachdem er, ‚im 

‚ zoften Kapitel defielben, feines Vorgängers Marinus 
Manier, die ganze bekannte Welt auf einer ebenen _ 
Flaͤche zu verzeichnen, als intorrect getadelt und verwor⸗ 
fen bat, im 24flen Kapitel zwey verſchiedene Methoden 
zu eben dieſem Behufe anı Die bey der erfien Methode 

zu befolgenden Grundfäge theilt er Kap. 2ı mit. - Bey: 
. ber Entwerfungsarten find aber Feine perfpectivifche Pros 
jectionen, ſondern die erfie Manier formt im Wefentlis 


den 
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sen mit der De 2’YSLe’fchen Metbob⸗ uͤberein, und 


1* 


die Andere iſt der Bonne'ſchen Methode aͤhnlich. 


Monatl, Correſp. 1805. April. ©, 319flg. 


Koͤler in ſeiner allgem. Geographie ber: Als 


— ten, Bemgo 3803 „und Andere mehr fanden in die— 


fen Entwerfungearten fälfchlich die fiereographifche Pros 


...jeetion, Siehe: Landfarten. Im Sabre 1672 


gedenkt Bareniud ber flereographifhen Projection in 
‚feiner Geograph. general, nr. 8.und Agutloninshat 


dieſen Namen zuerſt eingefuͤhrt. Aber das Verdienſt, 
die ſtere ographiſche Projection fruͤher, als Varenius 


und Haſe, zur Zeichnung von Karten angewandt und 


„empfohlen zu baben,- gehoͤrt den beyden Aſtronomen 


%. 


—Stabius und; feinem Schüler Johann Werner, 


‚von welchen Weibfer in. der Klistor,. Astron, Cap. 
XIV. Nro. 11. u. IV. ‚haudelt. Letzterer giebt in feiner 


f 


Schrift; : de, yuatuor orbis - ‚terrarum, ſigurationihus, 


welche nebft andern feiner 1514 zu Nürnberg heraudge- 
.„.gebenen :Ueberfogung und Paraphraſe des erfien. Buchs 


— von Ptolomaͤus Schrift angehängt ift, ‚einen ſtereo⸗ 
graphiſchen Entwurf der Kugel, bis zum 10°: fhdl. Breite 
»' auf dem Horizonte von. Nürnberg. .; Ex empfiehlt fie des⸗ 
wegen, weil fi auf ihr bie Diſtauzen des eingetragenen 


Derter von dem Orte, deſſen Horizont bie, Zafel ifi, fo 
wie auch die Pofitionswinfel der Erſtern in Beziehung 


5 ‚uf Lestern .vermittelfi eines perſpeetiviſch eingetheilten 
Maaßſtabes und eines Transporteurs leichter finden laſ⸗ 
WR. Nauath- Correſp. 1805. April. ©. 339. 


Eine andere Art ber Profectian- iſt die Gentreis 
Brpieckion, uad) der befonder größere Stüde der 


Himmelskarten oder Sternkarten verzeichnet werden, 


wobey man annimmt, dad: Auge bes Beobachters ftehe 


im, Mittelpunkte und betraghte die hohle Flaͤche der Ku: 


. geh. Auf einer die Kugel beruͤhrenden Ebne wud num 


d i dee Punkt der Kugelflache da abgebildet, wo bie gera⸗ 


I de 


„+ 


— 


- 
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de Linie, aus dem Auge nach Ihm verlängert, die Ebene 
trifft. Die Theorie diefer Projection lehrt Käfther 
(Acta Acad. Mogunt. ad ann, 1776. p.>172. Die ältefte 
bis jetzt befannte Nachricht von” der‘ Eentralprojedtion 
fand Hr. Hofrath Käftner im folgender Schrift: No- 
va imaginum coelestium prospectiva’ ex mundi‘ centro 
in diversis planis globum coelesten “tangentibus, per 
tabulas particulares, delo etaccurätioribus Tychonis 
observationibus quam simillima, ölim 'Romäe''eirca 
annum 1612 calculo ao dileatione R.P. Christophori 
Grienbergeri Oeno :Halensis. e 'saciet.Tesu elaborata, 
nunc denuo opera et impensis · A, R D. Hieron. Am- 
brosii Langenmantel Canonici 'ad :$. Mauritium etc. 
in gratiam wiatheseos cultorum in: lucem prodäcta 
Aug, Vindek. 1678. 8: Der’ Befuit‘ Ehriftöph 
Grienberger war 1561 zu Halle in Tyrol geboren, 
wurde der Schüler und Nachfolger des Clavius in 
Rom; w wo ler an Tıten Maͤrz 1636 ftarb. Die Drigis 
nalz Ausgabe’ feines "Buchs führt den 'Zitel: Prospec- 
tiva noxva caelestis, ‚seu' tabulae peculiares ad ästdris- 
mos in plano delineandos auct. R. B. Christoph. 
Grienberger;” %& 1. Rom, 1612. ’''Rircher "in arte 
magna lucis et ümhrae. Rom: 1646." pas. 562. 
ı nennt ‘den Grienberger ausdruͤtklich den Erfinder 
dieſer Projection. Allgem. geograpb. Ephemi v. 
Zach 1798. Nov. ©. 406 folg. Der Jeſuit Pardies 
lehrte die fo’entworfenen Karten zuerſt in einen Würfel 
von 6 Seiten zuſammenfuͤgen, der eine Kugel umſchließt. 
Siehe Globi éoelestis in tahulas planas redacti de- 
criptio, wuctorerR. P\ Ignatia Gastoné Pardies Soc. 
les. Mathematico; : omas! posthumum. Dieſe Schrift 
iſt dem Herzog Johann Friedrich von Brauns 
ſchweig⸗Luͤneburg zugeeignet, der zu Hannover re— 
ſidirte. Der Berfi der Zueignungsſchrift fagt: Nova 
haec coeli siderumque descriptiö, tüo-Cenkecrata- no- 

‘ mini, opus.dstinsignis'e socictäte nostra imiatheihätici, 
quod 
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quod ille cum affectum reliquisset, studio et labore 
meo utcunque perfectum est. —' Unterzeichnet I. D. 
F. ‚(Fontenei) $.1. Auf den Rändern ber erfien Karte. 
fieht Pardies’end eigne Dedication an den ‚Herzog, 
datirt Lut. Paris. 1673. Leibniz in den Act. Eru- 
dit. Apr. 1691. p. ı82. fheint auch Landkarten nad) der 
Gentral= Projection vorgefchlagen zu haben. Allg. 
geogr. Ephem. von Zach. 1798. Nov. ©: 410. 
411: Der Erſte, welcher einen aus 6 Karten beſtehen⸗ 
den Atlas des ganzen Erbfreifes in der Central» Projecs 
tion entwarf, war Chrift. Gottl. Reinhard, — 
Atlas des ganzen Erdfreifes nach den neue 
ften aftronomifhen Beffimmungen und mit 
den neueſten Entvedungen, in der Gentrals 
Projection auf VI Karten entworfen, von 
Chr. Gottl. Reinhard. Weimar 1803. 4Nthlr. 
12 Gr. u | 


Johann Matthiad Hafe hat unter den Deuts 
fchen zuerft die von de L'Isle angefangene Reformas 
tion der Landkarten glüdlich fortgefegt und vervollkomm⸗ 
net, und dieſes nach der von ihm fo genannten flereo= 
graphiſchen Horizontal:Projection.. Anz 
nalen der Univerfität zu Wittenberg vd. I. 
Chr. 4. Grohbmann. Dritter Zbeil. a: 
1803. Dieſe Projectiondatt ift die einzig wahre. Mo: 
natl. Gorrefp. Sept. 1803. ©. 269. 


Patrick Murdochz hatdrey Kegelprojectionen ange: 
geben, die man fehr rühmt, indeſſen haben fie auch ihre 
Nachtheile. Die erfte Murdoch' ſche Projection findet 
fih in Murdoch’5 eignem Auffage in den Philos. Trans- 
act. Vol. L. P. II. p. 554. on der 2ten und britten 
Murdoch' ſchen Kegel: Projection findet man in einem 
Nachtrage Murdoch's zu feiner bereits genannten 
Abhandlung Nahriht. Der General: Adjutant La: 
dislaus von Lipszky kam durch eignes Nachdenken 

auf 
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auf eine Projectionsart bey ben Karten, welche ohngefaͤhr 
dieſelbe war, wie fie Mur doch gegeben hatte, Allg. 
Geogr. Ephem. u. Zah 1799. Jenner. ©. 107. 
Man hat auch eine Projectionsart für Landfarten von 
dem franzöf. Geographen Bonne, aber diefe Entwer: 
-fungsart, deren man fich befonders bey Ländern bedient, 
bie ihre‘ größere Ausdehnung non Norden nady Süden 
haben, ‚hat den Fehler, daß fie.in manchen Fällen die 
Diſtanzen um das Doppelte zu groß, und zugleich in 
derſelben Gegend, doch in anderer Richtung, um die 
‚Hälfte zu Elein angiebt, - Bonne blühete um 1765. 
Monatl, Gorrefp. u. Bad. 1800. Febr. S. 185. 
186. Ebend. 1807. Det. ©. 342 
Die Gaffinifche Projections= Art ift eine Cylinderent⸗ 
widelung ; alle Meridiane und Parallelen werden als ges 
rade und parallele Kinien angenommen, ba fie es doch 
wegen ihrer Gonvergenz nicht ſeyn können. Mongtl, 
 &orrefp. April. 1803. ©. 288. 

Noch einige: Arten von Projectionen findet man in - 
Gehlers phyſ. Wörterb. Suppl. V. 543. fu, 
Ebende ro55, f. | 
| Das vollftändigfte und befte Werk über dieſen Gegen⸗ 

fand it: Vollſtaͤndige und gründliche Anweis 
fung zur Berzeihnung der Lande, Gee:, 
Dimmelstarten und ber Netze zu Eonglos 
bien und Kegeln von J. ob Mayen Er: 
langen. 1794 


Peeictign Mafhine; die an ber Röhre des Zeleſcops | 
ſeloſt befeſtiget wird, zur Abzeichnung der Sonnen= und 
Mondfleden, bat Here Oberamtmann "Schröter er: 
funden. Schroͤter's Bepträge zu den neueften 
aſtrönomiſchen Entdeckungen; f. auch I. ©, 


* 
- 


— Geißler's Befhn und Geſchichte der neues 


u Inſtrum. u RER gter Thl. 1798. 
v8 | 
Pros 
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Prologus f. Schaufpiel. | | 
‚ Proportion in der Malerkunft f. Matertunf, 
Proportionen f. Mathematik. | 


Proportionaltineal it ein breites Pineaf, worauf alle 
Linien getragen find, bie ſonſt auf den ordentlichen 
Proportionalzirkel getragen werben; jedoch nur einmal; 
bagegen befindet fich hier noch ein Lineal, die Neyel ge— 

nannt, dad um einen Etift beweglich ift, deſſen Zen⸗ 
trum genau im Anfange der Linie ftehen muß. Jede 
Linie hat ihr eigned Zentrum, und dient flatt.des einen 
Schenkels des Proportidnalzirfels, aber das bewegliche 

Lineal ftatt des andern Schenkeld. Benjamin Bras 
mer, beffifcher Baumeifter zu Marburg, erfand ba& 
Proportionallineal im Jahre 1618. Antipandors L 
. ©. 458. 


Proportionalziekel ift ein geometrifches Snftrument, 
welches dazu dient, die VBerhältniffe zwiſchen den 
Groͤßen von einerley Art, z. B. zwiſchen zwey Linien 

oder zwey Flächen oder zwey Körpern zu erforſchen. Er 
befteht jest aus zwey ,! mit ſechs Arten von Linien bezo= 
genen Lincalen, bie burd einen Stift und ein Gewinde 
zufammengefüget find; Für den erſten Erfinder defjels 
ben hält man Jobſt Byrge, einen Meßkünftler des 

Landgrafen Wilhelm in Kaffe, und bie erfte Bes 

fhreibung diefes Inſtruments hat Levinus Hulſius 

. im Jahre 1603 in feiner Schrift von den medhanis» 
fhen Inftirumenten- geliefert, wo er zugkeich ge— 
fteht, daß er diefes Inftrument zuerft bey dem Chutmahn⸗ 
zifhen Rathe Bröufern von Rudeshain gefehen 
babe. Antipaudora I. 458. \ 
Galilaͤi (geb. 5. Pifa 1564, + 1642) verbefferte 
biefes Inftrument, indem er- Katt der Füße bes Zirkels 
zwey Lineale nahm, aber doch den Namen Proportionals 
zirkel beybehielt, weil die beyden meflingenen Lineale, 
wie bey einem Zirkel, durch ein Gewinde verbunden 
blies 
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blieben. Dieſe Verbeſſerung veranlaſſete Diele, den 

Galisi: für den Erfinder des Proportionalzirfels über: 

haupt zu halten. in Mayländer, Balthafar Ca— 
pra, fuchte dem Galildi dieſe Erfindung ſtreitig zu 
machen. Jablonskie U. 11060 Dedales in ſ. 
. Geomet. pract. Lib. 4. f. 58 gedenfet, bag ein Mebi: 
‘ Zus, Phil. Horcer, zwey Sabre Früher als Galis 
ALaͤus, nämlid 1605, drey ‚Bücher davon herausgeges 
"ben, und läßt in Zweifel, ob diefer Horcher älter iſt, 
als Job ſt Byrge, dem Hulſius die Erfindung zu⸗ 
ſchreibt. Roſenthal VI. 792. 


Einen folchen Proportionalzirkel, wonit man jeden 

vorgegebenen Winkel geometrifcher Weife in drey, fünf 
und mehrere Theile theilen kann, ſuchte der Baron von 
Tſchirnhauſen fhon um 1674 zu verfertigen und 
brachte ihn Furz darauf zu Stande. Einen Proportios 
n nälzirkel von anderer Einrichtung, aber zu gleicher Abs 
ſicht, erfand Thomas. Geva, ein Jefuit in Italien, 
im Jahr 1694. Bion mathemat. Werkfhule 
"Weitere Eröffnung v J. G. Doppelmapr. 

. 3: 

Einen derſpektiviſchen Proportionalzirkel hat Lam⸗ 
bert angegeben und Georg Friedr. Brander aus 
Regensburg, nachher zu Augsburg, hat einen ſolchen 
verfertigt, der zu perſpektiviſchen Zeichnungen eingerich⸗ 
tet iſ. Kunſt-, Gewerb- und Handwerksge— 
ſchichte der Reichsſtadt Augsburg von Paul 
von Stetten dem Juͤngern. I. zb. 1779. S. 

182 
Proſa, ungebundene Rede, wird den Verſen — 
ſetzt. Die aͤlteſten Schriften ber mehreſten Nationen 
wurden in Verfen gefchrieben, theild weil man nur wich: 
tige Dinge, die die Einbildungsfraft fehr reisten, auf 
die Nachwelt zu bringen fuchte, theild weil man durch 
den Wohlklang dem Gedaͤchtniß zu Huͤlfe kommen wollte. 
Die 


* — 
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Die Profa Fam alfo in den Schriften fpäter auf. Die 
Einführung der Profa in Sthriften von philoſophiſchem 
Inhalte ſchreibt man dem Pherecydes zu, welcher 
der Syrer oder Scyrer genannt wird, weil er von der 
Inſel Scyros gebuͤrtig war. Plin. VI. 56. Nach dem 
Eufebius lebte'diefer Pherecydes' zur Zeit‘ der ers 
fen Olympiade, Eusebius de Pracparat. Evangel. vol. 

30:4: Andere feßen ihn aber einige Jahrhunderte ſpaͤter 

und machen ihn zu einem Zeitgenoſſen des aͤltern Cy— 

rus und bed römifhen Könige "Serviud Tullius. 
Dieſes wird noch durch die Nachricht beſtaͤtiget, daß 
Pherecydes ein Schuͤler des Pittafus unbder 
Lehrer bed Thales gewefen fey. I. I. Hofmanni Lex. 
univers. 'Basil. 1677 unter Pherecy rdes. Das Buch, 
welches er in Proſa ſchrieb, war eine raͤthſelhafte ſymbo⸗ 
liſche Theologie (I. I. Hofmanni Lex. univ. Continudtio. 
Basil. 1683 unter Pherecydes), die den Titel Heptaony- 
‘"chon oder Theocrasia oder Theocratia flhrte. J. A. 
J — 1752. 1. B. ©. 817. Sn’ hiftorifchen 
Schriften führte Cadmus von Mileto, der Aeltere, 
der um 2800n. E. d. W. lebte, zuerſt die Proſa ein. Plin. 
Uib. V. cap. 29. Das aͤlteſte auf unſere Zeiten gekom⸗ 
mene Buch in Proſa ſind die Schriften des Herodot, 
"Ser 450 Jahre vor Chr. Geb: lebte. Bey den’ Römern 
war D. Fabius Pictör der Erfte, der in ungebun⸗ 

dener Rede ſchrieb. Juvenel de Carlencas x. 
überf. von Joh. Chrb Kappe 1749. 1. 2 vun, | 
Kap 

Um bie Bildung der Profa in Italien machte fih Boc⸗ 
caccio (F 1375) ſehr verdient; duch Macchias 
'velli (+ 1482) wurde fie zu größerer Reinheit ges 
bracht; dennoch blieb die Zahl der klaſſiſchen Proſaiſten 

‘ehr klein. Nah Macchiavelli erinnerten erſt wies. 
ber Gravina (+ 1718) und Bettinelli datan, 
daß die italienifche Sprache zu einem förnichten Vortras 
"ge Kraft genug befige. Im Dialog zeichneten fi] aus: 

— Al⸗ 


a Prof 


Algarotti und Kalfpar Gozzi. Die beyben pro: 
faifhen Mufter. im Briefſtyl, Bembo und beit a 
Ball, verdienten.diefe Auszeichnung nicht. 


‚Die franzoͤſiſche Proſa bildete ſich nach dem untergan⸗ 
ge der Ritterpoeſie, allmaͤhlig bis auf die Zeit Ludwig 
Xxill.. durch Umarbeitung der Rittergedichte in proſai⸗ 
ſche Romane und darauf durch den heroiſchen Roman. 
Joh. Ludw. Guez, Sieur de.Balzac (geb. 1594, 
+.:654) und Bine Voiture (geb.1598, F. 1648) 
legten hernach ihre bildende Hand an fie, obgleich jener 
noch, voll von Schwulſt und Bombaſt und diefer voll von 
Affectation iſt. In der Ueberſetzung des Curtius von 
Claude Fabr. de Vaugelas (geb. um 1585, + 
, 1653) bat die franz. Sprache ſchon eine Haffifche Ge: 
ſtalt, ‚und in Pafeal’s Provinzialbriefen eine ſolche 
3 Richtigkeit und Reinigkeit, daß ihr Styl noch nicht ‚vers 
altet ift. Am Ende des I zten und im Anfange des 18ten 
Jahrh. . wollte fie. $ontenelle noch mehr verfeinern, 
fiel aber ins Uebertriebene. Im ıgten, Jahrh. waren 
Voltaire und, Ronffenu die bepden großen Mufter 
in ber Profa, jener ſchon in deſſen erſten, diefer erft in 
der andern Hälfte. — Mid, de Montagne oXer 
‚Montaigne (geb. 1533. + 1592), der erſte Dog: 
matiſche Schriftfteller von Bedeutung, zwang zuerft-die 
A rohe Profa, fich feinen philofophifchen Betrachtungen zu 
fügen, worin ſich ihm auch fein Copiſt, Charron, 
doch nur von Weitem näherte. Darauf folgte ein Stille 
fand bis auf Karl de Saint:Denid de Saints 
Evremont (geb. 1613, + 1703), der wenigftens 
etwas Geiftreiches in feinen dogmatiſchen Vortrag legte. 
Fenelon gab ihm. Natur und Anmuth, Lud. Raci⸗ 
ne klaſſiſche Richtigkeit und Reinheit, Remond de 
Saint-Mard (+ 1757) Munterkeit und Paradorien, 
and Karl de Secondat Baron de Montes— 
quieu (gebe... T 1755) Staͤrke und Kraft. Pe 
— | | ls. 
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Boltaire und Rouſſeau ſteng eine neue Epoche des 
dogmatiſchen Vortrags an. Die Encyklopaͤdiſten, Joh. 
Ie Rond dAlembert (geb. 1717, + 1783), Dis 
der ot und Andere hatten alle Reize des Styls und bie 
‚ganze franzöfifche Sophiſtik im ihrer Gewalt, um ihre tes 
ſer zu blenden und zu überreden. Der vorzüglichfte 

Meifter im Dialog außer dem Theater war Fenelon 
(+ 1715). — : Durch Pafcal’s (+ 1662) wisige 
Briefe wurde der gute Geſchmack in Frankreich firirt. GCis 
nen: ehrenvollen Plag behäuptet auh Marie de Ras 
butin, Marguife von Sevigne (geb, 1626, — 
1694). Meuſel — 1179— 1184. 


Ottfried war der * Schriftſteller, der ſich der 
deutſchen Profa bediente. Euring. Gonspect. reipubl. 
litter. P. J. z322, Martin Luther brachte zwar in feine 
Proſa eine Richtigkeit, Gewandtheit und Kraft, wie vor 
und lange nach ihm Niemand; aber der Genius ſeiner 
Zeit und die Ueberlaſt feiner Geſchafte hinderten ihn an 
ihrer weitern Vervollkommnung. Der Dichter Dpig 
ſchrieb die Proſa nicht viel beſſer, als feine Zeitgenoſſen. 
Nach ihm ſank fie ſogar noch tiefer, bis auf Chriſtian 

Thomaſius, der die deutſche Proſa zwang, dem wifs 
ſenſchaftlichen Vortrage zu dienen. Wolf faßte nach 
ihm eine Reihe philoſophifcher Schriften in deutſcher 
Sprache ab und gab ihr zuerſt philoſophiſche Beſtimmt⸗ 
heit. Unter Mosheim's Bearbeitung nahm ſie ſogar 
Züge der Wohlredenheit an. Die Schweizer, Bodmer 
und Breitinger, desgleichen Gellert, Rabe— 
ner, Cramer und manche Andere wirkten durch bie 
Bremifhben Beyträge vortheilhaft auf die Ausbils 
dung der deutſchen Proſa. Mehr Schwung befam fie noch 
durch die Verfaffer der Berliner Literaturbriefe, 
unter ihnen befonders Leffing und Mofes Mens 
delsſohn, und durch die fchöne Literatur Britäns 
niens. — In Anfehung der dogmatiſchen Schreibart 
| | ehren 


— — ————— — Zr; 
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2, ehren die Deutſchen mit: Recht immer noch das Anden⸗ 
ken der eben ‚genannten Schriftfteller." Der didactifche 
.. Dialog wurde, von: einigen Schriftſtellern mit großem 
Gluͤck verſucht, z. B. Moſes Mendeldfohn, Wie 


Aland, Leſſing, Herder, Engel, Meißner — 


Die erſte Sammlung deutſcher Briefe von B. Neukirch 


iſt ein Denkmal der: Geſchmackloſigkeit. Gellert's 


Briefe ſind zwar weit geſchmackvoller, aber fuͤr unſere 


Zeiten zu manierirt und galant. Rabener’s Briefe ha— 
ben zwar dieſen Fehler nicht, find aber zu wenig vollen 


“bet. Der reichern und vollern Profa nähern fi die 


| freundfchaftlihen Briefe von Abbt, Mendelsfohn, 


Leſſing, Sleim, Jacobi und bie lehrreichen Briefe 


‚yon; Winkelmann, Leffing, Sturz; u. Ein 


vollendetes Mufter in. der deutfchen Profa giebt es aber 


noch nicht, weil die Deutfchen felbft noch nicht einig find 
uͤber die Regeln, einer guten Scqhreibart. Meuſ el III. 
1187- 1193. 


Vor dem Erzbiſchof Joh. Tillotſon (geb. 1630, 


+ 1694) und vor dem. Ritter Wilh. Temple (geb. 
1628 + 1698) batten die. Engländer gar keine Achte 
Proſa. Deshalb wollte der Graf Rofcommon (+ 
: 1684) zur Ausbildung der englifchen Sprache eine 


Eprachakademie ftiften, woran ihn aber der Tod hinders 


te. Nach ihm befchäftigte ſich Swift ernſtlich mit ih: 


‚rer Gründung, aber aud er kam nicht bis zur Ausfüh: 
rung, und fo verdankt die englifhe Nation ihre gute 


Proſa bloß einigen talentvollen Männern, wie Zillot: 


fon, Zemple, Shaftesbury, Addifon, Swift, 


welche den Reichthum der englifchen Sprache als Meis 
fier zu brauchen wußten.: — Berkeley, der vorzuͤg⸗ 


lichſte Nachahmer des Plato, ift im profaifchen Dialog 


noch nicht übertroffen: — Pope’s und. Swift’s 
Briefe find in einer Flaffifchen Sprache abgefaßt, aber- 


‚vol Selbſtgefuͤhl. Weniger felbfigefällig, aber gleid 
rein und gut, ſchreibt Gray. A. a. O. 1193 - 1198. 
* Die 
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Die befiern Profaiften Spaniens und Portugals: leb⸗ 
ten im 16ten und zum Theil noch im 17ten Jahrh. A. 
a. O. 1181. Die übrigen europaͤiſchen Nationen, bes 
ſonders die daͤniſche und ſchwediſche, ſuchten, hauptſaͤch⸗ 
lich erſt im 18ten Jahrh., ihre Proſa zu verbeſſern. 
Die Sprachakademien, z. B. in Rußland und in Schwe⸗ 
den, bewirkten auch eine beſſere Pflege der Redekunſt. 
A. a. O. 1198 f. 


Proſodien (noooodıov) find Lobgefänge, die Bm Apollo 
und der Diana gemeinfchaftlich gefungen'wurben, bes 
ſonders in dem Augenblide, wo man fi) dem Altare naͤ⸗ 
herte, um das Opfer zu vollziehen. Eumelus fol 
dergleichen Lieder zuerft verfertigt haben, ald die Meſſe— 

nier unter der Regierung ded Phinta ihre Opfer zum 
erftenmal nach Delos ſchickten. Nach dem Zeugniffe des 
Pollur wurden fie mit der Cither begleitet, Forkel 
Geſch. d. Muſik. I. 214. 

Proteſtanten werden alle diejenigen genennt, die ſich zu 

Folge der Reformation des 16ten Jahrh. von der roͤmi⸗ 
fchen Kirche getrennt haben. Der Urfprung Diefer Bes 
nennung war folgender: Auf dem Reichstage zu Speier, 
im Sahre 1529 wurde Fatholifcher Seit5 der Beſchluß 
gefaßt, daß ale Abänderungen in kirchlichen Dingen bis 
zu einer allgemeinen Kirchenverfammlung eingeftellt feyn 
folten. Gegen diefen Befchluß proteftirten Die evangelis 
ſchen Stände, feſt entſchloſſen, in Sachen der Religion, 
außer der heiligen Schrift kein anderes Anſehen anzuer— 
kennen. Ungeachtet alſo urſpruͤnglich dieſer Name nur 
den Evangeliſch-Lutheriſchen zukommt, ſo wurde er doch 

nachher auf bie übrigen Religionspartheyen übergetras 
gen, die das Panier der römifchen Kirche verlaffen ha⸗ 
ben. Converſ. er. II. 496. Leipz. 1798. | 

Mrovenzalifhe Dichter f. Dichter. 

Pſalmen find Gedichte religioͤſen Inhalts von verſchiede⸗ 
nen ern ———— Geiſt der hebr. Poẽe— 

ſie 


— 
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tie, die in den Synagogen ber Tuben und dann auch 
in den Berfammlängen der erſten Chriften mit und ohne 
Muſik abgefungen wurden. Selbſt in ber erflen Zeit 
nach der Reformation bediente fich derfelben noch die res 
+ formirte Kirche. Ambrofius Lobwaſſer bradte 
- jene Gefänge in deutſche, Andere in franzöfifche Ver: 
— ſe. — Bon einigen Roͤmiſch-Katholiſchen wird dage: 
gen behauptet, daß fie mit den Melodien der Pfalmen 
ihr Gefpött trieben; Karl VII, König von Frankreich, 
fol am liebften nad). dem 129. Pſalm getanzt haben. J. 
A. Fabricius. UL-489. 


— die kirchliche Singart der Pſalmen; ſiehe 
dieſe. 


Pfalter, Pfalterium, : Pfalterfpiel, Nablium, iſt 
ein muſikaliſches Inſtrument, welches nad Einigen Sai⸗ 
“ten, nach Einigen aber Pfeifen hatte. Einige geben ihm 
12, Andere 13, 22, 24 Saiten. Nach Einigen glich es 
der Laute, es hatte einen Bauch, wie einen Weinſchlauch 
und einen Hald mit 10 gleich entfernten Queerftegen, 
Pfeiffer hält es für eine wahre Lyra der Alten. For: 
kel's Gef. dee MufitL 133. Nah Sfidor’s 
Befchreibung hatte es Die Geftalt eines Triangels und 
wurde mit den Fingern, wie eine Cyther berührt; war 
aber barin von der Eyther verfihieden, daß der-Pfalter 
ben Refonanzboden oben, die Saiten aber unten, bie 
Eyther hingegen den Klangboden unten, die Saiten aber 
oben hatte. Forkel a. a. O. II. 204. Die Erfins 
dung dieſes Inſtruments wird den Gappabociern zuge: 
gefchrieben. Cleın. Alex. Strom. Lib. I. p. 307. Die 
Hebraͤer erhielten eö von den Sidoniern. Blanchinus de 
“tribus generibus instrumentor. music. vet. organ. p. 35: 
Alerander von Eythera bezog diefes Inſtrument 
mit mehreren Saiten (Athenaeus Lib. IV. p. 183.) und 
weihete e8 ber Diana zu Epheſus. Wehrs vom 

Papier S.or, 
Pſy⸗ 


Pivhologie 5 @relmmtenen sun an 
Puchwerk 1“ Pochwerk. Be a man 


Br ‚ Eine Art deſſelben war dp Yen befannt. os 
ſephüs, Antiquit. Lib. VII. 222 ‚erzählt, daß ſich 


bie Reiter deb. Salomo täglich, mit Goldſtaub depu⸗ 


"dert hätten, damit ihre Haare, wenn die Sonne darauf 
Be Raͤnzten. Die alten Jůt lanen puderten ihre 
 Haäre, ebenfalls init Goldſtaub. Gotbaiſher Hof⸗ 
kalender 1790. Auch die griegiſd n Fuͤrſten befahs 
"Ich, baß ſich ihre Leihwachen mit. ‚Bol aub pudern ſoll⸗ 
ten, "Die Kaiſer Gallienug And Kommodus, pus 
derten ſich auch mit "GoldRayb. Fire 020 Il. 


87 * 681. 1: 1; PR LUFT Ir 
Bon dem Puder: Rus Mehl. finpehfich wohl — 
bey dem Homer, welcher erzählt, daß dieMören, oder 
naar, Scheitern mir Tchhellen Fluͤgeln und mit 
DE Mehl beſt reu ten Haͤupterne geweſen wäret-ÖCH 0» 
merꝰ s Hymne: ‚auf den- Hermes! Vers 549. 
Nnt559: eds. aber, hieraus laͤßt ſich nicht auf den a. 

des Mehlpuders unter den Griechen fihließen. 


sin 1,Mam glaubt „gemeiniglich, “der Gebrarh des — 
2, Der8 ſey zugleich mit den; Peruͤcken aufgekommen;al—⸗ 
lein der, Puder aus Kraftmehl iſt neuer als jener Haar: 
putz und ſteigt nicht aͤber das IG6te Sahrhundert hinaus. 

2. Unter Ludwig XIV, Ch 17159: War der Gebrauch des 
zii Puderd noch nicht akgemein und dieſer König haſſeta an= 
faͤnglich dieſe Mode. Zu Ende des a ten Babrhunderts 

‚. puberten fih nug_die Komoͤdianten, und zwar blos auf 

“ „ber Schaubuͤhne Nach geendigtem Schauſpiel klopf⸗ 
„ten. Mi fie ſorgfaͤltig wieder den — dc a ren, 
Bedmaun Anleit. zur Te Mnol, ı7 7, 6, 186. 
ss Su Schweden erſtredt ber Gebrauch des purer⸗ 
z -, Eau über das Jahr ER: a a Majay. 
a. 189 1756, — 


His | BAUT 


| — Sande, . Erfind, * seh. a, X, 5b . — 
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Herr Boͤttiger (in ſ. Sabina S. 147.) leitet 
den Urſprung des Puders von einer unreinlichen Haut⸗ 
und Kopfkrankheit ab. | 


| Der ftarke Verbrauih des PVubers machte ein Surto» 
h eu gat für benfelben. Eh wünfchenöwerth , denn man. bes 
rechnete, daß fohft in Deuffchland allein 30 Millionen 
Pfund Puder jährlich verbraucht würden, was wohl über: 
‚trieben iſt, wovon 100,000 Menſchen mehr leben koͤnn⸗ 
ten. Alleiſ ‘Hier fegt man voraus, daß zum Puder, lau⸗ 
ter Stärke genommen werde, wo nicht geſchehen iſt, 
ha man, Ei, mit Graupenmeht puderte. Ein Unge⸗ 
H "nannter machte, auh im Beihdanz eiger bekannt 
(Nr. 33:2’: 337. 1796.), daß er ein Surrogat ‚Hate 
des Puders erfunden habe, wozu gar Fein Getreide 
fomme — Dienſte leiſte. | 


Fr "uber erbält man auc aus ber nuchfbes Ropfafati- 

* — Journal f. Fabrik 1796. Jul. Se 26. 

In England hat man Haarpuder aus Reis verfettiget. 

on MIR, Teichter und. ! Feiner als der Stärtepuder — 
— Alm I. 5791 


—Der Herr Brigad. Gr. von Chemensky hat eine 

ſehr einfache zweckmaͤßige und bewaͤhtt gefundene Mas 
ſchine angegeben, mit welcher man ſich den Gaarpuder 
felbſt mit: leichter Mühe aus‘ Staͤrke bereiten kann wo⸗ 
durch man denſelben ganz rein, nicht Mit fremden Thei⸗ 
"ben vermifcht, : erhält, Die — davon f in 
ee Km: iv. 95% 


Der franzoͤſiſche Siehe ‚Sarcey de Sutit» 
‚res bat. zu einem Yuder- und Stärkefurrogat das Mehl 
"einer Pflanze’ vorgeſchlagen, von welchen er ‚behauptet, 

daß ed viel weißer und leichter als daß Weitzenmehl fey. 
Dieſe Pflanze iſt die Nigella — N! Da- 
*" mascena , damafcemifcher Scamwarjlümmel , Garten: 
ae in Saamentörner , bie der französ 


ef Ge 


33 


Pudermuͤhle. er 488 


ſiſche Delonom wahrſcheinlich im Sinne hat, gewuͤr 
. tig ſind. Sie ſoll auf einer gleichen Oberflaͤche dreymal 
si. mehr Mehl geben, als das Getteide, Bund. Alm. 

‚=> WI, 476..01 vr‘ * 

Da heut zu Tage der Gebraug de. Puders ſehr ab⸗ 
genommen hat, fo find Surrogate deffelben fo nothwens 
dig micht mehr; follte aberidie neuerlich nach dem großen 
Jim ‚Befreyungöfriege getroffeng-Einrihrung Sr. koͤnigl Hoh. 
— Churfürften von ‚Heffen, der bereits die 
+: Offiziere in und außer-dem Dienſte pudern laͤßt, allge⸗ 


Wut meiner werben und fich auch auf die gemeinen; Soldaten 
erſtrecken, fo möchte es wohl nothwendig werben, jene 


m fa vergefienen Surrogate einer fu entpehrlichen. Sache, 
» sal8.de8 Puders, wieder bervorzufuchen. .. Ä | 
Pudermuͤhle. Der Mechanikus Michel Miffel hat 
Pudermüͤhlen erfunden, worin zugleich gemahlen und 
geſi ebet wird, und welche ein einziger, eo: ſchwacher 
Menſch, treiben kann. Buſch Alm. V : 483. 


uerto Bucarelli, ein inſelteicher und zerſchnittener Bu⸗ 


fen unter 55° 17! N. 8. und ZI We L. von San 


Bl as in Amerika, wurde von dein Spanier. Juan de 
. "Ayala 1775 entdedt und zu Ehren des Vicekoͤnigs Antonio 
Maria Bucarelti y'Vesua fo benennt. TI (dem. geo> 
‚graph. Ephem, Aus. 1801. ©, ro. © 


Puerto; de log Reniedios in Amerifa entdedten die Spa: 
; nier, Suan de Ayala und Juan $rancifeo de 
. da, Bodega y Quadra, 1775. Allgem; ‚geogr 
ı Enhem. Aug. 1801. ©. 104... 5. 
‚uf ber. lange Paff, iſt eine Art des Brotfpield, 1” . man 
> a den Wuͤrfeln erft wirft und dann bie geworfne Zahl 
mit den Steinen ſetzt. Dieſes ‚Spiel. ‚war ſchon dem 
—Ovid- und Terenz (in Adelph. act.4. 0. 7. )bekannt. 
In Deutſchland war es bereits zu den Zeiten der ſchwaͤ⸗ 
biſchen Kaiſer gewoͤhnlich.· Man eifiige Samm: 
lung U. 93. 01 « er Mr 


.L 


7 
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Pulgenkunſt (Bulgenkunſt) Kaſtenkunſt, eine Waſſer⸗ 
unſi die das Waſſer vermittelſt der Bulgen hebt. Bar 
meobfon E 330. Eine ſolche Pulgentunſt gab es ſchon 
13538 auf dem Aberdam in Joachimsthals. Joachims⸗ 
thaler Chronik“ad ann. 15586 ee i 
uls iſt das Schlagen der Puls⸗ oder Schlagabern, wel⸗ 
Rches vornehmlich am Ende des Arms, gegen die Fauſt 
empfunden wird. Die Chineſer ſollen ſchon 2697vor 
Chriſti Geburt ein Buch ber’ den Puls gehabt haben, 
awelches fie dem Kaiſer Hoangtii zuſchrieben. Aucht ſol 
KTſiou⸗ho—ki, auf Befehl deb chineſiſchen Kakfers 
Thin nong, ein Buch vom Pulfe geſchrieben haben. 
Goguet v.urfp.: d. Geſ. . 272. Nachladen 
neueſten Nachrichten: der engliſchen Geſandtſchaft, nach 
China artet die Unterſuchung des: Pulſes bey den Chine⸗ 
ſern in Gaukeley aus. Galenu sebehauptet, daß Ae⸗ 
gimius von Elis, der noch wor dein Hippokrates 
„undebte, ra ſey, ‚der die Lehre vom. Pulſe 
unterſucht habe, sonach wäre denn. D.iP pokrates 


"* zicht der Crfte „ der das Schlagen, des Miſes genau bes 


obachtete und gewiffe Anmerkungen daruber machte,, wie 
Einige behauptet haben, Jablonskie Allgem. Ler. 
Zeiprig 1767. I ©. ııım Daß. Herophilus 
aus Ghalcedon, der 3648, Alfo etwas fpäter als Hip 
vobkrates, Tebte, zuerft den Puuls genau befthrieben 
haben foll (Mercurial. Yariar. Lect. Lib. I." & ız.), ift 
zwar nicht wahrſcheinlich, doch machte ihn die Pulslehre 
Zufmierkfam auf "die Semiotik. Menfet'te 25 205 1. 
2.5408, CE wußte die Pulsfchlaͤge der menſchlichen Koͤt⸗ 
pet, nach dem Unterfchlede'des Alters, kuͤnſtlich in mufle 
.Afkalifche pedes-einzutheilen, und lehtte auch, daß die 
Pulsſchlaͤge nach muſikaliſchen Rhythmen bewegt wütden. 
ASoͤch er's Gebehrt. Lori? unter Hetophilus. 
Nachher haben noch Apolloͤnius von Memphis 
(J. A. Fabricius 1752. Ih 241.),vein Sohn des 
ei, I od Stra⸗ 


De 


- 
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Strato, ferne Chryfermus umd Heraclides 
— (Ebendaf. ©; 352.) vom Pulfe geſchrieben. Archi— 
Igenes von, Apamea, ber zu Zrajan’s Zeit Arzt in 


Rom war, fchrieb ein im Alterthum berühmte Buch 
über den Puld, das von Galen mit einem Gommentar 
begleitet wurde. Meufel I. 520. 521. Xhbeds 
yhilus Protofpasariud zu Conſtantinopel hat.im 
7. Jahrh. wüter dem Namen Philaretus ein Bud 


de pülsibus heſchrieben. Fabricius H. 237% 


Struthius, Leibarzt des Koͤnigs Sigismund 


Auguſt, ſuchte 1640 die Lehre vom Pulſe wieder be⸗ 


kannt zu machen. Ebendaf. 1754. UI 571. Im 


ızten Jahrhundert wurde die Pulslehre ſehr verbeffert, 


beſonders nachdem Wilh. Harvey (geb. 1577,.} 


2.7657) den’ Kreislauf des Bluts entdeckt und feit * 19 
"Öffentlich gelehrt hatte Meufel II. 1257. 


Falconer fuchte einen äbfokuten Normalpuls für 


“den gefunden Zuftand auszumitteln, um das Urtheil über 


. 
— 


die Gegenwart eines Fiebers in vielen Fällen minder 


ſchwankend zu machen. Seine Schrift wurde aus dem 


Engliſchen uͤberſ. von Kauſſch, Leipz. 1797. 8. 


Van Marum zu Harlem hat Verſuche mit der 
Electricität angeſtelt, und. gefunden, daß dieſelbe eis 


gen merklichen Einfluß auf den Puls habe. Das Reſul⸗ 


tat feiner mit mehreren Perfonen von verfchiedenem Alter 


aongeſtellten Perſuche hat er in. Tabellen bekannt gemacht 


Buſch Alm. V. 122. 123. 


Pulsadern. Daß dieſe nur mit wenig Blut und ‚RR 


mit einem Dunft angefüllt find, der den größten Theil 


des thieriſchen Rebeus ausmacht und von bem das Schlas 


gen der Pulsadern hersührt, hat Herr Rofa, Profeflor 
der Arzneyfunft zu Modena, entdedtund durch Verſuche 
bewiefen. en. Magazin. ‚#783. u. 1. St. 


©. 207. 
Puls: 


71: Puls aderwunden. Pulverfaͤſſer. 


Pulsaderwunden. Ein Inſtrument, um den Verluſt des 
"Blutes dabey zu hemmen, bat der Franzofe Des⸗ 
cThamps erfunden.“ Richter chirurg. Biblioth. 
XIV 4. S. 487. 
Pulshammer ſ. Waſſ erhammere | 
Pulslehre. Eine fpiafindige erdachte der Spanier Jranz 
—Solano de Luque (in der erſten Haͤlfte des 18ten 
| Jahrh.). die von ſeinem Sohne Peter, und in, der 
ur Folge in Frankreich von Theoph. de Bordeu (geb. 
.... 1722, r als Dechant der medic. Sacultät zu Paris 
...1776) weiter, ausgebildet und verbreitet wurde. Meu⸗ 

fel I 1274 Su: FR | 
Pulver, antiſpasmatiſches; der wahre-Erfinder und Ur⸗ 
heber des antifpasmatifchen Pulvers iſt der koͤnigl. 
Preußiſi Leibarzt und Hofrath Stahl. Wittenbers. 
Wochenblatt 1770 Il. 4. St.28. | 
Pulver. Ein ‚Nulver wider den Biß zoller Hunde erfand 
Julius Palmarius in Paris im 16. Jahrh.J. U 
ZFabricius. 1754. U 561. BEN 
Pulver. Ein cachectiſches (wider die Auszehrung) Puls 
„2 ver, erfand im ..ıoten Sahrhund bu Cheöne oder 
Quercetanus. ‚Gin anderes erfand zu derſelben Zeit 
Job. Schyron ius. J. Ar Fabricius. Ill. 565 
1,409 I BE LIEER a 9 1 et 2 
Pulver zum Feuerloͤſchen ſ. Zeuerloͤſchmittel 
8.256. ee Au | 
Pulver ſJ. Schießpulver. 8 rg 
Pulver 1. Sympathetiſches. — 
Pulverfaͤſſer. Der Seelieutenant Henry Smith 
hat ganz kupferne Pulverfaͤſſer vorgeſchlagen, deren ODeff⸗ 
nung, wo dad Pulver hinein geſchuͤttet wird, mit einem 
Pflocke, an dem eine Schraube iſt, verſchloſſen wird, 


| fo daß fie voͤllig waſſerdicht iſt. Ueber den Pflock wird 
| . . ’ ein 


IR, 
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‚ein Griff gemadit, damit Einer dem Andern bad Faß hin⸗ 
» reihen fann, ohne daß ed aus der Hand gelegt wird, 
bis e8 an Drt und Stelle ift, woburd man des gefährz 
lihen Rollens diefer Faͤſſer überhoben if. Diefe Faͤſſer 
find phnftreitig beffer als die bisherigen, in welche leicht 
Näffe dringen kann. Engliſche Mifcell. X. 
Bdss 38 St. 1303. ©. 188. | 
Pulver⸗Fege. Cine Maſchine, womit man jede: Art 
von Pulver, Mehl und Yuder, nach den Graben feiner 
Feinheit, mit einer einzigen Arbeit leicht abfondern kann, 
findet man befchrieben und abgebildet in.dem Magazin 
— alber neuen Erfindungen. 1.3 3.8t. 172. 
Pulverkaſten. Derfelben bediente man fid im Nieder: 
“ laͤndiſchen Kriege als Flabderminen. Sie wurden eins 
gegraben, mit Steinen und Bretern bededt und durch 
Raſen dem Boden gleich gemadt. Das Leitfeuer Ward 
durch eine Rinne gegen die Näffe und gegen dußere Bes 
ſchaͤdigung verwahrt. Hoyer I. 499. Daſſelbe ge: 
ſchah auch in der Belagerung von -Kandia, wo die vor⸗ 
theilhafte Befchaffenheit bed Bodens erlaubte, dieſe Puls 
verkaſten an. einer und eben berfelben Stelle mehrere 
» Male anzuwenden, und die wüthenden Stürme der Tuͤr⸗ 
ken dadurch fehr wirkfam zurüdzuweifen. Hoyer II. 
284: . | 
Pulverladungen waren. in der erften Zeit nach ber Ein 
führung des Feuergewehrs in hölzerne Büchfen ‚vertheilt, 
die an dem Banbulier » Riemen von ber linken zur rechten 
.. Schulter herabhiengen. Hoyer I. 286. 
Mulvermagazin. Lerour hat ein Mittel erfunden, 
welches verhütet, daß die Pulvermagazine nicht fpringen 
fönnen. Frankfurter Faiferl. Reihs = Ober: 
Poſt-Amts-Zeitung. 1793. Nr. 75. 
Pulvermafchine f. Faß sum Feuerloͤſchen. 
Pulvermühle ift eine Maſchine, worauf die Materialien, 


aus denen bas Pulver bereitet wird, zeumgimet werben. 
In 


438-2 Pulvermähle, — 


In den erſten Zeiten begnůgte man fich, die Subflängen, 
aus denen das Schießpulver zufammen gefest ward ; auf 
gewöhnlichen Mahlmühlen zu zermalmen und hierauf zus 
: fammen zu mifchen. : Allein die. damit verbundene .Ges 
. fahr des Entzündens"führte bald auf bie Erfindung der 
Stampfmuͤhlen, wo die Materien'mit Stempeln, die ihre 
Bewegung durch eine Welle erhalten, klar geftoßen und 
durch einander gemifcht werben... Eine ſolche Pulver⸗ 
—wmuͤhle fol die Stadt Luͤbeck ſchon im Jahr 1360 gehabt 
" haben. - Im Jahre 1373 wurde von dem Kaufmann 
: Baumgärtner und Behaim (beyde Patrizier) eine 
Pulvermühle in Nürnberg angelegte. Geſchichte des 
- Nürnbergifchen Handels. Ein Verfuch von 
Joh. Ferdin. Roth. Igor. Ein gewiſſer Harſcher 
hatte 1435 ebenfalls eine ſolche Pulvermuͤhle vor Eye 
Stadt Nürnberg. Hoyer I 77... 


' Unter den Pulvermühlen find die Batzmühlen bleje⸗ 
nigen, welche am wenigſten gefaͤhrlich ſind, aber etwas 
"mehr Zeit zur Verfertigung des Pulvers wegnehmen, 
welches dafür and) von befferer Güte if. Die Materias 
lien werden hier nicht durch Stampfen, fondern durd 

das Zerdruͤcken vereiniget. Durch ein Waſſerrad werden 
zwey ſenkrechte Walzen oder Weiten umgetrieben, deren 

‚jede mit ihren beyden Armen; zween muͤhlenſteinfoͤrmige 
Marmor, auf ihrem Rande, "über einen borlzontallies j 
Je gendeh runden Marmor, durch deffen Mittelpunft jene 
Welle geht; herumfuͤhret. Auf den liegenden Stein, 

der mit einer höfzernen Einfaffung verfehen ift, werden 

bie Materlalien gefchüttet, die von dem Arbeiter mit eis 
ner Krüde unter die Laufer geſchoben und von Zeit zu 
""Beit benetzt werben, 


Ob mar dergleichen Walzmuͤhlen am Ende des ı7ten 
Jahrhunderts ſchon in Deut) — hatte, iſt ungewiß; 
gewiß aber iſt, daß man fie ſchon kannte, denn Buchs 

ner und Braun erwähnen * in * Artillerie Bis 


chern. 
\ 


\ 
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34* chern. Hoyer'lk. 37.In Frankreich iſt aber eine 
ſolche zuerſt vom Pater Fery angegeben und 1754 zu 


Eſſonne gebauet worden. Beckmann's Anbeite z. 
‚Zehngl.. Gottingen 1787. ©. 453. Eben die— 
fer Pater Fery ‚hat noch eine andere Einrichtung dieſer 


Walzmuͤhlen angegeben, wo er vier Walzen bon,gegof: 


fenem Eiſen anbradıte, Die 6000 Pfurd’ wogen. „Sm 

2 1756 machte man zu Eſſonne Verſuche damit. und 

Eonnte in 8 Stunden fo viel Maffe bearbeiten, ala 

» in den Stampfinühlen in 24 Stunden bearbeitet wurde 
Ebendar., ©. 454. 

Von einer andern Einrichtung ſind die jegigen, fchwes 
diſchen Pulvermühlen, die Karl Anutberg 1754 jan 
.. gegeben bat. Ihre EIER ſ. in Bedmann a. 
a. O. ©.453- » 7 TER ER: 

Die erfte Pulvermühle in England wurde untexiber 


Königin‘ Eliſabeth von einem Deutfchen: — 
Wehrs vom Papier ©, 293. 


Eine befondere Erfindung einer Pulbermuͤhle· in 


Boͤck her s Theatro Machin. P. I. nro. 68: befindlich, 
Ein gewiſſer kaiſerlicher Ingenieur gab 1710 eine Be⸗ 


> 


ſchreibung von: dergleichen Mühlen zu Regenäburgd im 


Drud; unten. dem Zitelvt, N ichtige Invention einer 
ganz neuen PulversMühle — Daniel: Ell« 


‚. rich giebt.in feinem Artillerie: und Feuermwerfa 


Buche zwey befondere, von ben gemeinen unterfchiedene 


plem. ©. 215. 216. 


7 Garnyıhat eine fehr ainfache Maſchine — 
vermittelſt welcher zwey Maͤnner 100 Pfund Schießpul⸗ 
ver zu verfertigen im Stande ſind. Wenn eine Feſtung 
mit einer hinlaͤnglichen Menge ſolcher Maſchinen verſehen 
waͤre, fo wären die Pulvermagazine unnoͤthig, und es 
brauchte nur ein hinlaͤnglicher Vorrath von Salpeter, 
Schwefel und Kohle da zu ſeyn, um gerade ſo viel Pul⸗ 
ver 


Arten von Pulvermuͤhlen an. rules Ay 


490 | Pulverprobe. 


ver zu verfertigen, als immer noͤthig waͤre, und das 
Aufgehen der Pulvermagazine wuͤrde nen — 
of arts and manuf. Nr; 36%... ! 


Lemaitre hat dieEntdedung geimacht, daß — 

tes Holz durch den Schlag mit anderm dergleichen Holze 

Funken gebe. Es iſt alfo hoͤchſt gefährlich, bey der Pul⸗ 

verfabrikation die Kohlen in Stuͤcken anzuwenden, viels 

mehr iſt es nothwendig, ſie nur pulveriſirt zu brauchen. 
Buſch Alm. IX. 585. 586. 

Pulberprobe. Um die Stärke des Pulbers zu prüfen, 
waren’ verichiedene Pulverproben gewöhnlich, welche die 
Kraft dur eine eingetheilte Stange oder durch eine 
Gradſcheibe anzeigten. Gegen das Ende des 17ten 
» Sahrhundert3 erfanden die Franzofen eine andere Me— 
thode: fie ladeten die Kammer eines Fleinen dazu befons 

‚schees beſtimmten Fußmörferd, der auf 45 Grab gerichtet 
mar,’ mit 3 Unzen Pulver, welches eine maffive kupferne 
Kugel von fechzig Pfunden auf eine beftimmte Entfers 

B mung ſoritreiſen muß Hoyer II. 39. 

Megnier bediente fich einer gewöhnjihen Stahlfes 

— an der eine kleine Kanone aus Metall ange⸗ 
sı bracht war; die, mit: Pulver geladen, beym Abbrennen 
die Pulverkraft in Gewichten auf dem — — der 

Wage ausdruͤckte. Hoper I. 911. 

Die kleinen Eprouvettes find wegen ber kurzen Kam⸗ 
mern und ihrer Wandelbarkeit zu verwerfen. Die ftes 
hende Pulverprobe (Eprouvette à cremaille), die 
Eprouvette à piston und die Eprouvette A boulet, find 

‚ebenfalls mangelhaft. Bey D’ Arcy finnreicher kleiner 
Pulverprobe, welche. burd den Rüdlauf einer. kleinen 

: Karione'die Staͤrke des Pulvers angiebt, find kleine Vers _ 

ſehen nicht zu vermeiden, Fuͤr den allgemeinen Militärs 
‚ gebrauch. bleibt der Probemefjer am vortheilhafteften. — 
Die von Robin angegebene und von D’Arcy vervoll: 
fommnete Pulverprobe, wobey ein Pendel durch die ab: 
| | ge: 
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geſchoſſene Kugelin Schwingung gefeht wirb, bleibt! die 
befte. Neue Schriften der naturforfchenden 
Geſellſchaft zu Halle. 2ter Band. ztes Heft 


Pulverſack iſt ein lederner Sack, worin man das Pulver 
ſo gut verwahren kann, daß Maffer und Feuer demfels 
ben feinen Schaden zufügen können: Der P! Cornelli 
zu Ancona erfand: denſelben im Jahr 1699. Er ſchoß 

einen folden mit Pulver gefülten Sad aus einem Moͤr⸗ 
ſer in die freye Luft, und doch blieb das Pulver unver: 
nn Bolf Nathemat: En Leipzig 1716. 

S. 776. | 

Kine ‚andere: Art Yulverfäde —— Belidor in 
ſeinem franzoͤſiſchen Bombardier, welche theils 
wie Granaten mit der Hand geworfen, theils auch aus 
NMoͤrſern geſchoſſen werden. Die, welche aus Moͤrſern 
Bi ie auf. dem Boden eine Bombe 
‚von 6.300 im Diameter. Sablonsfie-. ©. ua. 
. Die Tuͤrken bebienten fi) ihrer nach des Colla do Zeug: 
niß häufig zur See, um fie in die feindlichen Schiffe iu 

werfen und-diefe Damit anquaänben, po ’ er un, 

* 1.285. \ 

Priber » Sprengen. Eine wichtige Berbeferung beym 
- Sprengen mit Pulver bat William Seffop befchrie« 

"ben, Mehr ‚hierüber f. vu[e Alm. XI: 2x — 

303 . 

Pulverſtampfe. Ein berühmter Me chanikus in Berlin 
hat eine Pulverfiampfe erfunden, die in einer Feſtung 

gebraucht werben kann, wo feine Pulvermüuͤhle vorhan⸗ 

pen iſt. Die Nutsbarkeit derſelben ſoll ihre völlige Rich— 
tigkeit haben. Der Mechanikus verlangte zum Bau ders 
ſelben zoo Rthl. Der König hat dieſer Pulverftampfe 
feinen Beyfall gegeben und befohlen, daß dem Kuͤnſtler 
die Halfte feiner Forderung gleich und die andere Hälfte, 
wenn die Maſchine woͤllig im Stande feyn Wird, ausges 
set werden fol Kaiſerl. ‚privilegirte Ham: 


bur: 
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Jenner. En , 43.2 
Pumpe iſt eine Weſſatunſt, da man das Baffer in Pr 


„ven. durch Aufz und Niederdruͤcken, d. i;.durh die des 
wegung eines Kolbens in einer Röhre und ſo genanntem 


I: 


h\,) 


Stiefel in die Hoͤhe hebt, und ‚damit, beſonders durch 


- das Drudwerk, viel höher bringt, als: durch alle andere 


. Mafchinen. „ Etefibius, eines Baxbierers Sohn von 
Alexandrien, der vor dem Xrdi imedes lebte, war der 
erſte Erfinder:der Pumpe. Man theilt die Pumpen wie⸗ 
der in Pumpwerke, Saugwerke und Druckwerke. Voll⸗ 
ſtaͤndige Theorie der Saug- und Hebepum⸗ 
gen u, f. m. von Dr. Joſeph ARTEN, 1797- 
Bayreuth. ©. 70: E 

Die Spiralpumpe wurde 1746 von a Aeca⸗ 


sc: MWirz, einem Zinngießer in Zurich, erfunden. Den Na: 


„men Spiralpumpe‘ hat fie von’ einem [hnedenförmigen 


Made, das inwendig einen Spiralgang hatte, etwa wie. 


eine Uhrfeder;: die inwendig in ihrem Gehäufe losgegan⸗ 


.gen-if. Dam Bernoufli-hat fe verbeſſert und 
fchlug ſtatt des Spiralrades nur Schlangewindungen vor, 
wodurch dad Waſſer noch höher getrieben werben konnte. 
Der koͤnigl. ſchwed. Akad. ber Wiff. neue 
X bandt. auf ber; Naturlehre fun. Jahr 
1783. überf. v. %. ©. Käfiner. . .1785. 
— 58 - 77 120.— 145. 197. 7217. aan. 
Duglas Buden, deputirter, Marſchall von der 


Admirauitaͤt i in England, hat 1767 eine Maſchine erfun⸗ 


4 


Sn den, mit welcher man bey der Probe in anderthalb Mis 
nuten wo Tonnen Waſſer aus dem Schiffe brachte. 


‚Herr. Darles de Kinieres. hat..ein neu einge⸗ 
—— Pumpenwerk erfunden‘, welches man ſowohl 
mit Beyhuͤlfe eines von ihm erfundenen mechanẽſchen 
Vortheils, als auch ohne denſelben und auf die gewoͤhn⸗ 


„de Weiſe arbeiten laſſen kann. Um: afen April 1761 


erhielt - 
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erhielt er dariber einen Freyheits Brief. auf 25 Vahre. 
Wittenberg. Bochenbi.na773.. 6. B19. St. 
S. 145. Aber ein Mitglied der Leipziger Hop. Geſell⸗ 
: fehaft,. ein großer Kenner von hydraulfſchen Maſchinen, 
‚tr hat die: om ds Dates de Linieres erfundenen 
1 ESpritzen ahne Leder und Yumpen geprüft und gefunden, 
daß ſie nichts Neues, ſondern ſowohl in der innern als 
tod ßern MEConſtruction lauter Sachen enthalten, die in 
Deutſchland entweder bekannt oder wenigſtens verfgchet 
und als unbrauchbar verworfen worden ſind. Oahin ges 
is hört auch die mit. zwey Cylindern verfehene große. Feuers 
23 fpriges bie von biefem; Kennen gänzlich ahalyfirt and; das 
bey gegeigt: wird, daß ihre gaͤuzliche Einrichtuag pom 
‚Ken. Hauptmann Wiedemtan u: für:den Hof zu Dress 
den laͤngſt ſey gebraucht worden. dent = vom 
Jahre «1769. 2. B. 48.61. 409. 9 
HerreCammas de. Rodez in: * at Pum pen 
von verſchiedener Form und Groͤße — Eau⸗en b. 
I: —* — 1776. S.125.. 2 :% 
Er ch dh Sauge⸗ uhd‘ Druckwerken, wegen‘ der 
en —— Kolben, beſtaͤndig Fehler entfiehen, Inberh fie 
entweder zu hart anliegen und zu viel Kraft‘ zür· Bewe⸗ 
2 gung » bfanchem oder zu gie lotferfihd und 
das Waſſer durchlaffen ; ſo Hot ein gewiflen Enytäßider, 
Namens Haskins, anftartiıdes Kolbens Queckſilber 
angebracht ;'wodurch das Eindringen der. Luft“venflites 
und auch das Steigen do Waſſers ſaſerdert acc da⸗ 
>. cobſon M. ©. Z18- -. 1unun mi 


‘u Herr D. Baader in Edinburg hat eine Aa⸗ 
und einfache Einrichtung erfunden, durch welche er mehr 
ausrichtet/ als durch alle bisher üblich gewefetie' Hands 

4 Yumpen hat geſchehen können. -Bergmännifthes 

Journal. Zweyter Jahrgang BZmerter 

B.; bon % wW. ar, en. 1789. VAL, 

St U. ui ER 


* — — Pumpe. 


J 


‚Eine Pumpe die das Waſſer durch die Gentrifugal⸗ 
2 Ware hebt‘, - wurde * dem Matquis Dügrefi ange: 
geben: .. = 

ee Esifepmipen, welche: 8e Noble: und: Bra: 

mah erfanden, -Teifteten den gehafften Nusen nicht. 

„Mit -Fonenal bes Lurus u. vMshen.'2792: Sen— 
ne S. 15. bannen sin Bumef® eihin 

Eine’ Pumpe nach einer gang neuen Einichtung hat 


x“ 


* John S — —— Kepert. ‚bflarts and manuf. 


24; ‚Nro/ XL: | Be 5 Be 17a Per 
ara Röder tfonBudaneh hat: eine Pumpe —— 
ei zum Heben des Waſſers untern verſchiedenen Lagen, be⸗ 
is ſonders am. Bord. ber Schiffe, und welche gelegentlich 
als ‚eine: Feuerſpritze — werden * ns 
m cY lm IM. 239..f°° UHR 
Der geſchickte —— —2 "Schweden 
noujhat wie · Pumpenroͤhren dadurch verbeffert., daß er fie in> 
.2 wendig ram Bugraume mit Kupferblech bekleiden ließ. 
Das Wafferrad : braucht nun kaum die Haͤlfte Aufſchlag⸗ 
* waſſer, das Leder, wird, nicht fo. ſehr gabgenust, als bey 
oil ben Röhren von Holz und. auch, an, Hola wird beträchtlich 
iR erſpart. Buſch Alm. ul. 305. m up yore 
ce William: Bandeky Kupferſchmidt zu Meſe in der 
SGrafſchaft Wilts, hgt eine neue Maſchine erfunden, 
1: 001 Baffer,-dunsh Pumpen in die Höhe, zu heben, und 
daruͤber im Nov, 1799 ein Patent erhaltenen sn... 
Der Ingenieur⸗Geograph“ J. N. Champion zu 
Leipzig hat eine Saugpumpe erfunden‘, -bey deren Spiel 
der Drud.der kuft keinen Einfluß aͤußert. ,. Der Eng: 
länder Benjamin Dunaͤrbon hat, zu den gemeinen 
Pumpen eine Vorrichtung erfunben:, wodurch fi fie zugleich 
als Feuerfprigen dienen koͤnnen. — Krünig, Encyel. 
694: 708. 710. 712. . 959. 
Der Franzos Pochon bat eine Art von a Prmye er= 
‚Funden, vermittelt welcher man in jeder Minute 1000 
| Cu: 


n “> bi» 
J De 


= 2 


> 
* 
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1: @ubikfußXuft: aus einem Zimmer wegpumpen amb'alfd 
2 „eine fehr fchnelle Eirculation hervorbringen kann, die in 
großen Krankenfälen, deögleichen in Trodenhäufern der 
Fabriken mit Nugen zu gebrauchen ſeyn dürfte; ‚DR 
Pumpe hat die Geftalt einer geſtutzten Saͤule und der 
Mechanismus iſt fo leicht, daß ein Kind bie Maſchine in 
Bewegungen ſetzen kann. A⸗ncngal ar rn 
:; Auguf 1804»; ©. Alan 4} Be er 
I Marknoblehat eine — vunpe⸗ oben? ein 
Pumpenwerk ‚mit zwey Stempeln erfinden} welches nicht 
iur in den Bergwerken und bey‘ andern Gelegenheiten 
"it Vortheil angewandt werden  fanın, "Tonderh- Auch 
ſchon bey ber engliſchen Marine durchgehends eingeführt 
iſt. Sitberrs Annal. der Pont. 1803; Stög. 


Die Kettenpiimpen. und gemeinen Pumpen fir nd durch 
"pie Engländer Gwyiine und ® obfe verbeſſert ger 
den. Eüglifhe Mifcelt. xXIV. St. 3, 


Pumpenfeuer iſt ein Luſtfeuer bey den —— a 
ches. wie das Waſſer aus einer Pumpe, beraus:fahrt., ı Es 
ift unter allen das prächtigfte., ‚Stoevei andt hat ge⸗ 
‚lehrt, wie es am ſchoͤnſten zu machen ſep. Jabloag⸗ 
— 1767; u: ©. nz. Rn | 


Pumpmafinen y bie ag und Nacht fortgeben. BR * 
engliſcher Manier vom Feuer getrieben werden, benutzt 

 man.in Holland zur. Austrocknung der Suͤmpfe. Deto n. 
Hefte. 1802. Sept. S286.— 


Knick Wachs r. Enkauſtik 


Punſch ein oſtindiſches Getraͤnk, das die Engländer zu 
—uns gebracht‘: ‚haben ‚' foll von dent: malayifchen Worte 
< 420 Pancha ( fimf) fo benennet'worden ſeyn, weil, es ges 
I wöhnliih aus 5 Stüden, Waſſer, Thee, Arak, Citros 
Ho menſaft · und — bereitet wird. Kruͤnitz Ency el. 
oxvul. TR I SL DE: VERRELE, 5 7 DE I Pe BE BIT 
RAR | ePan⸗ 


u 
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MungenKrbeit: ds: Opus mallei in shiefem Handbuch der 
ı, Erfindungen —— s FTheorie uc. UN 745 
unten Punkti cur nn Mar MR) LACHTE VI TUT AU 
Puppe: Am Pariſer —* r783 kin — — 
227 Kunſtſtuͤck gezeigt, welches aus einer Puppe von 18 Boll 
si veſtand die eine Art von Trompete Ber den Mund 
Animmt. Durch biefe Trompete konnte man die Puppe 
fragen, was man wollte und’fie Kntwortete aUemal mit 
ni, vieler, Ripsigleituii Eheafig ‚antwortete, ‚hörte man in 
Idem Innern der. Puppe ein kleines Geraͤuſch· Die Puppe 
PN dird ben am Boden; mit. Bändern feſt gemacht, und 
&i ‚hängt; man kann fie aber auch los machen. und in,die 
1,, Hand. nehmen. ; Der Erfinder dieſes Kunſtſtuͤcks ift, ‚ein 
Franzoſe und hat es in Portugal gemacht. In Spa: 
njen kam er daruͤber in die aquifition und um ſich aus 
— derſeiben zu —3 mußte er deh Meganismus eines 
Kunſtwerks zeigen. "Vergleiche, noch ey ne fine 
Puppe | 
v im Ateechum fi a Dil 
2; bina ©2273. 236. er eiend 
Yupill im Auge Ara Aug. A sa ee 
Purganzen folk der dritte X — ein. —R des 
Arſippus und der Arſinon, erfunden "haben. Ci- 
 &niserötde Nat: Deb ik IIIA Polyd, Vergilius de rer. If 
+ ventot„Eib, L3c.2o. Doch findet man im Apoldo⸗ 
edor Tahrtdl- 02. 6.2., daß Melampus fehon 
150 Jahre vor dem griehifden AUeftuwlap.aniter den 
Griechen die Purganzen erfand. „ Der Vater dei. Mes 
lampus war Amytbhaon und Fein: Großvater wät 
„ı Adas, König Ani Argos; Auch won den Egyptern weiß 
man, daß, fierfich. frühzeitig der Purgir⸗ Mittel bediens 
:.„ ten, um bie Krankheiten ihres Landes zu curiren oder 
a zuvorzufommen.  Heupuot:” Il. .77. -Diodor I 
» Die Araber ſind die Erſten geweſen, welche von 
| den fgerfien und beliadeten ——— den Tama⸗ 
rt 5 tins 
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— Sennesblattern, Rhabarber u. ſ. w. die beſte 
Nachricht ertheilt haben. J. A. Fabricius I. griꝶ. 
— Der Arzt Chryſippus Cnidius, ber zu ben 
Zeiten des Ariftoteles lebte, war der Erfte, der das 
Purgiren verwarf. 3. A Fabricius. 1752. II. 239. 

Paurpur, Purputfarbe, wird aus dem Safte gewiffer Meers 
fchrieden oder Purpurmufcheln verfertiget, die bey ben 
Hebräern Argaman, bey den Griehen Porphyra 
und bey den Römern Purpura ober Ofttum ge 
nannt wurden. Es waren hauptfächlich zwey Gattuns 
gen der Schneden, welche die Purpurfarbe lieferten; 

bie eine hieß Buccinum, die,andere Murex. Die Purs 
purfarbe findet fi bloß unter. der Kehle der Purpurmus 
fhel in einer weißen Ader, deren Saft an der Luft dun= 
telrofenfarbig wird. Halle fortgefegte Magie 
II. 1790. S. 576. Die Stoffe, die damit gefärbt 
wurden, waren nur von Baummolle. Die Purpurfärs 
berey ift eine Erfindung der Phönizier (Iul. Pollux. Lib. 
1. c. 4.), und zwar der Xyrier (Ovid. Metam. Lib. VI. v. 
61); beſonders fhreibt man die Erfindung, Stoffe mit 
Yurpur zu färben, einem Hercules von Tyrus zu 
(Soguet vom Urfpr. der Gef. Il. 2. Bd. 2. 
Kap. 1. Abtheil.) deſſen Hund aus Hunger am 
‚Strande des Meeres von Tyrus eine Meerfchnede und 
zwar die Mufchel oder Schaale eines Purpurfifches zer⸗ 
biß, fraß und fi mit dem aus der Mufchel fliegenden - 
Safte die Schnauze roth färbte, wodurd er die Veran: 
laffung zur Erfindung der Purpurfarbe gab. Cassiodo- 
rus Lib. I. Vaßiar, Ep. 2.p. 4. Hercules flellte nun 
mehrere Verſuche an, die fo wohl gelangen, daß er fie 
dem Könige der Phönizier überreichte, und in Furzer Zeit 
machte der tyrifche Purpur felbft dem Golde feinen Werth 
fireitig. Einige merfen nod an, daß das Wort, wel: 
ches im Syrifchen einen Hund bedeutet, auch einen Faͤr— 
ber anzeigt, und meynen, Dercules habe Färber 
gehabt, deren Einer die Purpurfarbe erfand, welches 
3. Handb, d. Erfind, 1or Th. 2, Abth. Si aber 
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aber mehr eine witzige Vermuthung iſt, die gar keinen 


hiſtoriſchen Beweis fuͤr ſich hat. 
Einige ſetzen die Zeit der Erfindung des Purpurs un⸗ 
‘ter die Regierung Phönir IL, Königs von Tyrus 


and Sidon, der ein Sohn des Agenor war und et— 
was über 1500 Jahr vor Chriſti Geb. lebte Allges 


meines biftor. ker. Leipzig 1719, unter Phoͤ⸗ 
nir; Andere fegen fie in die Zeiten, wo Minos I. 


. in Greta regierte, der etwa 1459 Sabre vor Chr. Geb. 


regierte. Suidas sub voce, neaxing. II. 73. 

Auch der Doppelpurpur, der zweymal gefärbt wird, 
wurde zu Tyrus erfunden. Halle fortgef. Magie 
1790. ll. 578. 

Gewiß ift-es, daß ber Purpur, wie felbft Tych ſen be 
hauptet, fhon zu Moſes Zeit befannt war, und Arga⸗ 
man genannt wurde. Auh Homer gebenft deffelben 
Uiad. VI. 219; er erzählt, daß dir Nereiden, Meeresgöt: 
tinnen, Töchter des Nereud undder Doris, -die in 
Höhlen unter dem Waſſer wohnten, fich die Zeit mit Purs 
purfpinnen vertrieben. Odyss. 15. v. 108. Auch fagt er, 
daß die Nauſikae mit der Spindel purpurne Wolle 
fpann. Odyss. Z. v. 502. seq. Idmon aus Colophon 
in Lydien, der Bater der Arachne, färbte die Wolle mit 
der Purpurmufchel, die bey den Römern Murex hieß und 
die erbey Phocaͤa in Aeonien fand. Ovid, Metam. VI. v. 8. 

In Rom wurde der Purpur gleich nach Erbauung ber 
Stadt befannt. Auch die Weiber der alten Deutſchen 
Zonnten zur Zeit des Tacitus die Leinwand purpurs 
roth färben. Cornel. Tacit. de mor. Germ. c. 17. 

Seit Theodofius dem Größen wurden bie 
Purpurmäanufafturen Faiferlih, daher endlih nur eine 
noch zu Tyrus und die andere zu Konftantinopel übrig 
blieb ; jene-wurde durch die Saracenen, dieſe durch die 
Türken zerfiört, und mit der Eroberung von Konftanti: 
opel gieng die Kunft, wie die Alten den Purpur mad) 
ten, ganz verloren. wii vom Papier ©. 585- 

| Nach⸗ 


Purpur. — | 499 


- Nachher bat man aber die Mufcheln größtentheils wies 
ber entdedt, woraus die Alten den Purpur machten, 
wenigftend findet man alle Kennzeichen an ihnen, die die 
Alten von den Purpurmufceln angeben. . Plin, Nat. 
Nist. Lib. IX. 60—63. Journal des Scavans: Aout. 
‚ı686 p. 195. : Purpurfchneden, welche denen, die von 
den Alten .befchrieben wurden, fehr ähnlich find, und 
womit man auch färben kann, entdedten Thomas 
Gage bey der Stadt Nicoya im. nördlichen Amerifa, 
ferner Cole 1686 bey Sommerfetfhire,. Philos, Trams- 
act. 1685. p. 197. Acta Erudit.'ı 686. p: 620. Plus 
mier entdedte bey ben antillifchen Inſeln die Piſſeurs, 


welche das Seemwafjer weit wegfprigen fönnen. Leip⸗ j 


ziger Samml. 1746. S. 274. Reaumur fand 
eine Art von Buccinum an den Kuͤſten von Poitou, 
hauptſaͤchlich gewiſſe eyfoͤrmige Kuͤgelchen, die er Pur⸗ 
pureyer nennte, ‚welche einen gelblichten Saft enthiels 
ten, der auf Leinwand alle Schattirungen von Gelb, Grün 
und Himmelblau in etliben Secunden durchlief, bis er 
fi endlich in Purpurroth verwandelte. Mein. de PAcad. 
de Paris. 1711. p. ı81. Man hat auch einen neuen 
Yurpur entdedt, den die Alten wahrfcheinlich nicht fannı= 
ten. Academ. des Sciences. 1771. Mem. ı69. Zu 
Guayaruil und. zwar in der Statthalterfhaft la 
Punta de Santa Elena findet man Purpurfchhes 
‚den, womit die Spanier die Faſern gewiffer Pflanzen 
- färben und damit handeln, indem man damit auf Zeuge 
zu ftiden pflegt. .. Suvenel de Garlencas — 
überf. von Kappe 1752. 2.%h. 29. ©. 368.369. 

Die Aplyfien oder Seehafen geben, wenn fie beunrus 
higet werden, oder wenn man fie in füßes Waffer legt, 


in reihem Maaße ine rothe Flüffigkeit von fich, die vors 


‚zuglich aus den Poren der Haut und befonders aus des 
nen, bie an ben Rändern des Dedelö liegen, zu fihwis 
gen fcheint. ‚ Die Farbe ift hier fo dunkel, daß eine eins 
zige — ie einen ganzen Waſſereymer damit faͤrben kann. 

Ji 2 Da 
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Da ſich nun mehrere Murer: Arten gerade fo verhalten, fo 
. glaubt Euvier, daß diefe Flüffigkeit der Purpur der Alten 
gewefen ſey. Voigt's Magazin für den neues 
ſten Zuſt. der Raturk. 7. Bd8,. 3 St. ©. 195. 
Dur urpulver ſ. Soldtad. , 

FJ urpurviolet. Fabroni in Florenz hat durch die bloße 
Drxygenirung des Saftes einer Aloe eine violette Pur⸗ 
purfarbe erhälten, die er durch geſchickte Miniaturmaler 
probiren ließ, von welchen fie vortrefflich befunden 
wurde. Eben dieſes Pigment fand man auch zur Faͤr⸗ 
bung der Seide ſehr geſchickt, dauerhaſt und gegen die 
Einwirkungen der Sonne beſtaͤndig. Neues Jour—⸗ 
"nal der Phoß, v.Gren. 1796.11. 48. Heft. 6.476. 
Puritaner, eine Parthey der Protefianten in England 
und Schottland, welche fih bemüheten, ' die reine 
Lehre wieder herzuftellen und behaupten, daß die erfte 
> chriftliche Kirche nicht durch Biſchoͤfe, fondern durch Ael⸗ 
tefte, d. h. Priefter ohne bifchöfliche Gewalt, fey regiert 
worden. Sie unterwarfen fich auch bloß den von ihnen 
gewählten Aelteften. Diefe Parthey entfland ſchon im 
ı6ten Sahrh., als Heinrich VII und feine Nachfols 
ger behaupteten, fie. feyen als Herrſcher in geiftlichen 
. Dingen an die Stelle des -Pabftes getreten. Unter 
Karl I wurden die Puritaner fehr gedruͤckt und trugen 
deßhalb zu feiner Entthronung und Hinrichtung fehr viel 
bey. Nun triumphirten „die Puritaner. Aus ihnen 
entfland eine neue Sefte, . die Independenten, welthe 
annahmen, : daß jede einzelne Kirche einer Provinz von 
- allen andern unabhängig fey umd ihre eigne Liturgie has 
ben fönne. Nah: Cromwell's Tode unter Karl II. 
“und Jacob Il. wurde die bifhöfliche Kirche wieder herr 
— chend; man fränkte die anders Denkenden ( Diffenters) 
auf alle Art, und: obgleih unter Wilhelm Hl. und feis 
nen neueften Nachfolgern Graufamfeiten umd heftige Bes 
drüuͤckungen zur Ehre der Menfchheit-aufgehört haben, fo 
" bilden die erg un doch nur in 
| R oo 
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Schottland bie herrfchende Kirche. Tonnerf Lex. J. 
352. 353. unter Diſſenters. Be 
Puterhaͤhne ſ. Kalekutiſcher Hahn. 

— ſind ſolche Koͤrper, deren Grundflaͤche eine 
geradlinichte Figur iſt, die aber rings herum mit ſo viel 
Triangeln eingeſchloſſen iſt, als die Grundflaͤche Seiten 
hat; oben laufen dieſe Triangel in eine Spitze zuſammen. 

ı@ie find eine Erfindung der Egyptier, aber man weiß noch 
nicht genau, wozu ihnen dieſe ungeheuren Gebaͤude dien⸗ 
‚ten. Einige (Plinius Hist! nat. 36, +6.) meynen, die egyp⸗ 

Ä y tifhen Könige haͤtten dadurch nur ihren Reihthum zeigen 

wollen, Andere meynen, fiehätten zu Grabmiälern gedient; 

denn da die Egyptier glaubten, daß die Seele fo lange im 

s. Körper bleibe, al$ der Körper unverlegt fey, fo wandten fie 
‚allen Fleiß an, das Reste zu bewirken, und baueten dieſe 
dauerhaften Gebäude, um die Körper der verſtorbenen Kb: 

nige darin vor allem, Schaden zu bewahren. Andere meys 
en, die Könige hätten dadurch die mäßigen Ginwohner 
zu beſchaͤftigen und vor Empörungen zu bewahren ge: 
ſucht. Aristotel: de rep. V. € ı+. T. 2. p. 407. E. 

Sylveſter de Sacy vermuthet, daß Pyramis eis 
- heiligen Ort oder Tempel der Etymologie nach bedeu⸗ 
In dem 2ten Theil der fyrifhen Ehronif bes 

3 arhbebraus, worin von den im Sahr der Griechen 
1136 und 17141 geſchehenen Reifen des Dionyſius 
son Zelmahare, Patriarchen von Antiochien, nad 

Egypten gehandelt wird, werden die Pyramiden ers 

klaͤrt durch Tempel, erbaut auf den Begraͤbmiß— 
: pläßgen der Könige; und dad waren fie aub ohne 

:. Bweifel. Almamun, welchem man oft die Deffnung 

der erſten Pyramide zufchreibt, iſt wahrſcheinlich nicht 
‚ber Urheber dieſes Unternehmens, weil Dionys zuvor 
ſbvon dieſe Deffnung fand, aber Almamun, unter dem 
‚er. doch lebte, nicht alt den Beranlaffer demt: ferner, 
weil Almamun nur 49 Tage lang in Egypten gewes 
fen iſt. Bey den Atabern heißen die Pyramiden Alba: 

ram, 
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ram, wövon- Al der Artikel, HRM das Stammiort 


iſt. So ift von Pyramis die Sylbe Pi im Koptifchen- 


der Artitel und RM, mit vorangehenbet Afpiration, das 
Stammwort. Observations sur Forigine du nom don- 
ne.par les Grecs et les Arabes aux Pyramides d’Egypte 


et sur quelques autres objets relatifs aux ee 


. Egyptiennes, par A. I. Sylvestre de Sacy.. !Paris. ' 

Man zählt jest noch 40 Pyramiden in fuͤnf Siaöyen; 
nämlich die Pyramiden zu Dſchiſe (Gizeh), Manjels 
muſa, Sofara, Dagfehur und Feijum. — Die Ers 
bauung einer. Pyramide fchreiben die Egyptier dem Ve⸗—⸗ 
nephes zu, deflen Regierung ind, höchfte Altertum 
fält., Syncell. Chronogr.:p.. 54. 55. Gogwet vom 
Urfpr. der Gef. in S. 56. 57 — ſetzt aber die 
Ppyramiden in den Zeitraum un 5° Sahren vor oder 
nach Homer... 1 


on Pyramiden von Satara, ſ nd: älter, als bie von 


Gizeh... Bey Sakara findet. man. g große und g Eleis 
nere Pyramiden. ‚ Die Größte iſt etwa 800 Schub hoch 
und aus Ziegelfteinen erbant. Die jweyte Pyramide ift 
ſo hoch als dig große. Pyramide von Gizeh und vieredig 
gebaut. Allgem. geograph. — — 
1801. gebe. S. 153 folg. 
2 Dom füblichen.Thore des Dorfs Gizeh 32000 Fuß ent⸗ 
fernt, befinden ſich die Pyramiden von Gizeh. Die erſte 
und größte ift die Pyramide-des Cheops: oder Chem: 
nis. Shrer füdöftlichen Kante gegenüber ſtehen drey 
. Beine Pyramiden, unter. denen, die fübliche am wenig: 
ſten, die'mittlerg. zur Haͤlfte, die nördlihe ganz zerfals 
len iſt. Auch auf der Süͤdſeite des Cheops ſtehen 
zwey kleine Pyramiden. Die eine, auffallend kleine, 
ſteht gerade gegen die Mitte des großen Cheops über, 
‚und mit Wahrſcheinlichkeit entdeckt Grobert in ihr 
| diejenige, welche. nach Herodot. lib. Il. 126. von der 


Tochter des Cheops aus Steinen, von denen ihr je⸗ 


‚ber Riebhaber einen liefern mußte,’ erbauet worden iſt. 
— We⸗ 
— 


— 
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Wenigftens erzählten‘ diefe Anekdote die egyptifchen Prie: 
fer dem Herodot von derjenigen Pyramide, welde 
in der Mitte der andern drey (das paßt nicht ganz zu 
Grobert's Erklärung) gerade vor ber großen fiehe 

und an jeder Seite 150 Fuß habe. Der Cheops war 
fonft mit Marmor ineruftirt, wovon man noh Spuren 
an ibm findet: Seine Maffe befteht äußerlich aus 205 


ſichtbaren und drey unter dem Sand verborgenen Steins 


Schichten. Die Lestern bis auf den Felfen aufliegenden, 
betragen ıı Fuß, die Uebrigen 437 Fuß 2 Zoll. Die 
“ wirkliche (von der fihtbaren zu unterfcheidende) Baſis bes 

Cheops ift 728 Fuß, die fihtbare 718 Fuß. 

Die zweyte Pyramide fol von Cheops Bruder, 
Gephren, erbaut worden feyn. Ihre Baſis ift 655 
Fuß, ihre Höhe 398 Fuß. Die dritte Pyramide, My- 
cerinud, bat an ihrer fichtbaren Baſis 280 Fuß und in 
ber Höhe 162. Die Steine find nicht ohne Kalk zu: 
fammengefügt, wie Norden meynte. So ganz genau 
find die Pyramiden auch nicht nach den MWeltgegenden 
gerichtet, wenn anders bey den Azimuthalmefjungen der 
Franzoſen fein Irrthum vorgefallen iſt. 

Nach Herodot ſtroͤmte ein Kanal in die Cheops⸗ 
Pyramide, wo er eine unterirdiſche Inſel bildete, wo 
ſich Cheops fein fo muͤhſam verſtecktes Grabmal berei: 
ten lieg. — Suͤdlich und ſuͤdweſtlich vom Myceri— 
nus ſtehen noch drey kleinere Pyramiden, welche bie 
groͤßern von einigen Seiten her unſichtbar machen. De- 
' scriptions des Pyramides de Ghize, de la ville du Cai- 
re et de ses environs: Par I. Grobert. Paris An. IX. 
aus dem Franzöfifhen überf. mit Anmerf. 
u. einem Anhbange Gera’. Leipzig bey 
Wilh. Deinfius dem jüngern. 1801. 

Herr Hofratb Witte zu Roftod hält die Pramiden 
nicht für Werke der Kunft, fondern für. Bafaltauswürfe, 
bie in ihrer gegenwärtigen Geftalt fo ganz aus der Erde 
durch unterisdifches Feuer ber Buffane herausgehoben 
wor⸗ 


* 
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worden waͤren. Ueber den Urſprung ber Pyras 
miden in Egypten, und der Ruinen in Per: 
ſepolis. Ein neuer Verſuch von Samuel 
Simon Witte, Hofrath u. Prof. zu Roftod. 
Leipzig. 1789. | | | 
Poreolophor wurde von Nieps in Paris erfunden, 
Der Name (aus ve, acokog, 9ow). bezeichnet eine Mas 
ſchine, mittelſt welcher durch die mittelſt Waͤrme ausge⸗ 
dehnte Luft aͤhnliche Wirkungen, wie die der Dampfma⸗ 
ſchine hervorgebracht werden. Der weſentliche Theil 
dieſer Maſchine iſt ein kupferner feſt auf einen horizonta⸗ 
len Tiſch geſtellter Recipient, mit einer Roͤhre an der 
Seite, durch welche eine Maſſe Luft in dieſelbe gebracht 
und comprimirt wird. Dieſe Luft trifft auf ihrem We⸗ 
ge einen Gran; brennbarer Stoffe, welche fie auf eine 
Flamme bläßt, wodurd fie fich entzuͤnden. Die ent: 
zundete Materie bringt in den Recipienten, und dehnt 
bie comprimirte Luft defjelben aus, welche, wie an der 
. Dampfmafchine „einen Stempel auf= und niedertreibt, 
Sournal f. Fabrik, 1807. April, | 
Pyrmont, ein offuer Drt in der Graffchaft gleiches Nas 
mens, welcher dem Fürften von Walded gehört, mit eis 
nem berühmten Gefunbbrunnen, der ſchon zu Karl des 
Großen Zeiten 794 bekannt war, Die erfte fichre 
Nachricht von diefem Orte iſt vom Jahre 1183. — 
- Henricus de Hervordia, ein Dominitanermönd 
aus der Mitte des 14ten Sahrh., hat den bafigen Bades 
brunnen befchrieben. Schon im Jahre 1490 wurde dies 
fer Drt beſucht. — Mer übrigens Pyrmont näher fen: 
nen lernen will, ber leſe den erfien Theil von 
„Marcarb’$ Befhreibung von Pyrmont" 
und wer als Babes oder Brunnengaft dabin zu; reifen 
bie Abficht hat, den zweyten Theil dieſes meifter« 
haften Werk. | 
Ppropmalith ‚ ein Foffil aus der Gifengrube zu Nord⸗ 
marken unweit Philipflad in Wermeland in Schweben, 
Ä wurs 
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wurde von Bahn und Glafon entdedt und von . 
 Haudmann befärieben Buſch Alm. XV. 7r. 
Pyrometer, Zeuermeffer, ift ein Werkzeug, weldes das | 

zu dient, entweder hohe Grade von Hige, ober eigents 

licher die Ausdehnung fefter Körper durch das Feuer mach 
Graden zu beftimmen. Im erftern Falle, wo das Werk: 
zeug bloß hohe Grade von Hite beftimmt, ift es ein 
Thermometer von hoben Graden. Achard und Wed: 
gemwood haben fi bemüht, Ddergleihen Werkzeuge zu 
erfinden, die aber deswegen außerfi ſchwer zur verfertigen 
find, weil das, was man meflen will, das Maaß end« 
lich zerftört. Bon diefer Art der Pyrometer wird unter - 
dem Worte Thermometer gehandelt werben. Hier 
wird bloß derjenigen Pyrometer gedacht, weiche das 

Ausdehnungsmaaß fefter Körper find. 

Richer's Pendelbeobahtung zu Cayenne gab die era 
fte Beranlaffung zu Verfuchen über die Ausbehnungen 
der Metalle durch die Wärme. Die Gartefi janer wollten 
nicht gleich eine geringere Schwere unter dem Aequätor 
annehmen, und fuchten den Grund, warum das Ges 
cundenpendel dort 1 Linie fürzer if, als in Paris, in 

der Waͤrme zu Cayenne. Picard und de la 'Hire 
unterſuchten daher, wie viel die Wärme auf die Metalle 

wirken Fönne, und Newton fhloß aus ihren Verſu— 
hen, daß der Einfluß der Wärme zu gering fey, um 

Richer's Beobachtung zu erklären, und behaupfete, 

daß fie vielmehr die verminderfe Schwere und die abges 

plattete Geftalt der Erde beweiſen. Anfangs achtete 
man in Frankreich wenig darauf, als aber Newton 

im Jahr 3730 auch in Sranfreih Anhanger befam; fo 

fing man an, die Wichtigkeit einer. fharfen Prüfung 

ber Längen von Pendeln und Meßftangen zu empfinden. 

Hier gab Muſſchenbroek zuerſt ein Pyrometer an 

(Gehler phyfitalifhesßärterbuglll. ©. 570), 

welches er 1738 befchrieb; es ließ fich damit eine Auss 

Drang, bie nur 2500 de eines rheinländifchen 

Zolls 
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Zolls betrug, und. bie er einen Grad nannte, bemerken. 
unterweiſung in den philofophifchen und 
mathematiſchen Wiſſenſchaften von J. J. 


Ebert. Leipzig’ 1788. ©. 544. Su ber Folge 


. gab er-ihm eine.beffere Einrichtung, wobey die Ausdehs 


‚nung. einer Stange durch Raͤderwerk fichtbar gemacht 


wird. Aud von. Lambert wurde es verbeſſert. Meu— 
fel I. 1246. _ Andere Pprometer erfanden Ellicot 


.. ‚in England um 1736, und Bouguer 1745, weldes 
letztere fehr einfach if. Gehler a.a. D. Il. ©. 565. 
. Smeaton befchrieb 1754 ein Pyrometer, welches: die 
Einrichtung der metallifchen , Thermometer hat, mozu 


* 


wor 


aber Mufſchenbroek fchon den Grund gelegt hatte. 


Wittenbergl. Wodenbl. 1769. 51. St. ©. 427. 


Auh, Nollet hat ein Pyrometer angegeben. Kre: 
mer:in Göln hat ein verbeſſertes Pyrometer angegeben, 
womit man die Außdehnung der Metalle genau erfor: 
fchen ann, indem es die Wärme richtiger angiebt. Die 


ſonſtige Sriction der Räder iſt Dabey vermieden. Jours 
nal von und für -Deutfhland 1784. März 
, ©. 274. Der Hofmechanifus Gropp hat eine Vers 


befferung am. Pyrometer angebracht. Reichs-An⸗ 


»zeiger. 1793..Nr.8. ©. 60. - Ramsden erfand 


‚1776 ein, verbeffertes Pyrometer. Allgem. Liter, 
Zeitung. Jena 1791. Nr. 108. Herr De Luc 
ward durch einen Gedanken von Ramsden veranlaſſet, 


bey der Ausmefjung der relativen Ausdehnungen fefter 
‚Körper das Mikroſcop zu gebrauchen, welchen Vortheil 
‚er 1778 befannt machte. Gehler a. aD. Il. 572. 


Guyton hat ein neues Pyrometer erfunden, bey wel: 
chem die Platina die pyrometrifche Subftanz iſt und wel: 
ches den Zweck hat, durch Ausdehnung der Platina die 
größte Hige unfrer Defen zu meſſen. Neuefle Ent: 
dbedungen franz. Gelehrten; herausgegeb, 
von Dr. Pfaff u. Friedlaͤnder. ‘1803. 9tes 


St. ©. 28. Py 
ro⸗ 
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Pyrometrie ift eine Wiffenfchaft ‚alles desjenigenyn was 
beym Feuer und der Waͤrme meßbar iſt. Lambert 
. bat den hierher gehörigen Lehren zuerſt die Form der 
Wiſſenſchaft gegeben, und fie zur angewandten Mathe: 
matik hinzugetbam Gehler a. a. D. IH. p. 139. 
“Er. theilte fie in die Pyroftatif,. Pyraulik unb 
Pyrodynamik ab. Seine Photometrie folte eine 
Vorbereitung auf die Pyrometrie feyn. Newton hat⸗ 
te ſchon die Gefege entdeckt, nach welchen ein Körper, 
der erwaͤrmt wird, immerfort den Körpern, bie er be— 
ruͤhrt, von ſeiner Erwaͤrmung mittheilt, und Lambert 
fand dieſe Geſetze fo uͤbereinſtimmend mit den Erfahrun— 
gen, daß er die ganze Theorie der Erwaͤrmung und’Er: 
kältung’darauf gründete. Schon 1756 hatte Lambert 
den Entwurf zur Pyrometrie fertig, aber ſeitdem wenig 
daran gearbeitet; auf Erinnern feiner Freunde legte er 
v 1777 die legte Hand an feing Werk, und vollendete es 
kurz vor feinem Tode, der im September erfolgte. A. 
a. O. ©. 573—575- | 
Porometrifcher Anzeiger wurde von Mushet erfunden 
= und befieht aus einer Stange, ‘welche der Hige des Ofeiſs 
ausgeſetzt ift, und gegen den Furzen Arm eines Hebels 
druͤckt, deſſen Länge mit der Spitze einen Gradbogen be⸗ 
ſtreicht. Buſch Alm. VI 362. — Vergl. Pros 
bierofen. | 
Pyrophorus ift ein chemifch  bereitetes —— | 
Pulver, welches fich an der freyen, "zumal feuchten Luft 
von felbjt entzündet und mit einem Schwefelgerud abs 
brennt. Die Urfachen diefer Erfcheinung fiehe in G eh⸗ 
ler's phyſ. Woͤrterbb. Supplem. V.729. 
Homberg entdeckte zufaͤlliger Weiſe, nachdem er 
Menſchenkoth mit Alaun im Feuer deſtillirt hatte, eine 
ſolche Maſſe, die ſich durch bloße Beruͤhrung der Luft 
entzuͤndete; daher auch der Pyrophorus Luftzuͤnder oder 
Selbſtzuͤnder genannt wird. Homberg machte dieſe 
Entdeckung im Jahr 17 10 bekannt. Histoire de l'Acad. 
roY. 
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roy. 27320... Der jimgere Lemery fand 1714, daß 
+ man dazu alle: thierifche. und. vegetabilifhe Subſtanzen, 
— die eine Koble:geben, gebrauchen fünne (Mem, 1714. 
1715.) und De Suvigny (Halle Magie ll. ©. 
43.) zeigte, daß man flatt des Alauns auch andere vis 
tribliſche Salze, 3. B. Glauberfalz und vitriolifirten 
: Weinftein nehmen könne. Berfchiedene Arten des Py: 
zophorus haben Bewley, Macquer, Baume'und 
—Spielmann erfunden. Halle Magie H. ©. 43. 
Der. Apothefer Rüde in Baugen bereitete im Jahr 
42 77882 einen Pyrophorus aus gebrannter Roggenkleye, 
— Wittenbergl. Wochenbl. 1300. 34ſtes St. Jac. 
—Keir Es q. erfand einen neuen Pyrophorus, ben er 
aus dem Dampfe der Saͤgeſpaͤne und aus Hornbley in 
© ‚einer Buͤchſe im Feuer bereitete. ——— Mas 
, ga. B. IV. St. 3. S. 50. — 1787: 
Phrophoriſche Kerzen, durch welche man fich. ſchnel ein 
Licht verſchaffen kann, wurden von Hrn. Peyla zu 
Turin erfunden. Mehrere VBorfchriften zu ihrer Verfers 
tigung finden fih in -Rofenthal VI. 800: , 
Poropbufalith ‚eine neue Steinart,von Fiebo in Dalare 
ne, wurde von Hifinger beſchrieben und von Berze« 
— laus chemifch analyfirt.- Bufh Alm. XIV, 79. 
yrotelegraph f. Ortforſcher. 
—— * Lehrſatz hat ſeinen Namen von dem Er⸗ 
finder Pythagoras. Es iſt ber Lehrſatz von einer 
Eigenſchaft der rechtwinklichten Triangel, daß naͤmlich 
das Quadrat der groͤßten Seite ſo groß iſt, wie die Qua⸗ 
drate der beyden uͤbrigen zuſammen genommen. Dieſer 
Lehrſatz iſt von unbeſchreiblichem Nutzen in der ganzen 
Mathematik, daher er auch Magister Matheseos ges 
nannt wird, Jablonskie u. 1116, Vergl. Ma: 
thbematif.: 
Pyihifche Sbile f. Spiele, 
| 
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Quadrant iſt 1) ein Ausſchnitt aus dem Umkreiſe eines 
Zirkels, der gerade den vierten Theil des ganzes Umkrei⸗ 
ſes eines Zirkels beträgt, oder ein Bogen von go Gras 
den. ‚Ale Zirfelausfchnitte haben den allgemeinen Nas 

‘men Sectoren, die nun nach der Zahl ihrer Grade ents 
‚weder Quadranten, Sertanten oder Detanten heißen. 
Die Sectoren, die weniger ald 90 Brad haben, dienen 
hauptfächlih dazu, die Diftanzen der Sterne zu meffen. 
Der Quadranten aber bedient man fich zur Meflung der 

Hoͤhe der Sterne und ihres Abſtandes vom Scheitelpunc: 
te. Quadrant bedeutet 2) eine Figur, welche ent» 
fieht, wenn ein Raum,von einem folchen vierten Theile 
eines Zirfelumfreifed und von zwey Halbmeſſern einges 
fhloffen wird, und endlich 3) ein eben fo geftaltetes 
Inſtrument von Holz oder Meffing, das mit Dioptern 

- oder. flatt deren mit einem beweglichen Fernrohre und 
mit einem Bleylothe verfehen iſt. Diefes Inftrument 
bewegt ficy in einer Nuß, um ihm jede beliebige Richs 
tung geben zu fönnen. Man nennt e8 den geometris. 

- fhen Quadranten, weil man beym Feldmeſſen die Wins 
kel damit meſſen kann; man rechnet es aber auch zu den 
aftronomifhen QDuadranten, weil ed zur Ausmefjung 
der Höhen der Sterne zu brauchen ift, daher auch der 
Bogen defielben in Grade und Minuten abgetheilt ift. 


| Man: theilt die Quadranten in bewegliche, die auf 
Stativen ftehen und in unbeneglißt, worunter man bie 
Mauerquadranten verfteht. 


\ 


Der 
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‚Der Quadrant wurde vom Anaximenes von 
Mileto, der in der so. Olymp. oder 545 Jahr vor Chri= 
fi Geburt berühmt war, erfunden. „Diog. Laört. I. 

3. Wahrſcheinlich ift dieſes bloß von der, geometris 
fhen Figur zu verfiehen. Uluphb Beigh Mirza 
Mohammed Ben Shahrah, der 1393 gebo= 
ren wurde, und’ ein Tartarfürft war, Toll; wie Einige be= 
haupten, fhon einen fehr großen Quadranten in Samar: 

« and haben verfertigen lafjen. Nahrihten von dem 

Leben und Erfind. berühmter Mathemati: 

Ser, 1788, J. Th. S. 287. Gewiſſer ift aber, daß 
Georg Purbach, geb. 1423 zu Peurbach im Deftrei: 
chiſchen, gef 1461, das geometrifche Viered erfand, 
woraus der aftronomifhe Quadrant entffand, an mel: 

chem er zuerft das Bleyloth zur Beftimmung der Grade 
eined Quadranten anbradte. U. na. D. J. Th. ©. 228. 
Meufels Leitfaden. 11.736. Man hat aber bemerkt, 

‚daß das Bleyloth am beweglichen Duadranten durd die 
Nähe großer Berge merftich von der vertifalen Richtung 
abweicht... Chriftopb Schißler machte 1579 einen 
goldenen aftronomifchen Duadranten, der über einen 

rheinlaͤndiſchen Fuß im Quadrat hatte, und 6—8 Pfund 

ſchwer feyn fol. Ex befindet fih in der Bodlejanifchen 
Bibliothet in Oxford in England. . Kunſt-, Ge: 
werbz und Handwerf3-Gefhichte der Reich 

fadt Augsburg von Paul von Stetten dem, 
jüngern. 1779. J. Th. ©. 167. Seit ben Zeiten 
des Tycho de Brahe wurden die abgetheilten Bogen 

‚ber Zirkelausſchnitte faft überall. bey den Mefjungen 
vorgezogen. 


k 





4 Der Mauerquadrant iſt ein ſehr großer Quadrant, 
ber an einer Mauer befeſtiget wird, um den Durchgang 
der Sterne durch den Meridian defto gewiffer zu beobs 
achten. Den erften Mauerquadranten verfertigte Ty⸗ 
ho de Brahe im Sahr 1569 und 1570 zu Augsburg 
| auf 
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auf Koſten des Paul Hainzel, welcher denſelben auf 


feinem Luſthauſe zu Goygingen an einer gegen Mittag 
‚gelegenen Mauer befeftigen ließ. : Er hatte 14 Fuß im 
Radio. Paul von Stetten bed jüngern Erläutes 
tung der in Kupfer geftochenen Vorftellungen aus der Ges 
fhichte der Keichöftadt Augsburg. 1765. ©. 97. : Eis 
nen andern Mauerquadranten verfertigte Tycho zu 
. Uraniendburg ,. welchen er 1598 befchrieb. Nachher vers 
fertigte Jobſt Byrge einen Mauerquadranten in Gafz 
fel. Ale 3 waren nur von Holz. Im ızten Jahr⸗ 
hundert verfertigte Johann Hevel zu Danzig zuerft 
einen Mauerqguadranten von Meffing, und beichrieb’ ihn 
1673. Hevelii Machina coelestis. 1673. P. I. c 2. 
Ramsden hat im Jahr 1776 den Mauerquadranten 
verbefiert. Allgem. Lit. Zeitung. Jena. 1791, 
No. 103. 2. 
Die 1666 zu Paris errichtete Akademie der Willens 
ſchaften verbefferfe den ſchon von Huygens zum Ges 


brauch bey der Sternfunde angegebenen Mikrometer und 


verband das Fernrohr mit dem Quadranten, Die erfte 


Berbindung rühret von Anzout her, worauf der Enge 


länder Bradley fie noch weiter trieb; Picard hins 


gegen war ber Erſte, der das Fernrohr an den Quas 


dranten befeftigte und dadurch fehr vielen Unbequemtichs 
feiten der dltern Methode auswih. Meufel Thl. Il. 
©. 1036. Andere fagen, ber Engländer Wilhelm 
Gafcoigne, der um 1640: berühmt war, habe zus 
erſt dad Fernrohr an den QDuadranten angebracht. 


Nahrihten von dbem Leben und Erfind 


berühmt. Mathbem. ©. 106. Auch D. Ros 


bert Hook in England war auf ben Gebraud , 


ber Fernröhre und auf die Anwendung des No— 
nius bey den. QDuabranten gefommen und gab 3 vers 
fehiedene Quadranten mit Dioptern an. Er fchrieb 
baher über Hevel's Werfzeuge, die noch bloße Adfehen 
und Zheilungen mit Zranöverfallinien hatten, eine ſtren⸗ 

ge 


\ 
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junge: Kritik im Jahr 1674. Halley reifete deswegen nach 


Danzig, um mit Heveln zu wetteifern,. mußte aber bes 


kennen, daß feine telesfopifchen Dioptern von des Letz⸗ 


tern bloſen Abſehen uͤbertroffen wurden. Jetzt weiß man 
aber die teleskopiſchen Dioptern mit groͤßerem Vortheile 


an den Quadranten anzubringen, Gehler phyfik, 


MWörterbud, Ik ©.579—582. Bonfa gab einen 
Quadranten an, mit dem man auch die £leinften Theis 


te von einem Grade bis auf die minutias quartas mef: 


fen konnte. Er machte folchen. 1686 bekannt; im 
lournal des ‚Sgavans: 1686. De Loupille gab 
1714 einen aflronomifchen Quadranten an, ‚auf dem die 
kleinſten Theile eines Grads durch ein Mifrometer aus— 
gefunden wurden. Auch Herr Guͤßmann gab die 
Eimichtung eined Duadranten mit Mikrofcop und Mi: 
frometer an, wozu ihm feine Meflungen in Gallizien 
1772 und 1773 Veranlaffung gaben; f Fr. Güß: 


- mann Nachricht von der Vorrichtung bey Fernröhren 


gu Bewirfung ungemeiner —— Wien 
1788. 8» I 2 


Den Spiegelguadranten erfand der Engländer Sohn 
Hadley, und legte ihn 1731 der Gefelfchaft der Wil: 
fenfchaften zu London vor. Eigeiftlich ifter nur ein Octant 
von 45 Graben, die aber in 90 halbe Grade eingetheilt 
find. Er iſt fehr nüslich, um auf den Schiffen, des Schwans 
tens derfelben unerachtet, richtige aftronomifche Bemers 
Fungen zu machen, und Alles, was man von dem Schiffe _ 
aus fehen kann, als Hafen und andere Theile der Seefüfte, 
zu meſſen. Michel hat gezeigt, daß man ihn auch 
bey manchen Gelegenheiten, in Steurung eines Schiffes 


nach einem Hafen, fehr vortheihaft brauchen kann. Brans 


ber zu Augsburg hat, nah Hadley's Theorie,: einen 


Spiegelquadranten erfunden, ber auf dem Meere und 
* Bande fehr nüglich gebraucht werben Tann, 


— 


Die 


\ 
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Die Amerikaner ſchreiben den doppelt reflectirenden 


Quadranten, den man insgemein den Hadley'ſchen 


— 


nennt, dem Godfrey zu. William Grant ver— 


beſſerte ihn dadurch, daß er einen vollen halben Kreis 


wählte, auf deſſen Bogen das Horizontalglas und der 
Ort des Auges, aber ohne einen 2ten Spiegel auf dem 


Inder fich befindet. Ohne von diefer Verbefjerung ets 
was zu wiffen, unternahm es auh Herr Sohn Eming, 
den Godfrey’fhen Quadranten zu verbefiern. -Die 


Unbequemlichfeiten, die von der erſten Bauart deffelben 


“ entfteben, rühren von den minder guten Släfern, woran 


die Flächen nicht parallel zu einander gefchliffen worden 


und auch davon her, daß das Inſtrument nicht jedesmal 


beym Gebrauche einer neuen und forgfältigen Berichtis 


gung fähig war. Diefen Unvollfommenheiten hat Here 


Ewing dur eine neue vorgefchlagene Bauart abzus 
helfen gefucht; £. Transact. of the American philos, So- 
ciety at ee Vol. L. 


Obgleich der Gradbogen der — cchen Spiegel⸗ 
quadranten nur den achten Theil des ganzen Kreiſes bes 
trägt, fo kann man doch, vermöge ihrer Einrichtung, 
Winkel von o bis go’ nehmen, wo man dem Esgen⸗ 
ftande das Geficht, und von 90 bis 180°, wo man bee 
den Rüden zufehrt, Da man aber noch fein Mittel 


hat ausfindig machen können, durch welches der Hinter: 


horizontal: Spiegel mit der nämlichen Genauigkeit hätte 
angeordnet werden fünnen, als der vordere, fo find alle 
Winkelmeſſungen über 90°, die ruͤckwaͤrts geſchehen 
var nicht fo zuverläffig, wie bie unter 90%. Um 
diefer Schwierigkeit auszumeichen, hat man den Ser: 
tanten erfunden, mit welhem Winfel unter 120° dur) 
Borwärtöfehen gemefjen werden fönnen. Sndefjen kann 
Fein Mittel, der größer ift, als 1200, damit gemefien 
werden, und wenn man einen etwas großen Winkel 
mißt, fallen die Lichtfirahlen fo fchief auf den Inder⸗ 
B. Handb. d, Erfind, 1or SH, 2, Abth. Kk ſpie⸗ 


— 
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ſpiegel, daß die Meſſung dadurch unſicher wird. Lud⸗ 
lam gab als eine Hauptregel bey Verfertigung eines 
Octanten an, daß man ſchiefe Reflexionen an den Spie— 
geln vermeiden muͤſſe. So noͤthig dieſe Regel bey dem 
Bau eines Octanten iſt, ſo unerlaͤßlich iſt ſie auch beym 

Gebrauche deſſelben. Dieſe Unvollkommenheiten er: 

weckten in, deren Ezechiel Walker den Gedanken, 
ein andres Werkzeug auszuſinnen, mittelſt deſſen man 
Winkel von o bis 1800 durch Beobachtungen von vorne 
meffen und zugleich das Einfallen der allzuichiefen Strah— 
Ien verhüten könne. Es befteht aus einem auf die ges 
wöhnlihe Art eingerichteten DOctanten, mit einem Index⸗ 
fpiegel und mit zwey auf.der Gefichtölinie angebrachten 
Horizontfpiegeln, von denen der hintere in einem Wins 
fel von 459 angebradt ifl: ‚Die Befchreibung und Abs 
bildung diefes Inftruments findet man in Nicholſon's 
Sournal, April 1803 und Voigt's — 
VI. Band 58s St. ©.489. 


Der Reductionsguadrant ift ein Inſtrument, deffen 
fih die Schiffer bedienen, um den Weg ihrer Fahrt zu 
einem gleihförmigen Maaße zu bringen. Es beftebt in 
etlihen Quadranten ‚ die einen gemeinſchaftlichen Mit: 
telpunft haben. 


Der englifhe Schifföfapitain John Elton erfand 
1732 einen Seequadranten, der ſeinen Namen fuͤhrt. 
Philos. Transact. Vol. XXXVII. ©. 273. 


Ramsden hat ſtatt der Quadranten bie ganzen Kreis 
fe empfohlen, wenn man den hoͤchſten Grad der Senaus 
igfeit im Mefien erreichen’ wolle. Bey. den Kreijen dehnt 
fib dad Metall allenthalben gleihförmig aus, und vers 
urfacht feinen Fehler. Bey der Berichtigung des Kreis 
ſes hat man nur darauf zu fehen, ob zwey einander ge= 
rade gegenüber ftehende Punfte mit dem Mittelpunfte 
bes Kreifes in gerader Linie ſtehen. Ramsden hat bes 
reits mehrere folche Kreife ne. wovon der für 

Herrn 
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Herrn Abt Piazzi zu Palermo fünf Fuß im Dutchmefs 
fer hatte. Lichtenberg’$ Magszin. 1790. VII. B. 
ıfles St. ©, 183. 


Der Azimuthal⸗ oder —— ⸗Quadrant iſt ein 
aſtronomiſcher Quadrant, welcher auf einem horizontal⸗ 
ſtehenden, in Grade und Minuten abgetheilten Zirkel ders 
geftalt perpendicular aufgerichtet ift, bag er fih um den 
Mittelpunft des Zirfeld bewegen läßt. Man kann da⸗ 
mit die Höhen der Sterne, aber auch die Längen und 
Breiten gegebener Punkte am Himmel meffen. Diefer 


J Azimuthaf: Quadrant wird von dickem Papier ober von 


duͤnnem Meffing gemacht und. nad der Wölbung einer 
Himmelökugel frumm gebogen. Einen foldhen hat He= 
vel angegeben und ihn 1673 BER. Hevelis 
Machina coel. P. 1. c. 9. 


Es giebt auch einen Quadranten, deſſen ſich die Ar⸗ 
tilleriſten bedienen, um damit die Winkel und Elevation 
auf Kanonen und Moͤrſern zu nehmen. Deſſen Geſtalt 
und Gebrauch findet man bey denen, die von der Artille⸗ 
rie geſchrieben haben; ſ. keonhard Fronsberger’ö 
Kriegsbuch. Frankfurt 1573. ©. 134. fgg. 

Das aͤlteſte der Inſtrumente, womit das Geſchuͤtz ge⸗ 
richtet wurde, ſcheint das Grundbret geweſen zu ſeyn, 


ein Viertheilskreis, der in 12 gleiche Theile getheilet, 


mit dem einem Schenkel an die innere Flaͤche des Rohres 
gelegt wurde, und zur Beſtimmung der Elevation deſ⸗ 
felben diente. Wegen der mit dem Gebraude diefes 
Inſtruments verbundenen Unbequemlichkeiten, feßte man 
fehr bald den kleineren Quadranten oder Grabbogen von 
Meffing an die Stelle deffelben, der zugleich vermittelft 
feines Fußes und des daran befindlichen Viſirloches zu 
Beflimmung der Mittellinie auf dem Geſchuͤtz und zu gi: 
ner genauern Direction defjelben diente. Die Erfins. 
dung dieſes mefjingenen Quadranten will ſich der Italies 
ner Nic. Zartaglia im’ 16ten Sahrh, zueignen, Fa⸗ 
' | Kt a2 bri 


“ 
” 


f 
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britii allgem. Hifh d. Gelehrf. 1754: 3.8. 
©. 3641 ‚Det: gewöhnliche Quadrant hat den Fehler, 


daß er die Richtung des Gefhüges nicht genau angiebt, 


. wenn dad in die Seele gebrachte Lineal defjelben ſich nicht 
völlig in der BVerticallinie der Seelenare befindet, fon: 
. bern entweder rechts oder links an deren Rundung in die 


Höhe ſteht. Diefem Nachtheil hat Belidor abgehols 


fen durch feinen verbefferten Quadranten, den man pers 
‚ pendicular an die Mündung hält, Neues milltär.- 


‚ Magazin von $.G. Hoyer; 7tes St. ©. 25. 
Bey den Kanonen bedient man fi ch jetzt zum Richten ber. 
Aufſaͤtze, deren e8 zwey Arten giebt, nämlich bewegliche 


..and unbeweglihe. Die Beweglichen werden nur beym 


Gebrauche auf das Rohr angehalten, -bann aber in einem 
Sutteral oder in der Zafche mitgeführt. : Die Unbe— 
weglichen find durch Schrauben auf das Gefchüß befeſti— 
get. Die beweglichen Auffäge hat der bey der heſſen⸗ 
raſſelſchen Artillerie ſtehende Premier: Lieutenant Köler 
- verbeffert. Einen unbeweglichen Auffag erfand Gri— 


 beaupval,. welcher aber bey der heffen=caffelfhen Ara 


tillerie eine bejjere Einrichtung erhalten hat. Ebendaſ. 
S. fl ° 


 Quadrantenelectrometer f. Electrometer. 
Quadrat, electrifches Quadrat, iſt eine vierfeitige duͤnne 


Zafel von Glas, Harz, Siegelad oder einer andern an 
fi electrifhen Subſtanz, melde auf beyden Seiten eis 
ne metallifche Belegung hat, jedoch jo, daß auf beyden 
Seiten am Rande ein Raum von wenigftens zwey Zollen 
unbelegt gelaffen ift. Dieſe belegten electrifchen Platz 
ten find im Jahre 1747, bald nach Entdedung des Leids 


ner. Verſuchs, zuerft in England von D. Bevis ges 
braucht worden. Philos. transact, num. 485. p. 93. 


et. 11. Priefiley Lin der Geſchichte der Electricität, ©. 


62.) fagt, die Erfindung fchreibe ſich eigentlich von 
Smeaton her. Bald nachher fielen aub Franklin 


und 


= \ 
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nd feine Freunde i in Nordamerika darauf, runde Gab: 
ſcheiben zu belegen. 
Franklin bediente ſich nun der Glastafeln zu man⸗ 
‚cherley Verſuchen, er ſetzte eine Batterie daraus zuſam⸗ 
‚men und gab dadurch Anlaß zu den Benennungen, elec⸗ 
8 —3* Quadrat, Franklin's Quadrat, wofür einige 
Neuern beſſer den Namen Kleiftifhe Platte fegen. 
5, Die merkwuͤrdigſten Erſcheinungen zeigen ſich an den 
—cElectriſchen Platten, wenn man mehrere derſelben übers 
einander legt, und wie eine Einzige behandelt. Syn⸗ 
mer (vgl; Philos, transact. Vol. LI. P. J. p. 366.) 
machte zuerſt Verfuche hieruͤber im Jahr 1759, welche 
von Beccaria und Cigna 1765 noch weiter getries 
ben. wurden, ; ::Miscellan. Societ: Taurin. 1765. P. 31. 
Sec. : . 
Quadrat, geometeiſches Buadrat, welches zur Meffung 
der Höhen und Diftanzen bey der Feldmeßkunſt gebraucht 
wird, erfand: Georg Purbach, geb. zu Peuerbach in 
Oberöfreich, 1423, geſtorb. 1461 und brachte babey 
zuerſt das Bleyloth an. Nah Einiger Meynung folk aus 
‘. diefem Quadrat nachmals der Quadrant entflanden feyn, 
der aber nach Andern viel früher, fhon vom Anartınes 
nes, erfunden wurde Chriſtoph Schißler zu 
Augsburg erfand und verfertigte im Jahr 1569 ein 
geometriſches Quadrat, an dem bie Abtheilungen durch 
Transverſallinien angegeben find. Kunſt-, Gewerbs 
and Handwerks- Gefhichte ber Reihsftabt! | 
' Augsburg. Ik 2b. 1788 ©. 58. 
Quadratrehriung f. Tetragonometries —— 
Quadratrix, eine krumme Linie, welche Dinoſtratus 
erfand, Neue allgemeine teutſche Biblio— 
thek. 82.8. 1. St. 1—4. Heft. ©. 134. 
Quabratur der frummen Linien, das ift, die Erfindung 
des Duadratd, deffen Inhalt der krummen Linie gleich 
fey, oder die Erfindung. des Vexhaͤltniſſes einer krumm⸗ 
ſey, 
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ünichten Figur zu einer —— es ſeh in Linien 
oder Zahlen erfand ſchon Archimedes. De Fermat, 
ein Zeitgenoſſe und Nebenbuhler des Carteſius, ers 
weiterte die Lehre von der Quadratur der kummlinics 
ten Figuren. Newton und Leibnitz haften auch 
Verdienſte darum; fie erfanden eine allgemeine Methos 
be, das Unendlidye der Algebra unferwärfig zu machen. 
";Brouneder und Nicolaus  Mercator oder 
Kaufmann wandten ſowohl die Entdedungen’des 
Gregor von St. Vincent, eines Jeſuiten aus 
Brügges, der das Unendliche auf endliche Verhaͤltniſſe 
brachte, als auch das, mas der Engländer Wallis 
16535 in feiner Krithapetit ber unenblichen Größen kürzer 
.gefaßt hatte, auf die Quadratur der Hpperbel an. 
Duadratur des Zirkels ift die Erfindung eines 
Quadrats in Linien oder Zahlen, welches fo groß fey, 
als der Inhalt deö gegebenen Zirkeld.. 
Anaragorad folder Erſte gewefen ron, der fi 
bamit abgegeben hat (Nachrichten von dem Les 
ben der berühmteften Malhematiker, 1. Th. 
' Münfter 1788. ©. 15); er ſtarb 469 Jahr .vor 
Chriſti Geburt. Nach Andern aber fol ſie Hippocra⸗ 
tes Chius zuerſt verfucht haben; Fabricius afls 
‚gem. Hifl, der Gelehrf. 1752. 2. B. ©. 194. 
Auch Arhimedes übte fid an diefer Aufgabe und zeig⸗ 
‚te, daß fie aufgelöfet feyn würde, wenm man das Ver: 
haͤltniß des Diameters zur Peripherie herausgebracht ha⸗ 
ben würde; . er zeigte auch, daß fih der Diameter zur 
Peripherie beynahe wie 7 zu 22 verhalte Adrianus 
Romanus und Ludotph von Coͤlln machten fie 
durch Wurzelausziehungen vollkommener. Neues 
Journal zur Literat.- und. Kunſtgeſchichte 
vonHrn. von Murr. 1. Th. 1798. ©. 27. Fran: 
co, ber vom Jahr 856 bis 904 Biſchof zu Lüttich war, 
ſchrieb unter den Deutſchen zuerſt von der BERN des 
Zirfeld. Fabricius, a. a. O. 
Chri— 
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Chriſtian Loöngomontan, geb. in Juͤtland 1562, 
geſt. 1647, ruͤhmte ſich auch, die Quadratur des Zirkels 
erfunden und gezeigt zu haben, worüber er mit Jo— 
hann Pell in einen Streit gerieth; Joͤcher's alls 
gem. Gelehrten=Leric. Leipzig, 1750. 1.25. 
€. 2518. Feibnig und Newton haben durch ges . 
wifle Progreffionen der Sache näher zu kommen geſucht. 
Sontenelle behauptete, derjenige habe ben Supalt 
des Zirfeld gefunden, welcher unwiderſprechlich beweis 
fen Eönne, daß es unmöglich) ſey, denfelben-zu beftims 
men. Herr Ludwig Karl Strad, Hürftt. Lernins 
gifcher Regierungs = Advocat zu Dürkheim an der Haardt, 
bat 1790 befannt gemacht, daß er die Quabratur bed 
Zirkel erfunden habe, wie er denn auch diefeibe in einer 
befonders davon gefchriebenen Abhandlung geometrijch 
und algebraifch erwiefen haben will; Franffurter 
Faifer!. Reichs-Oberpoſtamts-Zeitung. 1790. 
Nr. 187. den 22ften Novbr. Nach feiner Meynung 
ift fie folgende: Wenn die Höhe eines Zirkel-Segments, 
beffen Bogen ı5 Grab oder weniger mißt, — X und 
der Halbmefler des Zirfels = Yift: fo iſt der MWerth 
des Segments gleich der Quabratwurzel 3%, YXXX — 
XXXX. Db nun gleich die Demonftrationen hiervon fo 

“geometrifch rein und Elar, wie die vom Euklid und Ars 
chimed feyn follen, fo fann id doch nicht eher daran 
glauben, big größere Mathematiker die Sache für wahr 

befunden haben. Noch neuerlich befand fih unter den , 
de: Akademie der Wiſſenſchaften zu St. Peteröburg ein⸗ 
gefandten Manuferipten eine Quadratur des Kreifes von 
M. Bicentius Gianelli de Bentimiglia. ®. 
Zach monatl. Gorrefpondenz,. 1805. May. 
S. 426. 


Quadreftein, Quadratſtuͤcken. Der egyptiſche Aeſcu⸗ 
lap, oder Toſortheus, der die koͤnigliche Reſidenz zu 
Memphis hatte und für den. 2ten König von Memphis 

’ ges 
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gehalten wird, erfand die Kunſt, Steine zu Quadrat⸗ 
ſtuͤcken zu hauen und zum Bauen zu gebrauchen. Unis 
verfallen. I. 689. In Böptien that diefes Gab- 
mus zuerft um dad Jahr 2489. Plinius, Hist. Nat. 
vi. 57. 


Quadrille, ift ein Trupp Cavaliers in einem Garrouffel 
oder Tournierfpiele, welche fich durch verfchiedene Klei: 
dungen und Farben von einander unterjcheiden; daher 
denn auch eine Art Lombrſpiel von vier Perſonen diefen 
Namen führet, welches au der Zeit, wo die -Ritterfchaft 
am meiften blühete, in Spanien erfunden wurde. Breits 
Topf über den Urfprung der Spielkarten 
©. 35. Moivre hat die Wahrfcheintichkeitsrechnung 
auf dad Duadrille angewandt und fech Aufgaben dars 
über gelöfet. Archiv der reinen und angewand— 
ten Mathematil von Hindenburg. gted 
Heft. 1799. ©. 21. 

Quadrupeden, everlegende. Bon dieſen Lacepede zwey 
neue Species beſchrieben. Cie haben, außer dem Reiz 
der Neuheit, auch das Intereffe, daß fie mit einer Ans 
zahl Zehen verfehen find, die man bisher in der Klaffe 

. ber Reptilien.nicht gekannt hat. Sie machen zmey neue 
Gefhlehter unter den Eideren aus (Intelligenzbl. 

“der algem. Lit. Seit. Jena, 1802, No. 63:) 
und gehören nad) Brogniart's aaturlicher Ordnung zu den 
Chalciven. 


Quadruple⸗ Louis ift eine goldene Münze von 12 Frans 
fen oder Pfund am Werth, welde König Ludwig XII. 
1641 in Franfreich hat prägen laſſen. 


- Qudder find eine befaunte religiöfe Secte, welche auf 
Traume und Erfcheinungen halten und insgemein zit 
‚tern, wenn ſie in Entzuͤckung fallen oder auf den Geift 
Gottes warten. Bie find hanptfächlich in England und 
Nordamerika verbreitet, Ihr Urfprung fat in die Mits 
te. des ızten Jahrhunderts und ihr erfter- Urheber > 
| | 
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Georg Forr ein Schuſter, der ‚2604 zu-Deenton: ges 
boren worden wat. 


Quarantaine heißt überhaupt eine Zahl von 40. - oe 


- 


verfieht man Darunter eine Zahl von 40 Zagen, welche 
diejenigen Menfchen und Schiffe, die aus ändern kom⸗ 
men, wo anſteckende Seuchen und Peft herrfchen, oder 
boch vermuthet werden, in einiger Entfernung von den 


-Seehäfen, abgefondert von dem Umgange mit Menſchen, 


aushalten muͤſſen, ehe fie ſich ans Land begeben oder 
weiter reifen duͤrfen, damit man erfahre, ob die Mens 
ſchen don anftedenden Krankheiten frey find.” Borccaz 
erzählt, daß fich.fhon die Stadt Florenz im Jahr 1348 
Mühe gab, von der Anftelung ı einer damals herrſchen⸗ 
den Peſt befreyt zu bleiben; Muratori (scriptor. 
rer. Ital. «tom. ı6. p. 560. und ı8. p. 82.) behauptet 
dagegen, daß bie äfteften Anftalten wider bie Verbrei— 
tung anftedender Krankheiten in der Lombardey oder in 
Mayland ſich vom Jahre 1374, 1383 und 1399 her—⸗ 
ſchrieben. Gemeiniglich ſchreibt man aber die Erfindung 
der Quarantaine den Venetianern zu; dieſe handelten 
in den aͤlteſten Zeiten ſtark nach der Levante, wo die fiea 
genden Tuͤrken, bey denen oft die Peft herrſchet, ihre 
Nachbarn wurden, daher man vermuthet, daß die Qua⸗ 
rantaine zuerſt von den Venetianern angeordnet worden 
ſey, die ſich dadurch wider die Peſt zu ſchuͤtzen ſuchten. 
Im Jahre 1423 wurden auf der Inſel il Lazaretto 
Vecchio und 1468 auf der Inſel il Lazaretto nuo- 
vo bey Venedig Peſthaͤuſer angelegt, wo fremde Perfos 
nen die Quarantaine halten und die Gefundheitsfcheine 
abgeben mußten. Nah Bagata follen diefe jedoch erft 


"im Jahre 1527, als die. Peſt wiederum nah Europa 


kam, eingeführt worden ſeyn. Am richtigiten wird das 
1484fte Jahr. als dasjenige angegeben, in welchem bie 
QDuarantaine von den Benetianern völlig eingerichtet 
worden ſeyn fol. Nach Le Bret wurde 1485, und 


nach 
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nach, Lancellottie 1491 in Venedig ber Rath sopra. 
la sanita zur Verhütung der Peft errichtet. 
Quarre ed. fchreibt fih aus den älteften Zeiten her; 
mittelft deſſelben mahte Zenopbon den befannten 
Vuͤckzug mit. 10,000 Griechen. Es giebt ganze, halbe 
und mehrere Quarrẽs, die fi wechſelſeitig unterftügen ; 
dieſe werben aber wieder in gleichfeitige, länglide, en 
‚ eremaillere, achteckige u. f. w. abgetheilt. Karl der 
.. Kühne, Herzog von Burgund, war der Erfte, der ein - 
... Quarrd errichtete; er that e3 im Jahre 1475, um auf 
dieſe Art: leichter einer feindlichen Reiterey zu widerſte— 
‚ben. In dem ı zten und ben früheren Jahrhunderten hatte 
man namlich tbeils fehr wenig, theils noch gar fein 
leichtes Feldgeſchuͤtz und das Feuer des kleinen Gewehrs 
war von geringer Bedeutung, daher die Cavallerie der 
Infanterie überlegen war. _ Deöwegen-findet man in den 
älteren Infanterie: Reglementen Anweifung einer tiefen 
Stellung und manderley Arten von Duplirungen, aud 
bad Quarré, weldes legtere man in neuern Zeiten mit 
mancherley Zierrathen ausſchmuͤckte; die Grenadiercom⸗ 
pagnien mußten ſich in den innern Raum des Quarré 
hineinziehen und abtheilungsweife aus den Eden heraus⸗ 
feuern. Sie mußten überdieß papierne Granaten unter 
das Volk werfen, um das Zurudweifen der Gavallerie 
durch Granaten vorzuftelen. DMan- hielt diefes für das 
non plus ultra taftifcher Fähigkeiten und übte noch 1740 
das Quarre auf biefe Art bey dem preußifchen Deere. 
Der legte fchlefifche Krieg fegte aber ‚den Werth des 
Quarré herab. Neues militärifhed Magazin 
von Hoyer, 1.6t. 1793. ©. 25. 


Das achtedigte Quarre, bataillon octogone, erfand 
in der erften Hälfte des. ı7ten Jahrhunderts Puyſe— 
gur, ber ältere, von dem der Marfhall Ehatillon 
behauptete, daß es einzig und allein durch Geſchuͤtz über: 


—— werden koͤnne. Der — Roͤſch ſchlug daſſelbe 
1782 
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'1782 in ben-römifchen Kriegsalterthüͤmern &. 432 vor, 
und 1738 wurde es in der preußifchen Armee eingeführt. 
Es hat große Vorzüge in der Vertheidigung vor dem ges 
‚meinen Quarré. Die erfte Formirung deffelben fegt eine 
doppelte Golonne voraus, die durch den Abmarfch von 
den Flügeln gebildet wird, welche Art des Abmarſches 
Herr DObriftlieutenant von Lindenau erfunden haben 
‚will, und folhe 1788 dem Oberkriegd > Collegium zu 
: Berlin befannt madte; allein ſchon 1773 ſuchte der 
Marquisvon Puyfegur zu bemweifen, daß dem Abmar⸗ 
ſche von den Flügeln der Borzug vor dem Abmarfche in der 
- Mitte gebühre, welches aber der Verfaffer der Fragments 
'. de Tactique 1774 zu widerlegen fuhte.e Im Jahr 
1786 wurbe der Abmarfch von den Flügeln auch ins 
Aprilſtuͤck der militärifhen Monatsſchrift eingeruͤckt. 
Um 1788 gab auch der Wuͤrtembergiſche Rittmeiſter 
don Miller tiefen Abmarfh in Drüud, und er hat, 
ob er gleich nicht der Erfinder davon ift, dennoch in feis 
ner reinen Zaktif Mittel angegeben, beyde Abmärfche 
mit mehr Regelmäßigfeit und Zeitgewinn auszuführen. 
" Allgem. Lit. Zeitung. Jena. 1791. Nr.ı123, 
\ im der Recenfion ber Schrift Über die höhere-preuß. Tak⸗ 
- titu.f. w. von K. 5. von Lindenau, Öbriftlieutenant 
in k. k. Dienſten, Thl. 2 Nr. 12. Leipzig 1790. 


Quartal: Opfer, der Kirchenbebienten, kamen 1287 

‚ auf der Synode zu Ercefter in England auf, wo ber 
Befehl ertheilt wurde, daß Alle, die das 14te Jahr übers 
fhritten hätten, der Kirche, bey der fie eingepfarrt feyen, 
viermal im Jahre opfern follten. 


Quartanſchlange ift eine Art Mauerbrecher oder Belngie 
rungsgeſchuͤtz, welches 16 Pfund -Eifen fhoß und zu 
Anfange des ı6ten Jahrhunderts gebräuchlich war. 

—— ſind Soldaten in Polen, welche auf den 
Graͤnzen gehalten werden. Der Urſprung dieſes Nas 
mens kommt von quarta perie her, weil Koͤnig Sigis⸗ 

mund 


[4 
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mund ben 4ten Theil feiner Tafelguͤter zum Unterhalt ei⸗ 


- 


© 
er 


ner beftändigen Arınee beflimmte, welche auf den- Grans 


: ‚zen liegen und das Land wider ben Einfall der Zartarı 
ai befchügen ſollte. 


Duartieres ſind Inſtrumente, womit man die Höben und 
u. Meiten zur Ser beöbachtet. Bis 1732 waren biefe, die 


3* 
x 


einzigen englifchen Inftrumente, worauf man fich no 


;.. einigermaßen verlafjen konnte. Grandjean de Fou— 
ee hy langte 1732 der Akademie zu Paris. einige Ideen 


zur Verbefferung diefer Snftrumente vor; er fehlug vor, 
‚den kleinen Bogen ganz wegzunehmen, ſtatt deſſen aber 


ä ‚im -Mittelpunfte des. Inftrumentes einen fiehenden flei: 
2, nen flachen Spiegel auf,urichten, der dem Halbmeffer o 
2. des Bogens; fenfrecht fey und fodann ſtatt ber bewegli: 


* chen oder Ocular-Diopter eine Alidade zu ſetzen, bie ſich 


um den Mittelpunct bewegen ließe, welche mit einem 


— Fernrohre verſehen waͤre und ſo geſtellt wuͤrde, daß ſeine 


> 


Deffnung vor den geraden vom Horizonte fommenden 


« Strahlen balbfrey und halb den Sonnenftrahlen, die ber 


Eleine Spiegel dahih würfe und den man den Rüden zus 


2 kehrte, ausgefest wäre. Wenn man nun bas,Bild-der 


Soane und des Horizonts zufammenfallen ließe,: fo 


zeigte alädann die Alidade auf. dem Rande die Zahl der 
. Grabe ihrer Hoͤhe. Zu eben diefer Zeit, und, wie er fagt, 
° Herrn Grandjean unbewußt, arbeitete Herr Hadley 
an eben diefer Sache, wo er ſich gleichfall3 eines Fern: 
rohres bediente, welches zwey Dinge auf einmal vors 


vi fette, ob er ſchon nachher, mancher Schwierigfeiten hal: 


ber, die Dioptern wider vorfuchte und lieber dafür fein 


Jnſtrument etwas größer bauete, in der Folge aber aud 
dieſes wieder verwarf. Anderweitige VBerbefferungen 


1.5 


dieſes Inftrumients unternahmen Smith und Ealton 
unter dem, Namen’ prismatifhe Quartieres. 
Herr Du-Hamel und der Graf von Maurepas 


veranlaßten den Herrn Granbjean, die Gründe zu pruͤ⸗ 
. fen 


zu m u es, 


Quartiered, 5285. 
fen and. die Genauigkeit zu unterfuchen, zu welcher die 
bereits. erfundenen Infrumente in dem Gebrauche fich 
‘ erheben lafjen dürften. Das Wefentliche beftand num 

vornehmlich in der Unbeweglichfeit der beyden Dinge, de⸗ 
ven Weite man beobachten wollte, ohnerachtet ber Bes 
wegung, welche dad Schiff dem Inftrumente mittheilen | 
durfte. Hiezu zu gelangen, mußten nun entweder alle 
beyde Dinge dur Zurudprallung der Strahlen geſehen 
werden, wie bey Smith’8 Quartiere, oder wenn man 
das Eine gerade vor fich ſaͤhe, fo müßte das Andere durch 
doppelte Strahlenbrehung gefehen werden, wie beym 
Hadley’fhen Inftrumente der Fall ift. Nach der legtern 
Art fand er aber, daß das Licht durch Zurüdwerfung 
der Strahlen immer gefhwächt werden mußte, wie denn 
auch Hadley fein Inftrument mit. einem Fernrohr hatte 
zurihten wollen, aber es wieder verwarf, weil fich 
die Bilder verpielfachten, ‚befonders wenn das Licht von 
dem Gegenftande fehr ſtark war. Die Fam daher, weil 
die Spiegel flah und mit Zinnfolie belegt waren; alfo 
prallten die Lichtitrahlen vom Objecte auf eine jede Ober 
fläche des erften Spiegels, wodurch zwey Bilder entſtan⸗ 
den, die ſich dann aus eben dieſem Grunde im zweyten 
verdoppelten. Grandjean wandte daher ſphaͤriſche Spie— 
gel an, wodurch aber die Objecte verunſtaltet wurden. 
Er verſuchte daher Spiegel aus Stuͤcken eines ellipti— 
ſchen Sphaͤroids zuſammen zu ſetzen, wodurch er, der 
Neigung des Spiegels ungeachtet, eine auf allen Seiten 
gleiche Strahlenbrechung beybehielt. Indeß er nun 
noch mehr uͤber eine leichte Verfertigung derſelben nach— 
dachte, kam er auf den Einfall, Glaͤſer und gemeine fphas 
rifche Spiegel dazu zu gebrauchen, . ohne von der fchiefen 
Stellung etwas.befürdhten. zu Dürfen. Hiernach ließ er 
nun ein Inftrument Jerfertigen, dad man in ben phyfis 
- Pal. Abhandl, der koͤnigl. Akad. d. Wiſſenſch. zu Paris, 
: ı3ter Theil, und in der Beſchreibung und Sefhichte 
” * — Inſtrumente und Kunſtwerke von J. 
G. Geiß— 
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Ge Geißler,: roter. Theil. 1798 ©. 118. folg. be: 
ſchrieben findet. / 


Quaſſia oder Bitterholz, Quassia amara, befömmt man 
von einem mittelmäßigen Baume, ber. an Flüßen in 
. Surinam, Cayenne und St, Groir waͤchſt, und ift von 
| weißgelblicher Farbe, leicht loder, mit einer dünnen, 
rauhen, weißgraulichen, leicht abzutrennenden Rinde be= 
kleidet, die inwendig grau fieht. Es fchmedt aͤußerſt 
bitter, iſt uͤbrigens wegen feiner flärfenden ‘Kraft bes 
ruͤhmt, und hat von einem furinamifchen Neger, Na= 
“ mens Quaffi, der die heilfamen Kräfte deffelben zuerft 
entdeckte, und inAmerifa große Euren damit that, feine 
;" Benennung erhalten. Ein fhwedifcher Oberftlieutenant 
+ und Regierungsrat) in Surinam, Herr Carl Guftav 
Dahlberg, erfuhr endlich das vorher nicht bekannte 
Heilmittel von ihm und brachte auf feiner Rüdreife nad 
Schweden 1761 dem Ritter Linné einen Zweig mit Bilu- 
' men mit, deren Aufguß ebenfalls fehr heilſam ift, und 
Linnéè machte hierauf diefen Baum und deſſen Tugenden 
den Europaͤern bekannt. 


—Koöoͤnigl. großbrittanniſcher geneal. Ca— 
lender. Lauenburg 1776. Anderer Meynung iſt 
Fermin (Beſchreibung von Surinam, I. 210.), 
nach welchem der Aufguß der Blumen der Bitterquaſſia 
auf Surinam ſchon 1714 als magenſtaͤrkendes Mittel 
gebraucht, und bereits 1742 auch ſchon das Holz derfels 
ben als ein gutes Heilmittel bekannt geweſen ſeyn ſoll. 


Auch hat man zu Landsberg bey Leipzig auf Anrathen 
des Herrn Klug die Quaſſia zum Bierbrauen ſtatt des 
Hopfens gebraucht, und auf 7 Faß Bier ein Pfund fein 
zerſchnittene Quaſſia, die etwa 12 Gr. koſtet, genoms 
men, that dieſe in ein Faß, bruͤhete ſie mit ſiedendem 
Waſſer und ließ dad Gemiſch unter wiederholtem Ums 
rühren zwey Tage und zwey Nächte ftehen; bierauf murs 
de eö mit dem Hopfen, von dem man ‚aber. einen Dres⸗ 

bner 
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dner Scheffel weniger nahm, wie in Brauhäufern ges 
wöhnlich, verfotten. Man erhielt ein angenehmes Bits 
tered Bier. Die Klarheit und Dauer des Bieres wird 
durch Zufegen der Quaffia erhöhet, indem es folchent 
keine fchleimige, Beftandtheile zuführt; auch erhält das 
Bier dadurch eine fehr reine Bitterkeit. ©. Reichs⸗— 
Anzeiger, 1801, Nr. 58. 


Quatember ift allem Anfchein * von Galirtuß, oder 
— Caliſtus, weldher 219 Pabft wurde und 224 farb, 
‚eingeführt worden. Fabric. I. 371. Ä 


Duatrain ift ein ſittliches Gedicht der Franzofen, welches 
-aus 4 Verſen befteht und durch Gut du Fowr de Pibrac, 
ber 1584 ftarb, zu großer Volfommenheit gebracht 
worden. 

Zuvenel de Garlencas Gefdidte, ‚1759 
2. Th. 2. Kap. ©. 25. 


Queckenegge. Dieſes Ackerinſtrument iſt eine Erfi indung | 
des Oberlanddroft von Münchaufen. Die Range 
it zwey Ellen 22, Zoll, die Breite 6%, Zoll und die 
Dide des Balfens 225 Zoll. Im dem, vordern Theile 
gegen den Pferdezug befinden fich drey langlich = vierediz 
ge Löcher. In dem mittelften Loche ſteckt die Deichfel, 
die-durch den Balken reicht und zur Rechten und Linfen 
befinden ſich zwey angeheftete Seitenbänder, die mit 

dem Einſchluſſe in den Balfen 18 Zoll lang und mit 
eifernen Banden wohl verfehen find, Die Dide der 
Zinken ift oben ı Zoll, ihre Ränge ı2 Zoll. Sie find 
ind Biered gefhmiedet und unten ein wenig vorwärts 
gebogen. Die Lange ber Deichſel ift 2 Ellen 3%, Zoll 
und ift mit 9 runden Löchern verfehen. Inder Mitte 
ift fie ein wenig unterwärtd gebogen und bey dem Balfen 
etwas dider alö vorne. Oben, um die Armbänder an der 
Deichfel, befindet ſich ein eiferner Ring und zwey dergleis 
hen befinden fih am Ende des Eggebalfens, um das 
Aufreißen zu verhüten. Zur BADER and Linken der 

F Arm⸗ 
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= Xrmbärider find- zwey eiſerne Haubgriffe — Be 
: ‚Aufheben der Egge. 


Queckenzieher iſt ein realutlkament, das zur Ausrot⸗ 
tung der Quecken gebraucht wird, und von dem Ritter— 
guthspachter Sachſe in Thalwitz bey Wurzen in den 
letztern Jahren des vorigen Sahrhundert5 erfunden wur: 
+ de Die Befchreibung und Zeichnung deffelben ift in der 
3 Anseige derLeipziger oökonom. Societaͤt von 
der -Mihaelismeffe" 1800 enthalten. 


- Quedfilber ift ein im Feuer nicht beftändiges, bey der ge» 
wöhnlichen Temperatur der Atmofphäre ſchon flüffiges 
"Metall von einer ſehr glänzenden Silberfarbe. Man 
rechnete es fonft zu den Halbmetallen,; weil man es noch 
nicht zu dehnen verfland; feisdem man es aber unter dem 

+“ Hammer ſtreckbar gefunden hat, wird.es allgemein zu 
den Metallen gerechnet. Man findet es theil® gediegen, 
theils vererjt. : In feinem vererzten Zuftande heißt es 
« ‚Binnober! Wie frühzeitig beydes den Menfchen befannt 
. gewefen fey, iſt unter den Wörtern Duedfilberberg: 
wert und Zinnober. angezeigt worden. Philip: 
—pus Comicus, der. noch vor der Eriftenz dei griedis 
ſchen Monarchie, fhrieb, behauptet: Daͤdalus habe 
fich fchon des Quedfilbers zur Belebung einer hölzernen 
Statue bedient und folches von den Priefteen. zu Mem— 
..phis: Eennen gelernt. Um dieje Belebung zu erklären, 
hat man aber nicht nöthig, feine Zuflucht zum Qnedfil: 
ber zu nehmen ,. wie ich im Il. Th. 1. Abth, S. 298 und 
L. Th. ©. 44. dieſes Handbuchs gezeigt habe, Man 
-fagt, Mercurius, König in —— habe ſchon 
— die Kunſt verſtanden, aus dem Zinnober das Queckſil⸗ 
ber herauszuziehen, welches daher nach feinem Namen 

— Mercurius genannt worden ſey. Juvenel de 
— Carlencas 1. Th. 2. Abſchn. ro. Kap. - ©. 256. 
Ariftoteles ermähnt auch des Quedfilbers in feiner 


Re: Tbeophraſtus ann beſchreibt. 
wie 
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befchreibt, wie man aus bem Zinnober durch das Reiben 
in einem fupfernen.Mörfer mit Effig das Quedfilber abs 
ſcheiden fünne und dem Diofcorides war es ſchon 
befannt, daß das Wafjerfiiber (uögueyupov) aus Zins 
nober (apuıov.) gewonnen und auch gediegen gefunden 
werde. Plinius gab ein Deftillirgefäß an, um Queds 
filber aus dem Zinnober zu gewinnen und‘ giebt auch bie 
Eigenfchaften des Quedfilbers, welches er argentum vi- 
vum nennt, ſchon genauer an; in feiner Hist. Nat. lib. 
XXXII. cap. 32. fommen von demfelben folgende Aus⸗ 
brüde vor: — venenum omnium rerum — perrumpit 
vasa — omnia ei innatant praeter aurum; id unum 
ad se trahit — ut ipsum ab auro discedat, in pelles 
subactas effunditur ,„ ‚per quas sudoris vice defluens, 
purum relinquit aurum — cum aera inaurantur, sub- 
' Jitum bracteis pertinaciflime retinet. Vitruvius ges 
denft auch deö gediegenen Quedfilbers. 

Der Gebrauch des Duedfilbers zur Laͤuterung des 
Goldes und Sitberd wurde 1524 entdedt. 
Henrique Garced oder Graces, wie ihn bie 
Portugiefen nennen, war aus Porto gebürtig und begab 
fih nad) Amerika; als er nun dafelbft die rothe Erbe, 
welche die Indianer Limpi nennen und zur Schminte 
gebrauchen, betrachtete; ſo bemerkte er, daß fie Hatlırs 
licher Zinnober war, umd da er wußte, daß man in Eus 
ropa Quedfilber daraus erhalte, ſo reifete er nach dem 
Orte, wo man Limpi grub, um das Quedfilber aus der 
Schminfe zu ziehen. Acosta Hist. Indiae. Lib. IV. 

cap. 11. 

Das Leuchten des Duedfilbers in einem verfchloffenen 
Slafe, wenn es gerüttelt wird, hat Johann Ber— 
noulli zuerft entvedt. Jablonskie, I. ©. 794. 
Bis über die Mitte des ı Sten Jahrhunderts hatte man 
daran gezweifelt, daß das Quedfilber ein fefter Körper 
- werden könne, aber Johann Adam Braun aus Frans 
fen, ein Profefjor zu Petersburg, bemied zuerft, daß 
zum Feſtwerden des Quedfilber6 weiter nichts, als ein 
B. Handb. d. Erſind. 10r Th. 2. Abth. gl . bins 
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hinreichendet Grad von Kälte gehöre, indem er ed-am 
ı4ten, nach Andern am 25ften December 1759, durch 
Hülfe einer großen Fimftlichen Kälte gefrieren-fah. Die- 
fer Profeffor Braun ftarb 1768. Profefjor Zeiher hatte 
ihn ermuntert, zu verfuchen, ob mannicht größere Grade 
der Kälte hervorbringen koͤnne, als Fahrenheit, Muffthens 
broek und Reaumur angegeben häften. Dieſes verfuchte 
Braun, als das Fahrenheitifche Thermoineter in freyer 
Luft auf 34 Grad fland und brachte durch eine Miſchung 
von Scheidewaſſer und geſtoßenem Eiſe den Grad: der 
" Kälte auf 69 Grad, und ein Theil des Quedfilberd war 
nun wirklich gefroren. Durch mieberholte Verſuche fah 
er das Thermometer bis auf 100, 244, 352, 544 
und endlich bis auf 556 Grad herabfinfen. Hieruͤbet 
erftaunt, betrachtete er die Quedffilberfugel und fand fie 
unverletzt, aber das Quedfilber war völlig feft und blieb 
es auch 12 Minuten lang. Es war jest einefefte, glän: 
sende, metallifhe Maffe, war härter als Bley, und. 
beym Anfchlagen gab es einen dumpfen Klang. Lich 

tenberg Magazin IV. 1.9. © ır—ı6. 

- Man zweifelt indeffen, ob es reines Queckſilber geweſen 
fey, und halt ihn auch nicht ganz für den Erſten, der 
das Gefrieren des Duedfilbers bewirkt habe; denn in 
dem Winter von 1734 und 1735 fah fon Gmelin 
zu Jeniſeisk das Quedfilber bis auf 120 Grad Fahren⸗ 
beitifch herablinfen und Blagden hat gezeigt, daß bies 
fes vom Gefrieren des Queckſilbers herkam. Als Gmes 
Iın in dem Winter von 1736 und 1737 in Jafupf war, 
meldete ihm ein Gelehrter, daß das Quedfilber in feinem 
Barometer gefroren ſey. Man vermuthete, baß diefer 
Gelehrte Herr De T Isle de la Croyere, Gmes 
lins Reifegefährte, gemefen fey. Diefer wäre alfo der 
Erſte, der diefe Veränderung des Quedfilbers für ein 
Gefrieren gehalten hat- Im Jahr 1737, am 27. No: 
vemb., bemerkte Gmelin, dag das Quedfilber, welches 
einige Tage auf 46 Grad geftanden hatte auf 108 Grab 
herabfiel. Die Entdedung des Grads, bey dem das 
8*n Queck⸗ 
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Duedfilber gefriert, verdankt man vem Her D: Pals 
las, der zu Krasnojarsk am 6ten und 7ten December 
1772 reined und gut getrodnetes Quedfilber in einer 
offenen Schale gefrieren fab. - Durch wiederholte Beob: 
achtungen fand er, daß das Duedfilber wicht eher wieder 


zu ſchmelzen anfteng, ald bis das Thermometer auf 46 


Grad fand. Zu Irkutzk wiederholte er diefe Verfuche. 


7 Aus Elferlein’s Verſuchen vom Jahr. 1780 erhellet 


endlih , daß der Gefrierungs= Punkt des Quedfilbers 


ä bey 39 Grad zufegen fey. Sammlungen zur Phyſik 


u.Naturg.voneinigenkiehhaberndiefer®ifs 


ſenſchaften. Dritten Bandes, 5. Stüd. Leipzig 1786. 


Am tıtenJenner,ı774, nad) Andern (Halle fort: 


gefetzte Magie, 1788. J. B. S. 449.) 1772, 
machte Herr Profeſſor Blumenbach noch als Student 


in Goͤttingen, gluͤckliche Verſuche und bediente ſich einer 
Niſchung vom egyptiſchen Salmiak, die ſein Queckſilber 
in einem Zuckerglaſe bedeckte. Ein gutes Branderiſches 


Thermometer zeigte, als ſich im Queckſilber feſte Flocken 


zeigten, an freyer Luft ro Grad Fahrenheitiſch an. Am 
28ſten Jenner 1776 machte D. Lamb. Bicker in Rot⸗ 


terdam gleichen Verfuch. Eben diefes that im Jahre 


1777 die koͤnigl. Engl. Akademie durch den Hutchius 
im Fort Albany in Hudfonsbay. Im Jahre 1781 fchlus 


gen Cavendifh und Black zuerſt eine taugliche Me— 


thode vor, um den Punkt zu beſtimmen, wo das Queck⸗ 


ſilber zu gefrieren anfaͤngt. Da nämlich das Waſſer 
vom Anfang ſeines Gefrierens, bis. zur. völligen Vollen⸗ 


dung deſſelben, ſich genau auf Temperatur erhaͤlt; ſo 
ſchloſſen Cavendiſh und Black, daß es mit dem Queck⸗ 


ſilber auch ſo ſeyn wuͤrde, und um ſich davon zu uͤber⸗ 


zeugen, machte Cavendifh einige Verſuche mit leichtfluͤſ— 
ſigen Metallcompoſitionen, die der Erwartung entſpra— 


den. Sie thaten alſo den Vorſchlag, in das zum Ges 


frieren beftimmte Quedfilber ein kleines Thermometer zu 


‚ „fesen und an diefem den Punkt, zu beobachten, der fich 
- während des Gefrierens ded außen herum befindlichen 


1 2 Queck⸗ 
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Queckſilbers zeiget. Sihtenderg 6 Magayin. IV. B. 
1. St. ©. ı5. 1786. Nach diefer Methode ftellte Hut⸗ 
thius neue Verſuche an und fand, daß der Gefrierpunft 
bes Quedfi lbers nicht tiefer ald 40 oder gar nur 39 Grab 
Fahrenheitiſch fey und daß das tiefere Fallen des Queck⸗ 
filbers nit vom größeren Grabe ber Kälte, fondern 
von mechanifcher Zufammenziehung des QDuedfilbers- in 
dem Zeitpunkte ded Gefrierend herfomme. Ebendaſ. 
&. 11 — 16. Die neueften Verſuche machte Guthrie 
in Petersburg. Halle fortgefi ‚Magie, 1788. 
18.6. 449° | 
Mach der Beobachtung des Heren H. R. Laurmann 
in Irkutzk gefriert das Quedfilber nie, wenn es von als 
len fremden Subftanzen rein if. Allgem. Lit, Zeit. 
Jena. 1785. Num. 12. 


Die Frau von Orbelin zu Yaris bat eine Methode 
erfunden, das Quedfilber fo zu firiren, daß es fih ohne 
Beyhuͤlfe metallifher Subftanzen, wie jedes andere Mes: 
tal, Schmelzen laſſen fol, und das heftigfie Feuer kann 
ihm feine Volatilität nicht wiedergeben. Diefed ganze 
Verfahren, worauf fie durch ihre chemifche Operationen 
geleitet wurde, ift fehr einfach und bedarf nur eine Stun» 
de Zeit. Lichtenberg’d5 Magazin, III. B. 2. St. 
©. 155. 1785. Es wurde 1785 belaunt. Allgem. 
Lit. Zeit. Jena, 1785. | 


Am 6ten Januar 1786 brachte. Achard des Mor⸗ 
gend‘ um 7 Uhr, bey einer natürlichen Kälte von 12 
Graden, dad Quedfilber zum Gefrieren. Er füllte eine 
freyfhwebende dünne Glaskugel mit Schnee und gepüls 
vertem Eife, und brachte durch rauchende Salpeterfäure 
und Kochfalz, auf die.befannte Art, eine kuͤnſtliche Kälte 
von 25 Graben hervor, wobey jedoch das Quedfilber 
noch nicht fror. Daher begoß er die Kugel von außen 
mit DVitriolnaphta, befchleunigte deren Werbünftung 
durch cinen darauf gerichteten Blafebalg und fehte ein 
Xhermometer iu bie Kugel ‚ wo dann dad Quedfilber 

auf 


* 
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auf 31 Grad fiel und gefror. Halle Magie, IV. 
617. oe * 
Der Director des großen Hoſpitals in Mayland, 
Herr Mofcati, hat bemerkt, daß das Quedfilber das 
elaftifhe Harz angreift und mit.der Zeit durchloͤchert. 
Allgem. Lit. Zeit. Jena 1788. No.66. 4, 
Herr Walter, Apotheker in Orford, hat es fo weit 


. gebracht, dad Quedfilber in jeber Jahreszeit und jedem 


Elima, ohne Schnee und Eis zum Gefrieren zu bringen. 
Er bewerkftelliget diefes durch eine Mifchung der Salze, 
die aus 11 Theilen Salmiac, 10 heilen Salpeter und 
16 Zheilen Glauberfalz beftand, und durch flammenden 
Salpeter. Auch Vitriolöl, mit gleich vielem Waſſer vers 


- bünnt, btingt mit Glauberfalz ähnliche Wirkungen ber: 


vor. Lihtenberg Magazin, VI. B. 1.8. ©. 167. 
Göttingifher Taſchenkalender. 1790. S. 144. 
Dem Herrn Zobias Lowitz, : Apotheker und Ad: 
junct in der Chymie zu Petersburg, gelang ed am 30. 
Auguft 1792, das Fauftifche vegetabilifche Raugenfalz, 
auf ‚eine fehr leichte Art und ohne Beymifchung fremder 
Dinge, in regelmäßigen Eryftallen darzuftellen, welches 
bis dahin allgemein: bezweifelt worden war. Er unter: 
fuchte fogleih die Eigenfchaften diefer Kryftallen und 
fand am sten September, baß fie bey unnatürlicher Tem⸗ 
perafur von 125 Grad des Delisle, durch dic bloße 
Vermiſchung mit Wafler, eine künftlihe Kälte von 149 
Grad, alfo beynahe Froſt erregten. Am 24. December 
ſuchte er fein Fryftallifirted Laugenfalz zum Gefrieren des 
Quedfilberd anzuwenden. . Die natürliche Temperatur 
war nur 162 Grad, und in Zeit von 15 Minuten 
hatte er. durch Mifchung diefed Salzes mit Schnee eine 
Kälte von 214 Grad und einen feften Quedfilberfium- 
pen, der zwey Pfund wog, erhalten. Den 25ften De: 
cember wicderholte er den naͤmlichen Verſuch auf feinem 
eingeheigten Zimmer, beflen Zemperatur 130 Grab 
betrug, und innerhalb 16 Minuten befam er einen pfuͤn⸗ 
digen Quedfilbergylinder, der feft gefroren war, und 
mit 
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mit eimem Hammerfchlag ploͤtzlich in zwey Hälften zer— 
fprang und etwa drey Secunden nachher durch die Wärme 
bes Zimmers eben fo ſchleunig zerſchmolz. Dieſer Ver: 

ſuch wurde am 26, December mit eben ſo gluͤcklichem Er⸗ 
folge. wiederholt. Das hierzu verbrauchte Salz kann 
ohne alten Verluſt innerhalb einer Stunde‘ zu einem 
gleihen Verſuche aufs Neue wieder hergeftellt: werden. 
Frankfurter kaiſerl. Reichs- Ober: Vofts 
“Amts: 3eit. 1793. No. 21: Dienflags, den zten Febr. 
Herr Richard Walker verfertigte einen kümſtlichen 
Schnee welchen er ‚erhielt, indem er erft Waffer kuͤnſt⸗ 
licher Weife in einer Röhre gefrieren ließ und es dann 
zu einem feinen Pulver zermalmte, um mit demfelben 
bad Quedfilber zum.Gefrieren zu bringen. Es gelang 
ihm dieſes mittelft eines: von ihm angegebenen einfachen 
Apparatd. Das Quedfilber friert binnen wenigen Mi. 
nuten, wenn die Zemperafur der Luft 95 Grad nicht 
uͤberſteigt. Den ganzen Proceß und die Abbildung des 
Apparats findet män in Gren’ö neuem Journal 
“ber Phnfif, ULB. 4. Heft, 1796 S. 458. 

Die Japonefer bringen das Quedfilber- durch ges 
riebene Knochen von gewiffen Meerkatzen, mit Speichel 
vermifchet, ſo weit, daß es fi haͤmmern läßt. Ja-⸗ 
blonskie allgem. Lex. Th. I..©. 1123. 

Um das ſpetifiſche Gewicht des feſten Queckſilbers ge⸗ 
nau zu beſtimmen, ließ Schulze Queckſilber in einer 
Mifchung von falzfaurem Kalk und Schnee frieren, unb 
fand das fpecififche Gewicht diefes feften Quedfilbers = 
14,39. Gehlens Sournal der Chemie, 8. 4 
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D. 8. Bourguer, Profeffor beym Collegio medico 
in Berlin. und bediente fic) deſſen feit mehreren Jahren 
mit großem Bortheil, indem ein Vorrath von 4 — 6 Pfund 
Quedfilber zu den meiften Verſuchen hinreichtes da hin: 
‚gegen. ber bisher befannte bydrargpropneumatifche Aps 
parat wegen ber erforderlichen großen Menge Queckſil⸗ 
Ä a bers 


N 
— 
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bers die Berfuche mit ſolchen Gasarten , die fih_nur 


durch Quedfilber fperren laſſen, ungemein erſchwerte. | 


Die Befchreibung des Erfteren findetiman in Scherer’ 5 
“allgem. Journ. der Chemie, 1801, "Vu. * 
38ſter Heft, S. 198 folg. 

Quedfilberarzeneyen. Als Arzeney brauchten bie 110: 
bifhen Aerzte. zuerſt dad Duedfilber-und heilten die 
Kräge.bamit. Bon den Arabern kamen die Quedfilhers 
falben. zu den Europäern, welche bie fogenannte.fas 
razenifche Salbe von dem ı ıten Zahrhundert am benutz⸗ 
ten. Peter Hiſpanus, erſt Arzt und dann 1276 


Pabſt, wo er den Namen Johannes XXI. befam, be⸗ 


merkte, daß fie ihre Wirkung in einem Speichelfluß aufs 
fere, welches au) dem Zheodorico und Guido de 
Sauliaco befannt war. Schon vor des Berenga— 

rii Zeiten ſuchte man auf die Speichelkur hin zu arbeiten. 
Die erſten Spuren von einem durch Queckſilberſalben ers 


regten Speichelfluß findet man ſchon bey Theodorich, 


einem Arzte des ı3ten Jahrhunderts, der fih vom 
Moͤnch bi zum Bischof von Gervia emper gefchwungen 
hatte, und 1298 ftarb. : 

Gruenbed gedenkt auch 1496 des Gebrauchs der 
Quedfilberfatbe in der Buftfeuche. Abhandlung über 


die venerifhe Krankheit von Chriſtoph Gir⸗ 


tanner. Goͤtengen 1789. II. B. 


Johann Almenar war der Erſte, der im Jaht 1500 


die Quedfilberfur mit Abführuugdmitteln und. Baͤdern 


u verbinden. rieth. Ebendaf. "Daher Fann Jacob-B es 


tinger, Arzt zu Carpi, der. erft im 16ten Jahrhuns 
derte lebte, uicht der Erfte geweſen feyn, der fich des 
Quedjilbers zur Heilung der venerifchen Krankheiten be: 
diente, wie man gemeiniglich geglaubt hat. Der Herr 
von Sdartöbaufen bat die Entdekung gemacht, 
daß die Flüffigkeit und höchfte Fluͤchtigkeit des Quedjils 
bers von dem phosphoriſchen Schwefel herruͤhre, den es 
enthaͤlt. Wird er dem Quedfilber entzogen, fo verliert 
es feine — und er die Urſache, warum das 
Queck⸗ 
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QDuedfilber bey den venerifchen' Krankheiten mit gutem 
Erfolg angewendet wird. ..Der wahre Mercurial:Schwes 
fel fann- in der. Geftalt eines leuchtenden Dels dargeftellt 
‘werden und eben dieſes Oel ift da3 heilfamfte Mittel wis 
der viele Krankheiten. S. meinen Almanach derFort⸗ 
ſchritte u. ſ. w. Bd. V. pas. 229. 

Paracelfſus brachte in der zweyten Hälfte de 
-I6ten Jahrhunderts hauptfärhlih die Quedfilberarzes 
"neyen in Gang, indem er fie bey für unheilbar gehaltes 
nen Krankheiten mit Glüd anwendete und aud den ins 

. nerlihen Gebraud; ded Quedfilbers außer Zweifel febte, 
Nach Andern fol es Matthiolus zuerſt innerlich ge⸗ 
geben haben; er flarb 1577. 

| Boerhave vermuthete zuerſt die heilſame Wirkung 

des Queckſilbers bey den Blattern. Im Jahr 1745 

fieng man in den englifchen Pflanzorten in Amerika an, 
fi) des Quedfilbers bey denen zu bedienen, welchen 
man bie Blattern einpfropfte.e — Das Einreiben des 

Merkurs mit Schweinsfhmalz in die von einem tollen - 
Hunde gebiffene Wunde hat De fautt erfunden. Halle 

‚Magie. I. ©. 414: 

Queckſilber⸗ Aufköfung erfand Libav, der im ıdten 
und zu Anfange des 17ten Jahrhunderts lebte; fie bes 
ficht in einer rotben Farbe, welche bie Auflöfung des 
- Quedfilbers in Scheidewaffer an die Hauf bringt. 
Querkfilberbergwerke. Die älteften befannteh in Eu: 
ropa befanden ficy in Spanien in dem alten Baͤtika, 
jegt Almaben, in der fleinen Provinz Manda und wurs 
den nach bem Zeugniffe des Plinius fchon vor mehr 
als 2293 Jahren gebaut; f. Ueber den Bergbau 
von Spanien überhaupt zc. von I. M. Hop⸗ 
yenfed. Weimar, 1796. Die Römer, bie vorher 
ihren Zinnober aus Kolchis in. Kleinafien, oberhalb 

Delphi, holten, machten ſich zu Herren dieſer ſpaniſchen 

Queckſilberbergwerke. Polytechniſches Maga: 
zen. 1798. 1. B. ©. 234. 235: | 

| | Hens 
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Henriqgue Barces oder Graces, aus Porto ges 
burtig, entdedte im Jahre 1566 und 1567 die berühms 
ten Quedfilbergruben zu Guancabelica oder Guanca Des 
lica, bey der ‚Stadt Dropefa, 9 oder 10 Meilen von 
Guamanga und 60 Stunden = Lima in Peru, wo er 
Werke anlegte, um aus dem Zinnober das Aunedfüher 
zu gewinnen. Ä 
Zu Cottach in Columbo ift reines Quedfilber entdeckt 
worden. In einer 14 Fuß tiefen Grube fand man es 
an fünf verſchiedenen Orten, nicht weit von einander 
und in Erdlagen, die etwa zwey Fuß did waren.: Es 
zeigte fi in kleinen Kügelchen und man brachte davon 
acht bis neun Pfund zufammen. ©. meinen Almanach 
der Fortſchritte u. ſ. w. Bd. VIII. S. 299. 
Queckſilberkalk, rother, iſt von Boyle, der zu’Enbe 
des 17ten Jahrhunderts lebte, erfunden worden. Er 
entdeckte naͤmlich, daß ſich Queckſilber, welches Gold und 
Silber aus ihren Aufloͤſungen niederſchlage, ſchon fuͤr 
ſich, doch muͤhſam und langſam, zu rothem Kalk brenne, 
der aus dem Feuer gewiſſe, vornehmlich Salztheilchen 
an fich gezogen habe, in einer flärfern Hige aber, als 
diejenige war, worin er fich bildete, wieder zu laus 
fendem Quedfilber werde. Gmelin, Il. Theil pag. 77. 
Späterhin entdedte Hahmemann eine Verfertigung 
von QDuedfilberfalt, (Allgem. Lit. Zeit. Jena 
“ 1801. No. 128.) welde jedoch Herr Prof. Göttling 
in Jena tadelte, und bewieß, daß man, um ben fchwars 
zen Quedfilberfalf zu erhalten, die Auflöfung bed Qued: 
ſilbers in der Salpeterfäure auch in der Wärme bereis 
ten fönne, und dag Hahnemanns langſame Auflöfung 
in der Kälte überflinfig fey. Herr Hufeland fand 
diefen durh die Auflöfung in der Wärme bereiteten 
Duedfilberfalt eben fo wirffam, als den Hahnemanni⸗ 
fhen. Goͤttling's chemifbe Bemerkungen 
über das phosphorfaure Quedfilber und 
Herrn D. Hahnemann's ſchwarzen Quedjil: 
berkalk. Jena 1795. 
| Queck⸗ 
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Queckſilberluftpumpe ſ. Luftpumpe . 
Queckſilbermohr, (mineraliſcher Mohr, Aethiopa ınine- 
ralis s. mercurialis) iſt eine Berbindung des Quedfilbers 
n mit einer ziemlichen Menge Schwefel. + Die Farbe des 
Gemifches ‚ift ſchwarz; daher man es Mohr genannt 
— bat., Die Chineſer haben ihn, nach des Sefuiten Mar— 
tin’8 Bericht, ſchon vor ihrem Verkeht-mit ben Euro- 
„piern gefannt.. Turgquetvon-Mayerne, ein eng= 
liſcher Leibarzt, gedenft deffelben zu Anfang des XVII. 
', Sahrhunderts in feinen Schriftemund Harris hat 1689 
» ‚die. Bereitung deflelben gelehrt. Dörfurt, II. 1035. 
Neuerer Zeit haben, Ludolf und Schäffer verſchie— 
benartige Verfertigungen beffelben erfanben, Sacob> 
fon, unter „Querfitbermobr. J 
Duedfilberniederf chlag, Präcipitat. Des cothen Praͤci⸗ 
pitats gedenkt ſchon Geber oder Dſchafar, ein Aras 
ber, der ſchon im gten Jahrhunderte lebte. Raimunb 
Lull, geb. 1235, erwähnt ebenfalls deſſelben. Um 
das ı5te Jahrhundert Eannte ebenfalls Bafilius Va⸗ 
lentinus, ein Mönch zu Erfurt, den rothen Präcis 
pitat. Des weißen Quedfilberniederfchlags erwähnt da⸗ 
gegen blos der fchon oben genanuletEntmund, Lull. Gmme⸗ 
.. din. Th. J. p 18.77.1412 © 
Nah Jacobſon, ‚unter "Quedfibernieberfchläge, " 
erhält man, wenn 200 Theile Quedfilber in Salpeter: 
ſaͤure aufgelöft und, niedergefchlagen werden , ı) mit 
aͤtzendem Mineralaltaliy. 104: 2heile fehwarzrothen, 
2) mit milden Mineralalfali, 110 eifenrofligen, 
3) mit phlogifticirtein Alkali, weißen, 4) mit Glaus 
an 119. weißen, nad dem es mit heißem 
Maffer- gelben, Präcipitat. 
Der wahre weiße Pracipitat foll, nad) Buchholz, 
. eine Verbindung von vollfommenemQuedfilberoryde,Salz- 
fäure und Ammonium feyn, und Lemery lehrte ihn 
fchon auf die Art bereiten ‚- daß eine wäfferige Auflöfung von 
. äbendem Qublimat und Salmiaf mit, einer Kalifolution 
zerlegt wurde, ©.. meinen Almanach ber. Fort= 
ſchritte ic. NL. Jahrgang. p. 547- Nach 
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"Nah Fiſſher fol man auf folgende Art einen ſchoͤ⸗ 
nen rother Präcipitat erhalten. Vierhundert Theile mes 
talliſches Quedfilber Löfet man in der Dige in Salpeters 
fäure auf.- Die Auflöfung wird zur Zrodne abgeraudt, 
und das trodne Salz mit 350 Theilen metallifhem 
AQueckſilber durd) etwas hinzugefegtes Waffer zufammens 
gerieben, bis fich Alles zu einer gleihförmigen Maffe ges« 
bildet hat. Diefe wird nun getrodnet, in eine Retorte 
geſchuͤttet und einer fchnellen Hiße ausgefest. Sobald 
fich etwas Sauerftoffgas entbunden hat, wird die Arbeit 
unterbrochen und nach dem Erkalten findet man dad Ganze 
in einen rothen Präcipitat verwandelt. Scherer's 
Allgem. Journalder Chem. 3. VIII. S. 54 ff. 


Suedlilber- «Willen, deren fih Barbaroffa bediente, 
_ beftanden aus Quedfilber, mit Mehl und Terpentin ab⸗ 
gerieben. 

Queckſilber-Praͤparat. Des erſten chemiſchen Praͤpa⸗ 
rats gedenkt Paulus Aegineta, der in der Mitte des 7ten 

Jahrh. lebte; (Paul. Aeginetae libri VII. edit. Alban. 

Torinu. Basil. 1538. 4. p. 535.), welcher zuerſt bemerkt, 
daß einige Aerzte feiner Zeit das lebendige‘ Quedfilber 

verbrannt und gleichfam in eine Afche verwandelt, hers 
nach aber als Arzeneymittel gegeben hätten. 

Ein andere neues detonirendes Quedfilberpräparat 
erfand und verfertigte Howard, indem er 100 Gran 
Quedfilber in der Hige in Salpeterfäure auflöfete, dann 
nach dem Erkalten Alkohol hinzu: und die Mifchung einer 
gelinden Wärme ausſetzte. Nach feiner Verſicherung 
biideten ſich Dämpfe und fchied fich ein Niederjchlag ab, 
den er im Filtro ſammelte und mit deftillirtem Waſſer 
ausſuͤßte. Diefes war das verplagende Quedfilber, 
Crell's chem. Annal. 1800, B. II. ©. 385. ff. 

Duedfüberpuppe ift von den Ghinefern erfunden worden, 
Sournal des Lurus und der Moden. 1792. 
Zenner ©. 8. Antipandora, 1789. U. ©. 210. 


Queckſilbereinigung war 98 beim Bafilius Va— 
len: 


” * 
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lentin bekannt, ber um das ızte Sehr). lebte. Gme⸗ 
lin, I. 144. 

Dueckfilberfalpeter war ebenfalls dem Bafıl. Balentin 
befannt und fihon zu Boyle's Zeit gab einer feiner 
Freunde, Collins, Quedfilberfalpeter ein. 

- Quedfilberfeife. Kapp und Hufeland madhen ein 

.. neues Mercurialpräparat, deffen Erfindung fi aus Ruß⸗ 
land berfchreiben fol, unter dem Namen Quedfilber= 
ſeife befannt. Die Art, wie diefelbe verfertiget wird, 
fann man in meinem Almanach derFortſchritte, ꝛc. 

IU. Sahrgang, pag. 186. nachfehen. Ä 

QDuedfilberfublimat. Des ägenden Sublimats gedenkt 
fhon Geber oder Dſchafar, der im gten Jahrh. 
lebte, fpäterbin auh Bafilius Valentin; und 

. Boyle, der in den Jahren 1661 — 1690 Epode 
machte, entdedte, daß ihm Salzfäure weſentlich ſey; 

auch erwähnt er feiner Verfälfchung mit Arfenif. Theo⸗ 

dor Zurquet de Mayerne Fannte fchon zu Anfange 
des 17ten Jahrhunderts eine Art verfügten Sublimats. 

Dueafiberubr; eine folche, welche 27 Minuten lang 
gieng, erfand Johann Heinrich Lambert, geboren zu 
Mühlhaufen im Sundgau 1728, geſt. 1777. Das 
Bedürfniß einer genauen Abmeffung der Zeit bey feinen 

Verſuchen leitete ihn darauf. Nachrichten von dem 

Leben und Erfindungen der berühmtefien 
Mathematiker; 1788. 1.8. ©. 171. 

Queen Charlotte’5; dieſe Infeln Hatte la Perouse fon 
1786 entvedt. Die Engländer gaben ihnen hernach je: 
nen Namen. Allgem. geogr. Ephem. 1801. 
Sept. ©. 196. Um die nämlihe Zeit umfchifften die 
Sapitaine Lowrie und Guife diefe Inſeln. Ebdaſ. S. 
198. Den größten Zheil der Fön. Charlotten = Infeln 
umfegelteGeorgDiroh 1787 zuerſt. Ebdaf. ©. 201. 

Duellen. Die wahrfcpeinlichften Hypotheſen über ihre 
Entſtehung haben Mariotte und Halley gegeben. 

Mariotte, der von der Bewegung der Waſſer 


ſchrieb, glaubte, daß die Quellen aus dem Regenwaſſer 
und 


Quelpaert. - Querfattel, 54t 


und Schneewaffer entftänden, welches, indem es durch 
ben Boden dringet, auf eine Biefichte Erde tommt, wo 
eö nicht Durchfeigern kann, fondern einen Seitenmweg neh: 
men und eine Quelle geben muß. Bion’s mathemas 
tifche Werkſchule. Vierte Auflage von Doppelmapyr. 
1741. ©. 218. Halley bemerkte bey feinem Auf: 
enthalte auf der Inſel St. Helena, daß auf dem Gipfel 
der. Berge, 800 Yards uͤber der Meeresfläche, des 
Nachts bey hellem Wetter die Dünfte fich fo ſtark verdich— 
teten, daß er die Gläfer feines Fernrohres von Zeit zu 
Zeit mit Pleinen Tropfen bededt fand und die Naffe des 
Papiers ihn hinderte, feine Beobadhtungen aufzuzeichnen, 
Aehnliche Erfahrungen machten Käftner und Lulofs. 
Hieraus fchloß Halley, daß die Dünfte fih an Gebirs 
gen und auch ſchon an niedrigen Hügeln niederfchlagen 
und baß hieraus die Quellen entſtehen. Gehler phys 
ſikal. Wörterbud. III. S. 607— 609. — 

Die Quellen in der Tiefe des Meeres wurden durch 
den beruͤhmten ſicilianiſchen Schwimmer Niklas 
Fiſch entdeckt, der, als er ein goldnes Gefaͤß, welches 
der ſicilianiſche Koͤnig in die Charybdis warf, heraus 
holte, die Verſicherung gab, daß aus dem Meeresgrunde 
ſtarke Quellen hervorſtroͤmten. 

Quelpaert, eine Inſel ohnweit Corea, wurde 163 
durch den Schiffbruch eines hollaͤndiſchen Schiffs bekannt. 
Voyage de la. Perouse autour du monde, redige par 
M. L. A. Milet — Mureau. Paris, ch. Plas. Sie 
liegt 144° 15' O. L. von Ferro und 3380 14 N. B. ©. 
Monatl. Correſpondenz von Zach. 1800. Nov. ©. 518. 

Duerpfeife erfand nah Einigen der Satyr Marfyas, in 

Phrygien, (Clem. Alex. Strom. Lib I.) nad Andern 
Yan, (Bion Idyll. III.) nad Andern Midas in Prys 
gien. Plin. VIL 56. sect. 57. Vergl. Mufif, Flöte. 

Querfattel. Im Jahre 1380 fiengen die Damen an auf 

Querfätteln zu reiten. Anna von turenburg ‚ 

Gemahlin Richard u führte aan in England ein. 


ae, Quer- 
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Quermile — Traberſen, wurden 1572 zuerfk in Harlem 
zum Schuß gegen die enfilirenden Schüffe der hoben 
‚Batterien gebraucht; Sodann bediente fich ihrer Vau⸗ 

:. ban zur größern Stärfe der Befeftligungs- Werke, in: 
dem er fie auf dem bededten Wege anbrachte, und fpäs 

terhin brachte Tielken in der Mitte der Redouten der: 

gleichen an, Auch der ſchwediſche Major von Roͤoͤk 
bedte fowohl den Hauptwall als die vorliegenden Werke 
durch viele Zraverjen, dig 22 Fuß von einander lagen. 

Quickmethode, f. Amalgamation. 

Quippos. Diefe dienten den Peruanern vor dem Anfang 
des 16ten Jahrh.’ ftatt der Schreibefunft. Sie waren 
eine Art von Farben: oder Bilderfchrift. Siche das. 
Gonverfations: Lerifon, Thl. II., unter dem Worte: 
Quippos. 

Quinquina Piton, eine Art Chinarinde, entdeckte Bevier 
‚auf Martinique. S. Roſenthal unter: „Fieberrinde.“ 

Quintil , ein franzoͤſiſches Gedicht, wurde unter Heinrich 
U. von Fontaine erfunden. Auvenel de Cars 
a Geſch. der fchönen Wiſſ. und freyen Kuͤnſte von 

E. Kappe. 1752. 2. Th. 2. Kap. ©. 25. 

— Quinte, eine ſchoͤne Gattung Leinwand, die 
von einer Stadt in Bretagne, in deren Gegend fie am 
meiften gemacht wird, ihren Namen hat. 

Quir, eine Küfte an dem flilen Meere, in Südamerika, 
it 1606 von einem Spanier, Ferbinando Quito, 
entdedt worden. | 

Quitte ſtammt von Greta und zwar aus: der Gegend ber 
ehemaligen Stadt Cydonia, jest Canea, von ber fie 
auch den Namen. Kvdwviov wikov, malum-Cydonicum,. 
erhalten hat. Monatliche ————— von Zach. 
1800, May. ©, 491. 
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